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1. 


Fa ber guten Borzeit, da die Menfchen noch fröhli- 
her waren, ale wir es jebt, leider! feyn können, gab 
es befanntlid an den meiften fürftlichen Höfen Schalks⸗ 
narren oder fogenannte luftige Tiſchräthe. Diefe Sitte 
war in mancher Rüdficht nicht ohne Nupen, und mit 
Recht fagt Logan zu ihrer"Bertheidigung: 


Ein Herr, der Narren hält, thut gar nicht Übel dran, 
Weil, mas fein Weifer darf, ein Rare ihm fagen fann. 


Der Herzog Hilarius von Granaten — wie wir ihn 
und fein Land hier nennen wollen — war vielleicht in 
Deutihland der leute Fürſt, der förmliche Hofnarren 
im Sold hatte. Er konnte nicht ohne folche Luſtigma⸗ 
cher leben ; fie wurden aber in feinem Dienfte nicht alt. 
Es entlief oder ftarb einer nach dem andern; und da _ 
fich dergleichen Poflenreißer von Handwerk bei der flei- 
genden Sittenverfeinerung immer feltener machten, fo 
war Hilarius fehr beftürzt, als ein Eurzweiliger Rath, 
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den er vor allen andern geliebt hatte, plöglich ſchlafen 
ging, ohne einen Nachfolger in feinem Amte zu binter- 
lafien. 

Der Herzog forderte feine Räthe zufammen und ver» 
Iangte von ihnen die Angabe eines würdigen Hauptes, 
auf das man bie erledigte Schellenkappe wieder pflan- 
zen könnte. Uber die alten Perüden verficherten,, fie 
wüßten feinen Pidelbering aufzutreiben, immaßen es 
ihren an Belanntichaft mit dergleihen muthwilligen 
Merionen gänzlich ermangele. Das war freilich gegrüns 
det; do, hätten fie auch dem Herzog mit Rath und 
That an die Hand geben Fünnen, fie mürden es nicht 
gethban haben: denn ein Dorn in ihren Augen waren 
die vermaledeiten Fiichrätbe, die vor den höchften Staats⸗ 
beamten weder Furcht noch Scheu hatten, und den Her⸗ 
30g wmit vielen Dingen, die er nicht wiſſen follte, bes 
fannt machten. 

Unzufrieden, daß ihm die Rathsverſammlung keinen 
Zroft gab, war er eben im Begriff, fie wieder ausein« 
ander geben zu laffen, al& ein Hofdiener ein verfiegel« 
te8 Schreiben überreichte. Hilarius erbrah ed und 
blidte hinein. „Om! eine feltiame Erfcheinung I” ſprach 
er: „Ich bekomme da einen Brief in Berfen, der alfo 
wabricheinlich kein Geheimniß enthält. Nehmt ihn hin, 
Herr Kanzler, und lefet ihn laut!“ 

Der Kanzler, ein abgefagter Feind ‚der Poefie, 308 
mit verbifienem Unwillen die Brille aus der Taſche 
und las: 


Durdhlaudtigfter Herr! 
. ich Habe vernommen, 
Ihr feyd um Euren Rarren gefommen ; 
Der Klappermann hat in verwichener Nacht 
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Dem armen Teufel das Garaus gemacht. 

Ad! ihn, der fo Tuftige Boffen neriffen, 

Was werdet Ihr ihn bei der Tafel vermiffen! 

Wie Stroh wird Euch ſchmecken der zarte Faſan, 

Und der Wein wie ein Trunt aus dem Dcean, 

Drun müßt Ihr, um eu nicht mit Grillen zu quäfen, 
Stracks einen neuen Tiſchrath ermwählen. 

Berleint mir das Nemtchen! Es ſoll Euch nicht reun; 
Ich will Euch mit Herriihen Schwänfen erfreun. 


Mein Bater, ein ehrliher Rudimagifter, 
Erzog mid zu einem flodfteifen Bhilifter: 
Sobald er mid fpringen und furzweiten ſah, 
Gleich war er mit feinem GSculfcepter da, 

Ich follte mid immer als Sauertopf zeigen 
Und gar einft die Kanzel des Dorfes befteigen: 
Allein, trog allen Pedanten der Welt, 

Behält die Natur in dem Menſchen das Feld. 


Zwar zog ih nach Leipzig, um dort zu fludiren, 
Zahilt' auch den Profefiorn ihre Gebühren, 
Doh hielt ich's nicht lang’ in den Hörfälen aus, 
Und wählte dafür das Kombdienhaus. 
Da ſaß ih mit offuen Augen und Ohren, 
Es ging mir fein Wort, fein Gefihtöjug verloren, 
Und mehr als tie trodne Dogmatik gefiel 
Mir ſonderlich Harlefins fröhliches Spiel. 
Ich jammerte laur, als den drolligen Buben 
Sottfhed und die Neuberin förntich begruben, * 
Nun wurde mir Leipzig ein trauriger Ort, 
Sb machte des folgenden Tages mich fort; 
Doch thär ich zuvor in der Naht mich erfreden, 
Den Tod meines Lieblings am Mörder zu rächen: 
Ih warf mit manchem gemattigen Gtein 
Dem düftern Profeſſor die Fenſter ein. 


* Auf den feichten Rath des Profeſſors Gottſched veranſtal⸗ 
tete die Neuberin, die damals einer Schaufpielergefells 
fhaft in Leipzig vorftand, dieſe pedantifche Feierlichkeit 
im Sahre 1737. 
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Geitdem durchpilgert' ich Deutſchlands Provinzen, 
Erbot mich zu Dienſten bei Grafen und Prinzen; 
Allein mich floh das geflügelte Gtück, 

Und üherall wies man mich ſchnbde zurück. 

Ye nun, ih werde mich drob nicht erhenfen, 
Weun Ihr gerubt, Eure Gunſt mir zu fcdhenfen. 
Ernennt mid zu Eurem kurzweiligen Rath u 
Und rechnes auf Nusen für Euch und den Staat! 
Richt ſeibſt Narr, mad’ ih Jagd auf die Narren, 
Und auf die plumpen, zmweibeinigen Farren, 

Die gegen die Söhne der Klugheit das Horn 

Der Dummheit aufmwerfen mit fchnaubendem Zorn. 
Ich denke, dieß Rampffpiel foll baß Euch ergößen ; 
Doch werd’ ih die Wölfe des Landes auch hegen, 
Die Placker des Bolks, deren trogiger Schritt 
Wie Gewürm die Armen zu Boden tritt. 

Ihr folt, Herr! durch mid manches Schelmftüd erfahren, 
Das Undre vor Euch als Geheimniß bewahren! 
Das Bölftein der Hoffhranzen mummelt gar fein 
Die Wahrheit in Schleier und Mäntelhen ein: 
Ich aber werde fie nadend Euch zeigen, 

Und freimäthig reden, wenn Ducdmäufer fchweigen. 
Ein plaudernder Hofnarr nust mehr in der That, 
Als ein zur Unzeit geheimer Rath! — 


„Bei Gott! da bat er Recht!” rief der Herzog mit 
einem fchallenden Gelächter, das den Räthen durch die 
Seele ging. „Wie heißt der ehrliche Kerl?“ 

„Peter Schönbart bat er fih unterſchrieben,“ 
fagte der Kanzler. 

„Se fol mein Hofnarr feyn!” ſprach Hilarius und 
Elingelte. Schnell kam der Diener, ber den Brief über- 
reicht hatte. Der Herzog fragte, wie er in feine Hände 
gefommen fey ? . 

„Durch einen Fremden, det Ew. Durchlaucht Ant« 
wort im Borfaal erwartet.” 








—— — Me — — — 


um — — 
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„Laß ihn bereintreten !“ 
Da erſchien ein kleiner, dider, ungefähr vierzigiähri« 


ger Mann, Er trug eine runde, vermwitterte Perüde, 


ein ſchwarzes Kleid und von gleicher Farbe einen kur⸗ 
zen Mantel, der ihm nur bis an die Kniee reichte. 
„Ih bin Peter Schönbart,“ ſprach er mit Grarität, 
und ftrih, ohne fih eben far zu verbeugen, mit dem 
rechten Fuß weit binter fi aus. Der Herzog lachte 
über die feltfame Geitalt. Die Käthe fahen einander 
ernft und jchweigend an. 

„Du baft wohl ein wenig den Sonnenfdhuß ?” fragte 
der Fürft. ’ 

„Si, ei!” verfegte Schönbart : „Ihr haltet Euch alfo 
für eine Sonne ?“ 

„Ber fagt das ?“ 

„Ihr ſelbſt! — Ein Pferd, das lange in der Sonne 
ſteht, befommt den Koller, den man den Sonnenfchuß 
nennt: und fo, denkt Ihr, mußt” ed auch mir erge- 
ben , fobald id von Euch und Eurem Glanze beftrahlt 


- wurde,” 


„Dein Gleichnig hinkt. Bift du ein Gaul 

„O, ich finde mich fehr geehrt, wenn Ihr mich nicht 
tiefer im Range ftelt! Ich kenne große Herren, die 
jeden armen Schluder für nichts weiter ald einen 
Hund halten.“ 

„Du nimmft fein Blatt vor den Mund 

„Das find auch verdammte Blätter! Damit verdirbt 
man euch Fürſten!“ — 

Der Herzog, der in diefem Wortgefechte nicht länger 
den Kürzern ziehen wollte, entließ die mürriichen Bei⸗ 
figer, um Peters Beftallung mit ihm allein abzumachen. 
Die Räthe brachen mit Vergnügen auf; denn das Ge⸗ 
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ſpräch, das fie anhören mußten, mar ihnen höchſt är⸗ 
gerlich. Auf der Schloßtreppe ſchüttelten fie die großen 
Wollenperüden und flüfterten einander zu: „Da bat 
uns der böſe Feind wieder eine rechte Neſſel in den 
Dofgarten gepflanzt!" — 


2. 


Schönbart begnügte fih ohne Widerfpruh mit dem 
mäfigen Sahrgebalte, den ihm der Herzog anbot; doch 
bedung er ſich als Zugabe eine tägliche Weinlieferung, 
die jo anfehnlid war, daß Hilarius, darüber flaunend, 
fie abfhlug. „Entweder — oder!” fagte Peter und 
fab fih nach der Thür um. „Glaubt ihr denn, ihr 
Großen, der Weinftod wachſe blos für euch? — Ich 
begebr’ auch meinen heil von der edlen Gottesgabe.” 

„Du forderfi nur zu viel,” verfeßte der Herzog. 
„Denn könnte und wollte man allen Wein, der auf Er⸗ 
den wächst, unter das lebende Menfchengefchlecht ver⸗ 
tbeilen, fo fäme gewiß Tag für Zag auf deine Perſon 
nicht mehr als ein Stupgläschen.” 

„Das ift möglich ;" ſprach Peter: „allein ich babe 
von hundert Bauern, von fünfzig gemeinen Soldaten, 
von dreißig Dorfidulmeiftern und von mehrern foldyen 
Waflervögeln Eures Landes Vollmacht erhalten, die ih⸗ 
nen gebührenden Weinportionen zu trinken.“ 

„Aber auf meine Kellerei,” fagte der Herzog, „konn⸗ 
ten dich doch diefe Leute nicht anweiſen.“ 

„Das thaten fie allerdings !” erwiederte Peter. „Si 
fagten einftimmig: Ihr nähmet den Wein, der ihnen 
von Rechtswegen gehöre, Jahr aus Jahr ein in Bes 
flag.” — 
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Lachend bewilligte der Herzog bie Forderung. Aber 
nun erhob fih ein neuer Streit über des Tiſchraths 
tünftige Tracht. Bildrius verlangte, er folle nach dem 
Beiipiel feiner Borfahren eine bunte, abenteuerliche 
Narrenjacke anlegen und eine Schellenfappe mit Eiels« 
ohren auf den Kopf fegen. Doc Peter verbat dieſes 
Schandzeichen der Dummheit, weil er, wie er fagte, 
mit dem grauen Müllerthiere nicht im entfernteften 
Grade verwandt fey. Er beftand darauf, ihm fein bis⸗ 
beriges Gewand (das er von den vormaligen Meifter- 
fängern und Spruchſprechern in Nürnberg entlehnt hatte) 
unangetaftet zu laflen; und der Herzog bequemte ſich 
auch zu diefer Bedingung. 

Deter trat fein Uemthen an, gewann durch Iuftige 
Einfälle, die ſich über die niedrige Poflenreißerei gemei« 
ner Stodnarren erhoben, die Gunſt feines Herrn, und 
war ehrlich genug, die Pfeile feines Wiges immer nad 
einem guten Ziele zu fchießen. Nie vermundeten fie den 
Bufen eines Biedermannes; aber ſchwarze Herzen was 
ren vor ihnen feinen Augenblid fiber. Seine Poflen 
hatten felten blos die Fable Abſicht, zu beiuftigen und 
Lachen zu erregen. Es lag gemeiniglich eine fcharfe 
Rüge oder eine nügliche Lehre im Hinterhalte. Mit 
lachendem Munde war er ein ftrenger GSittenrichter der 
Höflinge und Käthe, die beiderfeits, von des Yürften 
blinder Rachficht verzogen, mancherlei thaten, was nicht 
recht war. 

Bon Schöndarts Schwänfen diefer Art ließe ſich ein 
dickes Buch ſchreiben; wir wollen bier aber nur einige 
Blätter darauf verwenden. 


3 12 '&- 


Peter war des Herzogs Schatten. Er begleitete ihn 
. fogar ins Conferenzzimmer, wo fich die geheimen Räthe 
verfammelten. Man kann fiy vorftellen, daß ihnen der 
fhwarze Narr — fo nannten ihn feine Haſſer — fein 
angenehmer Obrenzeuge ihrer zum Theil argliftigen und 
auf Eigennutz abzielenden Vorträge war. Doch was 
half's ? Sie mußten ihn dulden. 

Einft brachten fie in feiner Gegenwart eine neue Auf⸗ 
lage in Borichlag. Sie war, wie damals gewöhnlich, 
blos auf den Bürger» und Bauerftand berechnet; der 
Adel folte davon befreit bleiben. Der Derzog, im 
Ganzen fein ſchlimmer Regent, verweigerte feine Ge⸗ 
nebmigung , weil er dem ſchon genug bedrüdten Volke 
feine neue Laſt aufbürden wollte. Doch die Herren 
Räthe ließen fort und fort friihe Hülfstruppen ftaatd« 
wirthſchaftlicher Bewegungsgründe anrücken; der Herzog 
ſtand im Begriff, ſich zu ergeben. 

Schönbart war indeſſen an den Wänden herumge⸗— 
ſchlichen und hatte Fliegen gehaſcht, als ob er ſich um 
dad, was an der grünen Tafel vorging, nicht beküm⸗ 
mere. Aber feine nicht müßigen Ohren erlaufchten je» 
des Wort, ungeachtet die Räthe, die immer unter den 
grauen Augenwimpern hervor nah ihm hinſchielten, 
mit möglihft gedämpften Tönen ſprachen. Sie waren 
bießmal ſehr zufrieden mit dem ſchwarzen Narren, weil 
er ſich nicht, wie er wohl fonft that, in die Sade 
miſchte; und fchon glaubten fie gewonnenes Spiel zu 
haben, als der Herzog die Feder ergriff, um den ihm 
vorgelegten Steuerplan durch feine Unterfchrift zu be⸗ 
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ftätigen. Aber jebt flimmte plöglich Herr Peter , feine 
Zliegeniagd fortiegend, im tiefen Baßtone eines Kirchen 
fängers folgendes alte Volkslied an: 


„Wo der Geler auf dem Dade fißt, 
Da gedeihen die Küchlein felten. 
Es dünft mich fürmahr ein Narrenfpiel, 
Wenn der Herr ſeinen Räthen gehorcht zu viel, 
Und der Unterthan muß es entgelten.“ 


Der Herzog legte horchend die Feder aus der Hand 
und fragte am Ende: „Bin Ich damit gemeint” — 

„Nehmt's, wie Ihr wollt!” antwortete Schönbart. 

„Ich befehle dir, Peter, dich deutlicher zu erklären !« 

„Ah, ſprecht doc dort mit Euren Hochweisheiten ! 
Ich babe ſchon wieder vergeflen, was ich fang, und 
denke jegt an einen gewiſſen Bauer und fein Pferd. 
Es war eine tragiiche Geſchichte.“ 

„Erzähle fie !“ 

„Ich ging einft im Winter über Land. Da begegnete 
mir ein Bauer, der einen dürren, mit vier großen, 
ſchweren Säden beladenen Gaul am Zaume hinter ſich 
ber ſchleppte. Ich beklagte das arme Thier; aber der 
rohe Kerl antwortete: dieſe Kreatur fey gefchaffen, ihn 
zu ernähren, und das gehe auch trefflich von Statten; 
er führe Tag für Tag anfehnliche Frachtladungen von 
einem Orte zum andern und ſtehe fi wohl dabei. — 
Aber, mein Freund, fiel ich ein, Ihr folltet doch das 
gute Zhier, das Euch nährt, dankbar und menſchlich 
behandeln, Ihr folltet es beffer füttern und mehr ſcho⸗ 
nen: denn, vom Hunger entkräftet, muß e8 über kurz 
oder lang *unter ſolchen Kameelbürden erliegen. — O, 
dad hat keine Roth! fagte der Klotz. Die Mähre ge- 
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wöhnt fi) täglich mehr an bie ſchwere Arbeit, und fie 
muß frob feyn, wenn ich ihr Heu und Häderling reiche. 
— Indem er fo fprady, ſchlug er das unglüdliche Pferd 
mit einem Zaunpfahle, um es zu einem fchnellen Gange 
zu treiben. Angftvol und mühſelig trabt’ es einige 
Schritte; aber ed ftrauchelte bald, flürzte einen mit Eis 
bededten Hügel hinab, die ungebeuern Säcke fchoßen 
ibm aufs Genick und es verſchied vor meinen Augen. 
— Nun wollte ſich der Bauer die Haare ausraufen; 
aber ih beklagt’ ihn nicht: er hatte fich felbft durch 
Geiz; und Grauſamkeit um das nützliche Hausthier ge⸗ 
bracht.“ — | 

„Ich verftehe dich, ehrliche Haut!“ fagte der Herzog, 
und fchnell zerriß er den Steuerplan, warf die Stüde 
unter feinen Seſſel und gebot zornig den Räthen: fie 
folten, fo lang’ Er regiere, feine neue Volksſteuer aufs 
Tapet bringen. 


4. 


Der Oberjägermeiſter des Herzogthums Granaten, 
ein rauher Weidmann, liebte die Hirſche und wilden 
Schweine mehr als die Menſchen. Jene hegt' und 
pflegt’ er nach Möglichkeit, und dieſen fuhr er, wie ſelbſt 
ein grimmiger Ever, auf den Hals, wenn fie über un⸗ 
erträglihe Wildſchäden Hagten. Die werthben Sauen 
wurden von ihrem Patron ſogar gegen den Landesherrn 
geihügt und waren ihm unverleglih. Vergebens ging 
er bisweilen auf die Jagd, um einige Saatenvermüfter 
zu erlegen. Denn der Ober⸗Nimrod ließ fie durch feine 
Untergebenen freundichaftlid warnen, und ans den Ge⸗ 
genden, wo für fie Gefahr zu beiorgen war, hinweg⸗ 
weijen. 


N 
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Dieſer Vorſicht ungeachtet, gerietb einft ein hauendes 
Schwein, das den Wink feines Bönners und Freundes 
entweder nicht verflanden oder nicht befolgt hatte, un⸗ 
ter die herzoglichen Hunde und ward von hödhfter Hand 
mit dem Fangeiien getödtet. Einige Tage fpäter prangte 
fein ſchwarz gefenkter Kopf, mit Gold und Blumen ge- 
ſchmückt, auf der fürftliben Tafel. Der Oberjägermei- 
fler, der eben bei Hof fpeiste, betrachtete dieſes Schau⸗ 
gericht fchweigend und finfter, und trodnete zumeilen 
feine von Natur etwas thränenden Augen. 

„Befter Herr Oberjägermeifter !” begann Schönbart, 
„laßt Euch dieſes edlen Ebers Tod nicht zu fehr zu 
Herzen gehn! Bedenkt, daß er eine zahlreiche und blü⸗ 
bende Nachkommenſchaft hinterließ, die eben fo rüftig, 
wie weiland er felbft, die Meder der Bauern bearbeitet, 
damit dieſes ungeſchlachte Volk durch geiegnete Ernten 
nicht ftolz und übermüthig werde! — Doch will ich 
gar nicht tadeln, wenn Ihr wegen des @uc betrüben- 
den Todesfalles Waldtrauer anlegt; und ich bin erbö⸗ 
tig, Euch dazu auf acht bis vierzehn Tage meinen ſchwar⸗ 
zen Mantel zu leihen.“ — 

Der Dberiägermeifter gab nach feiner gewöhnlichen 
Art einen Kernfluch zur Antwort; der Herzog und feine 
Gäſte lauten; übrigens aber blieb der Scherz obne 
Wirkung. Die Keiler und Bachen und ihre lieben Kin⸗ 
der, die Friichlinge, fpielten fort und fort auf ben Ge⸗ 
treidefeldern den Meiſter. 

Doch Schönbart hatte ſich's in den Kopf geſetzt, Die 
feufzenden Landleute von diejen ungeladenen Gäften zu 
befreien. 

@ines Tages, als der Oberjägermeifter wieder vom 
Herzog zur Tafel gezogen war, ging Peter ftumm und 
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topfhängend im Gpeifefanle auf und ab. Hilarius 
fragte, was er für Grillen habe? 

„Sorgen der Nahrung, gnädigfter Herr !” 

„Seltfamer Menſch, dagegen ſchützt dich doch dein 
guter Gehalt !“ 

„Ich reihe damit nicht aus; ich muß mir durch einen 
Nebengewinn unter die Arme greifen, und damit be— 
ſchäftigen fi) eben meine Gedanken. — Was meint 
Ahr, gnädigfter Herr, würde ſich wohl durch einen Han⸗ 
del mit Bildern ein Erkleckliches verdienen laſſen ?“ 

„Barum nicht ? Wenn die Gemälde gut find.” 

„D, das verſteht fih! Ich entwerfe fie felbft, wähle 
lauter ſpaßhafte Gegenftände, laſſe fie in Kupfer ftechen, 
mit lebendigen Farben ausmalen, und verkaufe fie au 
die Bilderkfrämer,, die an den Straßeneden feil haben. 
— Ich will Euch doc hier zur Probe das Blatt zeie 
gen, womit ich mein Geichäft anzufangen gedenfe.“ 

Er zog eine Leinwandrolle unter dem Mantel hervor 
und widelte fie auf. Der Herzog blidte kaum bin, fo 
brach er. in ein Gelächter aus; und das Bild war drol- 
lig genug. Es fielte, zum Sprechen getroffen, ben 
Dperjägermeifter in ganzer Figur vor, wie er eine 
große ſchwarze Sau freundichaftlid — umarmte. Sie 
ſtand auf den Hinterfüßen und hatte die vordern auf 
feine Scyultern gelegt. In diefer Stellung küßte ſich 
das zärtliche Paar, und unten las man bie Worte: 


„Zum Schaden und zum Troß den Bauern, 
Soll unfre Freundfchaft ewig dauern.“ 


Das Bild ging bei ber Tafel von Hand zu Hand, 
und jedermann lachte barüber. Nur der Held des Luſt⸗ 
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fpield griesgramte, und ward vor Aerger im Geſichte 
fo ſchwarz wie feine umarmte Freundin. 

Nach aufgehobener Tafel zog er den Hofnarren trau⸗ 
lich bei Seite. „Was geb’ ih Euch,” fprach er, „daß 
Ihr diefes Spottbild vernichtet ?“ — 

„Das gefchieht nicht um al’ Euer Gold!” antwor- 
tete Peter. „Laßt Ihr aber innerhalb vier Wochen 
zweihundert Stück wilde Schweine im Lande niederichie- 
Ben, fo fchen® ih Euch das Bild. Widrigen Falls 
hängt es nächftens, in Kupfer geftochen und mit Natur⸗ 
farben illuminirt, an allen Straßeneden und ift für 
wenige Grofchen zu kaufen.” — 

Der DOberjägermeifter ſträubte fich gemaltig gegen bie- 
fen Bluthandel; doch unter des Herzogs Vermittlung 
kam er zu Stande und wurde von beiden Theilen pünft« 
lich erfüllt. Die Landleute frohlodten darüber. 


5. 


Ein anderer Zeind des gemeinen Beten, den Schön⸗ 
dart aufs Korn nahm, war der Kammer⸗ und Bergrath 
von Muff, der Oberaufſeher der Landftraßen. 

Diefe befanden fich in der jämmerlichiten Berfaffung. 
Der Herzog wied zum Bau derſelben jährlich flarke 
Summen an; doch damit befferte Herr von Duff nicht 
die Straßen , fondern feine Vermögensumſtände. Jene 
mochten fi verichlimmern, fo viel fie nur fetbft woll⸗ 
ten: er ftörte fie nit. In allen Reiſedeſchreibungen 
ftanden die Mordwege des Herzogthums Granaten am 
Pranger. Wer in feinem Leben nicht geflucht hatte, 
der lernt’ es auf dieſer Folterbank. 

Sangbein’s fämmtl. Schr. XV. Sb. 2 
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Hilarius las keine Reifebefchreibungen und reiste felbft 
nicht ; der Heerftraßen Gräuel blieb ibm alfo verborgen. 
Die kurzen Wege, die er nach feinen Auftfchlöffern be= 
fuhr, waren glatt und eben wie ein Tiſch. Dafür forgte 
der ſchlaue Herr von Muff. 

Schönbart hatte ihn fchon oft wegen feiner treulofen 
Amtsführung beftichelt; allein es fruchtete nichts. Wer 
nicht hören will, muß fühlen! dachte der Tiſchrath, und 
traf mit Bewilligung des Herzogs geheime Vorkehrun⸗ 
gen, dieſes Sprüchwort mit dem Herrn von Muff zu 
fpielen. Doc war diefem nur eine leidende Rolle da⸗ 
bei zugetheilt. 

Wohlgedachter Herr und fein Bufenfreund, der Pa- 
ter Eujebius (ein felbftfüchtiger Bauchpfaff, aber als 
herzoglicher Beichtvater bei Hofe viel geltend) beglei- 
teten meiftene den Zürften , wenn er auf ein Zuftichloß 
fuhr, um fi dort einen halben oder ganzen Zag mit 
ber Jagd zu vergnügen. Bei dergleichen Landreijen 
faßen jene Herren immer felbander in einer für fie be= 
fonder& gebauten, fehr geräumigen und bequemen Ka⸗ 
roſſe: denn fo beihaffen mußte fie jeyn, weil beide un« 
gemein wohlbeleibt waren und neben einander viel Pla 
braudten. 

Einſt hatte fie im Gefolge des Herzogs ihr fanfte 
Leibwagen aufs Land hinaus geſchaukelt. Die Rückreiſe 
verzog fi bis zum Anbruch der Naht. Sie ſchwank⸗ 
ten, ein wenig berauicht, zu ihrem Fuhrwerke bin, und 
freuten fi auf ein Schläiyen, das fie unter Weges 
zu machen geionnen waren. Als fie aber von dem Wa⸗ 
‚gen Befig genommen hatten, jchien er ihnen ungewöhn⸗ 
li enge. Wie Heringe zufammengepreßt, Außerten fie 
mit flaımmelnden Zungen ihre Berwunderung darüber 
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und wollten die Urfache diefes Drangfals unterfuchen ; 
doch der Hofbediente, der fie hineingehoben hatte, vers 
läugnete feine Ohren, warf den Schlag zu, und ſechs 
ſchnaubende Roſſe führten die beftürzten Freunde im 
Fluge fort. 

Plötzlich fühlten fie fi von ihren Biken emporge- 
ſchleudert. Sie fließen mit den Köpfen an die Dede, 
fielen zurüd, flogen wieder auf, und waren fo wie ein 
Pochwerk in einer raftloien, wilden Bewegung. Der 
Wagen rollte nicht; er hüpft' und fprang, gleich einer 
Eifter, auf dem Steindamme bin. Sie riefen um 
Hülfe; kein Menih hörte fie oder wollte fie hören. 
Die Vorreiter jagten wie Sturmwinde durch die öde 
Nacht. Die unglücklichen Freunde! Sie hielten fich für 
bezaubert, und baten einander taufendmal um Berzei- 
hung wegen der graufamen Stöße, die fie ſich mittheil⸗ 
ten. Um dieſem Uebel abzuhelfen, warf fich einer auf 
den Rückſitz; doch die Sache ward dadurch fdhlimmer. 
Ihr feindliche Geſchick bekam nun um fo mehr Raum 
und freie Hand, mit ihnen fohrediich zu fpielen. Es 
feyüttelte fie, wie Würfel in einem Becher, drunter und 
drüber, bis die unbegreiflide Höllenmaſchine im Schloß« 
bofe ftilihielt. 

Mehr todt als lebendig warb der jämmerlich zer⸗ 
ſtauchte Pater Euſebius zuerft berausgehoben. Ihm 
folgte Herr von Muff in einem nicht viel befiern Zu⸗ 
ftande. Deſſen ungeachtet war .der härtere Weltmann 
noch beionnen genug, daß er den Marterwagen zur Un⸗ 
teriuchung ziehen wollte; allein man hatte mit gutem 
Bedacht die Fackeln und andre Leuchten entfernt, und 
in dem Augenblic‘, da-fein Fuß den Wagentritt verließ, 
taflelte das teufliide Zuhrmerd von dannen. Er ent⸗ 
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deckte alio nicht, was auf Anftiften des Iuftigen Rathes 
geiheben war. Wan batte nämlich der diden Freunde 
berrlihden, auf Springfedern fchwebenden Wagen mit 
einem andern vertauicht, deſſen Kaften feft auf der Achfe 
ſaß; und um dieſe drehten fich, ftatt der Räder, ſtumpf⸗ 
eckige Sterne. Daraus entftand für die beiden Märty- 
ter eine Erichütterung, die einem anhaltenden Erdbeben 
glih. War es fo ein Wunder, daß fie aus der Haut 
fahren wollten ? 

Am folgenden Morgen Plagten fie dem Herzog, wie 
es ihnen ergangen war, und baten dringend, den ihnen 
geipielten Streich icharf unterfuchen zu laffen und die 
Thäter hart zu beftrafen. 

„Wer find fie?” fragte mit Scheinzorn Hilarius. 

„Sott fennt die Buben!“ feufzte der Pater, und trug 
menichenfreundlich darauf an, die beiden Stalllnechte, 
die ibn und den Herrn von Muff gefahren hatten, 
allenfalls durch die Folter zum Belenntniß der Wahr⸗ 
beit zu zwingen: denn die Mißhandlung eines Geiftli- 
hen, ſprach er, fey ein bimmelfchreiendes Verbrechen, 
daß, unbeftraft, gleich einer Blutſchuld auf dem Lande 
bafte. 

„Ich bielt bereits im Hofmarſtalle vorläufige Nach⸗ 
frage,” fiel der Kammerrath ein: „Uber man ftellt fich 
unmiffend, man behauptet: der hochwürdige Herr und 
id wären in unierm gewöhnlichen Wagen gefahren. 
Diefen nahm ich in Augenſchein, und er ftand, wie fonft, 
ganz unverdädtig da.“ 

„Iſt's möglich ?” fagte Schönbart. „Er fteht noch ? 
— Steht noch unzertrüämmert? — Und auch die Pferde, 
die ihn geftern zogen, haben nicht Hals und Beine Be 
brochen 7“ 








«BB 21 &- 


Herr von Muff verficherte, fie befänden ſich, wie ber 
Wagen, im beften Wohlſeyn. 

„Welche Kette von Wundern!* rief Schönbart. „Ich 
wollte fie verfchweigen die graufen Erſcheinungen, die 
ih fab; aber ich muß reden, damit nicht auf den An⸗ 
trag Str. Hochwürden Unfchuldige gefoltert werden. — 
Geftern Abend im Zwielicht, ehe noch Befehl zum Ans 
fpannen der Wagen gegeben war, wandelte ich einiam 
zwiſchen den ſchauerlichen Felienwänden , die fich hinter 
dem berzoglichen Luftichloß erheben. Plötzlich hörte ich 
über mir ein Raujchen gewaltiger Flügel, und fiebe! 
der Schuggeift des Landes, den ich recht wohl zu fen» 
nen die Ehre habe, fchwebte aus den Wolken herab, 
Er ftampfte dreimal mit dem Fuß auf die Erde und 
rief: Remefis, ftrafende Nemefis! fleig’ empor mit vier- 
zig gigantiichen Dienern, um dein Amt an einem Schul- 
digen zu verwalten! — Schnell öffnete ſich der Felien- 
grund, und mit Flammenbliden entftieg ihm eine furdht« 
bare weibliche Geftalt, die mir die Haare zu Berge 
tried. Sie hatte ftatt des Fächers eine mächtige Gei⸗ 
Bel von Drabhtftriden in der nervigen Fauſt, und an 
ihrem Gürtel blickte Dolch an Dolch. Ihr folgten vier- 
jig Sklaven, vom Schlage jener Riefin, die in der Uns 
terwelt die größten Berge wie Pappenſchachteln zuſam⸗ 
mentrugen und über einander ftellten, um mit Hülfe 
diefer Sturmleiter den Diymp zu erobern. — Willkom⸗ 
men, Nemeſis! ſprach unfer Schuggeift. Ich Flage den 
Dberaufieher der Land- und Heerfiraßen im Herzogthum 
Granaten wegen Pflightvergefienheit an und fordere dich 
auf, ihn zu beftrafen. Befiehl deinen Dienern, die 
nächſte ungebaute Straße vom Rüden der Erde loszu⸗ 
brechen und mit derfelden den Weg zur Hauptſtadt zu 
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bededen, damit Muff, auf diefem Chaos dahin fahrend, 
am eignen Körper empfinde, welche Martern er, der 
verfiodte Unterlaffungsiünder,, allen Reiienden in die» 
fem Lande bereitet. — Beifall nidend, winkte Nemefis 
den aufbhorchenden Sklaven. Sie eilten fort und brach⸗ 
ten bald eine gräßliche, mit Steinklippen und Untiefen 
befäete Straße, die fie, um befier damit fortzufommen, 
in zwanzig ungeheure Zafeln zertbeilt hatten. Jede 
derielben, taujend Schritte lang und vier Gllen im 
Durchichnitt, trugen zwei Sklaven wie ein leichtes Brett; 
und diefe zwanzig Zafeln reichten gerade hin, den Weg 
vom Luftfchloffe bis zur Hauptftadt zu belegen. Doch 
geſchah dieß nur auf der halben Breite deffelben. Die 
andere Seite blieb wegen unferer Schuldlofigfeit ver 
font. Drum fuhren wir fanft und bequem, wie im» 
mer, aber Euer Gefpann, Herr von Muff, ward von 
der Nemefis gelenkt und geswungen, mit Euch auf Le⸗ 
ben und Tod über die Berg’ und Thäler der aufge- 
fchichteten Zandftraße zu rennen. — Das alles fah und 
hörte freilich niemand, als ich, der ich ein Sonntags⸗ 
find bin.” — 

Der Erfolg diefes Scherzes, bei dem wir uns nit 
länger aufhalten wollen, war ernfihaft. Herr von Muff 
mußte nach einer wider ihn angeordneten fiskaliſchen 
Unteriuhung die in feinen Nutzen verwandten Gelder 
herausgeben ; der Straßendau mard einem treuern 
Staatsbeamten übertragen, und die Reiſenden dankten 
dem Himmel und dem Herzog dafür. 


6. © 


„Mein Gott! wie audgehungert find diefe Menſchen!“ 
rief Hilarius, als er nah dem fiebenjährigen Kriege 
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fein Eleines Keichskontingent, das Friedrich bem Gro⸗ 
gen wenig Schaden zugefügt hatte, aus dem Felde zu- 
rückkehren ſah. „Es ift mir unbegreiflih!” fuhr er 
fort. „Ich babe nichts geipart, meine Leute gut ver« 
pflegen zu lafien, und dennoch gleichen fie Gerippen !" — 

„Snädiger Herr,“ ſprach Peter, „ich wette darauf, 
daß wir wenigftens Einen Dickbauch darunter finden.” — 

Und er hatte Rent. In einem fchwerbepadten Reiies 
wagen, der den Zug ſchloß, faß ein runder, blübender 
Mann, ein leibhaftes Bild des Ueberfluſſes und Wohle 
lebend. Es war der Herr Proviantlommiffär. 

„Seht ,” fagte Peter, „das ift der Schwamm, der 
alle Nahrung, die dem ganzen Häuflein beftimmt war, 
in fih ſog!“ — 

„Meinft du?“ fprach Hilarius. „Ich werde den Bur- 
ſchen vor Gericht ftellen.” — 

Es geſchah, und der Rundbauch ward übermielen, 
daß er die ihm anvertrauten Berpflegungsfummen ums 
terichlagen, fie an üppig beſetzten Tafeln und in Spiels 
und Buhlhäuſern vergeudet, und die armen Soldaten 
dem Hunger preisgegeben hatte. 

„Rathe mir, Peter!” fagte der Herzog, „wie ſtraf 
ich dieſen Verbrecher ?“ 

„Uebergebt ihn der rächenden Nemeſis!“ — 

Der Herzog verſtand Peters Antwort und verurtheilte 
den untreuen Haushalter: drei Monate lang bei Com⸗ 
mißbrod und Waſſer gefangen zu ſitzen, und dann als 
gemeiner Musketier der Trommel zu folgen. 

Diefes gerechte Urtheil — das fich vielleicht noch bis⸗ 
weilen anmenden, ließe — ward vollftredt, und in Eure 
zer Zeit war der dickbäuchige Schwelger eben fo ſchlank, 
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als feine jegigen Kameraden, die Feine Gelegenheit ver- 
fäumten, fiy dur Hohn und Spott an ihm zu rächen. 


7. 


Herr Wiedebopf, ein altes, aus Geiz und Eitelkeit 
zuſammengeſetztes Männchen, war einer der feltfamften 
Menſchen in der Hauptftadt. Er aß täglich bei ver- 
ſchloſſenen Thüren fo fchleht als ein Bettler; doch 
nachher fuhr er in einem prächtigen Wagen fpazieren, 
und legte jorgfältig eine Hand, an welder ein halbes 
Dutzend foftbare Ringe funkelten, auf den offnen Schlag 
zur Schau. Sein Armer befam von ihm einen Biffen 
Brod; aber er gab verichwenderifche Gaſtmähler, um: 
fagen zu können: „Die und die Grafen und Barone 
fpeiöten bei mir.“ — An feierlichen Hoftagen warf er 
fih in ein Staatsfleid, ging mit Pfauenfcritten ins 
Schloß, Ihlich einige Stunden auf dunfeln Treppen und 
Gängen umher, bejuchte höchftens einen Kammerdiener, 
und machte, wenn er zurückkam, einfältigen Leuten weiß, 
er babe der Aſſemblee beigemohnt und lange mit dem 
Herzog geiprochen. 

- Züftern nah der Wirklichkeit diefes erdichteten Glücks, 
bewarb er ſich um ein Hofamt; da er aber nicht von 
Adel war, wies man ihn zur Rube. Er wandte fi 
nun an den Ziichrath und bat um defjen Fürfprache, 
Schönbart machte mit dem übel berüchtigten Filz wenig 
Umftände. „Wunderlider Menſch!“ fuhr er ihn an: 
„wie könnt Ihr Euch fo hohe Dinge in den Kopf fegen? 
Ihr feyd jg ein arıner, Iumpichter Zeyfel 10 

Wiedehopf erihrad und betbheuerte, er jey ein fehr 
degüterter Mann. 
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„Wie?“ rief Schönbart: „Ihr feyb reich und nicht 
wohlthätig gegen die Armut? — Ich weiß, bap kein 
Hülfsbedürftiger von Euch einen Pfennig erhält.” — 

„Liebfter Herr Schönbart ,” flehte Wiedehopf, „helft 
mir zu einem Hofämtcden, fo will ih das Verſäumte 
nachholen. Ich erbiete mich, et Kapital von mehrern 
taufend Thalern zur Armenkaſſe zu zahlen.” 

„Run, das ift ein vernünftiges Wort! Diefer Vor⸗ 
ſchlag verdient Weberlegung.“ 

„Aber“ — fegte Wiedehopf gefhwind hinzu — „aber 
das Hofamt muß auch ſeyn, wie ich's wünſche. Es 
muß mir mit einem gut ins Obr fallenden Titel Frei⸗ 
beit und Gelegenheit verjchaffen, mich der höchſten Per⸗ 
fon zu nähern.“ 

„Das wird fchwer halten! Shr feyd Kein Edelmann. 
Doch — da fallt mir gleich etwas ein. Man müßte 
für Euch eine neue Bedienung erfinden.“ 

„Defto befler ! Das macht um fo mehr Aufſehen.“ 

„Wollt Ihr Dberhofstichtpuper werden ?” 

„DO! — Herr Schönbart herzen mit Dero gehor⸗ 
famften Diener !” 

„Ganz und gar nicht. Dünkt's Euch denn Feine Ehre, 
an Gallatagen hinter dem Herzog zu ftehen und bie 
Wachskerzen des Tiſches, woran er fpielt, mit einer 
goldenen Lichticheere zu fchneuzen ?” 

„Ei ja!” \ 

„Und man könnt' Euch allenfalls das Vorrecht er⸗ 
theilen, das Zeihen Eurer Würde, die goldene Licht- 
yube, wie die Kammerherrn den Schlüffel, am Node 
zu fragen.” 

„O, eine göttliche Idee! Nur der Zitel — ber Titel 
will mir nicht Elingen.“ 
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. „Run, fo verfhönert man ihn. Wie gefällt Euch 
Dberbofr- Kerzenrath 7” — 

Wiedehopf fiel vor Entzüden und Dankbarkeit auf 
die Knie. Zufrieden, wie ein Gott, erbat er fi nur 
noch das Vormwörtcheng,Geheim,” weil es, wie er 
fagte, gleihfam auf Adlersflügeln über den Pöbel er- 
bebe. 

„But!“ fagte Schönbart. „Ihr folt Geheimer 
Dberhof- Kerzenrath werden, wenn Ihr fogleich. 
zehntaufend Thaler zur Armenkaſſe zahlt, und Euch über- 
dieß noch zu einem jährlichen Almofenbeitrage von fünf- 
hundert Thalern verpflichtet.” 

Wiedehopf ftugte und wollte von diefen Summen 
etwas abdingen; da aber Schönbart durchaus nichts“ 
nachließ und lieber die ganze Sache rüdgängig machen 
wollte, fo fügte fich der eitle Thor in die harten Be⸗ 
dingungen. 

Der Herzog genehmigte zum Beten der Armen den 
geichloffenen Handel, und am nädften Gallatage ver- 
waltete Wiedehopf fein Amt. Der Hofmarihall wies 
ihm, um ihn dem öffentliden Spott auszuſtellen, mit⸗ 
ten im Prunkſaale, vier Schritte hinter des Herzogs 
Seſſel, feinen Poften an. Hier ftand er, von muth⸗ 
willigen Kammerjunfern und Edelknaben genedt, einige 
Stunden wie ein Fels im Meere, richtete feine Augen 
ftarr auf die pflegbefohlenen Kerzen, und erlauerte den 
feligen Augenblid, da er fi, um fie zu bedienen, dem 
Fürftentifche nähern konnte. Es war anmuthig zu fe 
ben, mit welcher Zierlichkeit und Vorſicht er die goldene 
Lichtfcheere bandhabte. Nur ein einziges Mal wider⸗ 
fuhr ibm das Unglüd, eine Kerze, die er putzen wollte, 
auszulöfchen. Doch der Unfall verwandelte fich plötz⸗ 
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li in ein überfchwengliches Glück. Der Herzog ſchlug 
ibn lächelnd mit der Karte auf die Hand. Welche 
Gnade! Er war außer fih; Freudenthränen flürzten 
ibm aus den Augen, und hundert Mal küßte er bie 
geichlagene Stelle. 

Die Hofzeitung verkündigte feine Standeserböhung 
mit der Anzeige, was er dafür zur Armenkaſſe bezahlt 
und noch ferner zu bezahlen veriprocdhen hatte. Auch 
ließ der Herzog zugleich befannt machen: er fey nicht 
abgeneigt, mebrere dergleihen Hofämter für denfelben 
Preis zum Bortheil des Armenweiens zu errichten. Doch 
fand Wiedehopfs Beiſpiel keine Nachfolger. 

Könnte man nicht heutiges Tages ſeinen Titel für 
reiche Leute etwas anlockender machen, wenn man ihn 
in Aufklärungs-Rath umbildete? — Denn jept 
iſt man doch wohl an den Höfen dem Worte „Aufe 
klärung“ nicht mehr fo feind, wie bie und ba in frü⸗ 
heren Jahren. 


8. 


An einem Weihnachtstage machte Schönbart verſchie⸗ 
denen hohen Perſonen ſatiriſche Chriſtgeſchenke, die er 
in einem Zimmer des Schloſſes aufgeſtellt hatte. Da⸗ 
hin führte er den Herzog und ſämmtliche Herrſchaften, 
denen Beſcheerungen zubereitet waren. 

Einem alten General, der ſich durch militäriſche Pe⸗ 
danterei Tächerlih machte, fchenfte er eine große Puppe, 
die einen Grenadier vorſtellte. „Hier, Papachen!“ ſprach 
er: „Setz' dich an beinen warmen Ofen und fpiele mit 
diefem Burſchen! Kleid’ ihn aus und an, und laß ihn 
mit Hülfe dieſes Drahtzugs marjchiren. Uniform, Hut, 
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Loden und Zopf find vollkommen muftermäßig gefchnit« 
ten; die Kamaſchen figen, wie ſich's gebührt, und ha⸗ 
ben Eeinen Knopf zu wenig oder zu viel. — Ach! hiel⸗ 
ten ſich ganze Armeen fo fchön in Ordnung: was Eönnte 
man für Thaten damit thun! — Nicht wahr, Papas 
den ?“ — 

Der gute Wackelkopf nidte freundlich und ſchämte 
ſich nicht, auf der Stelle die Kamaſchenknöpfe zu zählen. 

„Snädige Frau,” — fagte Schönbart hierauf zu eis 
ner bejahrten Hofdame, die eine fcharfe Zunge befaß 
und bei der Herzogin eine gefährlihe Ohrenbläſerin 
war — „Shnen verehr’ ich eine Fliegenklatiche.” — Er 
überreichte zugleich eine von zierlicher Arbeit, und er- 
regte beionders dadurch ein lautes Gelächter, daß er, 
als er den Namen des Geſchenks ausiprach, die beiden 
erften Sylben kaum hören ließ, die legtern aber laut 
und ftark betonte. Mit feuerbligendem Geficht ergriff 
die Dame das Ssnftrument, gab ihm damit einen der» 
ben Schlag und warf e8 bei Seite. 

Binige Hofberren , die fih als fhamlofe Schmeidhler 
auszeichneten, begabte er mit Fuchsſchwänzen; und fie 
blieben ſich auch jegt fo gleih, daß fie ihm mit der 
tieblichften Freundlichkeit viel Artiges darüber fagten. 

Einem Oberften , der einft unter dem Beiftande ſei— 
ned ganzen Regiments drei Kriegögefangene gemacht 
hatte und von diefer That unaufhörlich großiprach, über» 
reichte der Tiſchrath eine Gudgudspfeife, die des ge⸗ 
nannten Bogeld Stimme täufhend nachahmte. Der 
Held verftand den Sinn der Gabe nicht. Er nahm die 
Pfeife höflich in Empfang und fagte: er wolle ſich von 
feinem Söhnlein ein Stüdchen darauf vorblafen laflen. 
„Da thut Ihre fehr wohl!” verfegte Schönbart. „Denn 
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es beißt im Sprüchwort: Wie die Alten fungen, zwit« 
fchern auch die Zungen.” — 

Dem babfüchtigen Finanzminifter fpendete er einen 
ungebeuren Sad, der von der Dede des Zimmers bis 
zum Boden herabhing. „Ich werde den Herın Schöns 
bart zuerſt bineinfteden !” fagte der Minifter. 

„D, gewiß nicht!” war die Antwort: „Ich bin ein 
zebrendes Kapital, und Zhr liebt nur die näh- 
renden.“ — 





— 


Mehrere ſolche Geſchenke vertheilte der luſtige Tiſch⸗ 
rath. Doch die ihm beſtimmten Blätter ſind voll, und 
es iſt nun Zeit, von ihm Abſchied zu nehmen. 


II. 
Die Lebrftunde. 


Rah Bhilander von Sittewald.* 


— 


An meiner Jugend, fagt Phil ander, war ich ein 
Iuftiger Springinsfeld, vergeudete mein väterliches Erb» 
gut und fah mich endlich gezwungen, den freien Naden 
unter das Jod eines Nahrungsgeſchäftes zu beugen. 
Dad Hofleben lachte mih an; ich befam Luft, ein 
Staatsmann zu werden und einem auswärtigen Fürs 
ften meine Dienfte anzutragen. Ich machte mich fchnell 
auf den Weg und wanderte raftlos, bis ich in einem 
Walde vor Müdigkeit niederſank und einfchlief. 


= Gein wahrer Name war Hans Mihael Moſcheroſch. 
Er lebte im ſiebenzehnten Jahrhundert und ſchrieb Gas 
tiren unter dem Titel: Wunderlihe und wahrs 
baftige Geſichte («Eriheinungen), von welchen er in 
der Borrede fügt: „Ich will nicht mennen, daß ich je 
dadurch einem Menſchen gefchndet , vielen aber hoffe ich 
treffliih genust zu haben. Darum diejenigen , denen 
meine Schriften nicht gefallen, felbige entweder aus Mans 
gel an Berftand nicht begreifen, oder fib im Gewiflen 
übel ſtaffirt befinden. Einem Biedermann if in 
allen meinen Schriften nichts zuwider geredet.* 
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Rah einiger Zeit fühlte ich einen fanften Schlag auf 
die Schulter. Ich Öffnete die Augen und erblidte vor 
mir einen feltfam gekleideten Greis mit einem langen 
filberweißen Barte. „Steh' auf!” redete er mich an: 
„Ich will did an einen Ort bringen, wo du in einer 
Stunde die Staatskunft erlernen kannſt.“ — Diefer 
Antrag erfreute mich, und ich folgte dem Alten auf dem 
Fuße nad. 

Er führte mich über ein fleiles, mit Nebel bedecktes 
Gebirge in eine anſehnliche Stadt, die mit vielen Thürs 
men prangte. „Bier, mein Sohn,“ ſprach er, „ift das 
Hoflager eines mächtigen deutichen Fürften, der gern 
mit feinen langen Händen raich zugreift, wenn er in 
der großen Reichsſchüſſel einen Lederbifien bemerkt. — 
Du wirft ihn fogleih von Perjon kennen lernen. Es 
ift vor wenigen Tagen einer feiner Geheimen Käthe 
geftorben ; die Wahl eines neuen ſoll eben vor fich ge- 
ben; wir wollen bei diejer Feierlichkeit zugegen feyn.“ 
Er benehte hierauf feine Stirn und die meinige mit 
einem Tropfen Balfam und verficherte, wir wären nun 
beide fo unfichtbar als der Wind. _ 

Uns felbft fahen wir. Doc unbemerkt von allen 
Andern ſchlüpften wir gleich Sommerlüftchen durch eine 
Dichte Bollsmenge, die in den Straßen auf und nieder 
mwogte. So kamen wir in bie Hofburg und in den 
Saal, wo der Fürft, von feinen Staatsräthen umgeben, 
im vollen Glanze feiner Herrlichkeit auf dem Throne 
faß. Bor ihm ftanden drei Männer. Sie waren aus 
einem balben Hundert Gandidaten, die fih um daß 
Amt beworben hatten, ausgehoben worden, und ber 
Fürſt ſelbſt wollte fie prüfen. 

„Was ift die erfte und vornehmfte Tugend eines Ge⸗ 
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© Yeimen Rathes % fragte er den, ber ihm mit gefenkten 
Augen und gefalteten Händen zunädhft ſtand und wie 
ein Herenhuter ausſah. 

„Die Gottesfurcht,“ antwortete Diefer, und legte mit 
einer tiefen Verbeugung die Hand aufs Herz. 

„Was ift die zweite Tugend 9" 

„Die Gottesfurcht.“ — 

„Und die dritte ?“ 

„Die Gottesfurcht.“ — Dabei blieb er. Der Fürft 
lachte, hieß ihn abtreten und fagte zu den Geheimen 
Räthen: „Verſorget diefen frommen, einfältigen Tropf 
mit einem Schulmeifterdienfte !” 

Er wandte fih nun zu dem Zweiten mit der Frage: 
„Welches find die Haupteigenfchaften eines guten Re⸗ 
genten ?“ 

Der Gandidat (dem ein gewiffer, mit pebdantifchem 
Eigendünkel verfchmolzener Hochfinn aus den Augen 
blickte) beugte fich minder tief, als der Vorige, räu« 
fperte fi), machte fonft noch allerhand Anftalten zu eis 

ner weitfchweifigen Rede, und begann bierauf: „Plato, 
Ariftoteles und — Ich behaupten: ein Fürft fey 
nicht8 anders, als der erfte Diener des gemeinen We- 
fens, und es liege daher ihm ob, Hecht und Gerechtig⸗ 
keit zu handhaben, des Landes Wohlfahrt auf alle Weife 
zu befördern und feine Unterthanen fo zu behandeln, 
wie er felbft wünfhen würde, behandelt zu werden, 
wenn Er ein Unterthban wäre. 


Was Du von Andern ungern haft, 
Damit thu’ niemand Ueberlaft. 


Diefer Sittenipruch ift die untrüglihe Goldwage meniche 
liher Handlungen, die uns die Natur ans Herz hängte, 
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— Wäͤgt ein Fürſt feine Thaten darauf ab, fo wird er 
von feinem dankbaren Volke wie ein Bater verehrt und 
geliebt. Herrſcht er aber fireng und nah Willkür, 
drüdt er die Staatsbürger und verichwendet den ihnen 
abgepreßten Schweiß durch eitlen Prunk, fo trifft ein, 
was ein alter Poet fagt: 


Die Menfhen können 's nicht faffen, 
Wen fie fürchten, den müſſen fie haſſen.“ — 


Mit einiger Beflürzung fab der Fürft während die⸗ 
fer Rede den veriammelten Staatsrath nad der Reihe 
ſcharf an, ale wollt’ er fagen: Wie klingt das? Dies 
fer Bogel pfeift anders, als Ihr, meine lieben Ge 
treuen! — — 

Herr Pakomus, der Ober⸗Heimliche (wie unſere 
Altvordern den Vorſitzer einer Geheimenrathöftube nann⸗ 
ten) war ein alter ſchlauer Höfling, der ſich in dieſer 
bedenklichen Lage recht gut zu benebmen wußte. Er 
verlarvte feine Verlegenheit durch ein hohnlächelndes 
Antlitz, ſchüttelte mißbilligend die große Wolkenperücke 
gegen den Redner hin, und fiel ihm, indem ſchon der 
Fürſt, um ſeine Befremdung laut auszuſprechen, mit 
den Lippen zuckte, ſchnell ins Wort: „Genug der An⸗ 
maßung! — Sr. Durchlaucht hohe Weisheit und Edel⸗ 
herzigkeit bedürfen keiner Regierungslehren.“ — 

Dieſe entſchloſſene Schmeichelei hatte die beabſichtigte 
Wirkung: ſie brachte bei dem Fürſten alles wieder ins 
Gleiche. Er warf einen finſtern Blick auf den Freimü⸗ 
tbigen und befahl ihm, fich zu entfernen. 

Der dritte Amtswerber, ein kaum bebarteter Jüng⸗ 
ling, behandelte nach dem Beilpiele des Ober - Heimli« 
chen feinen Vorgänger wie einen Pinfel, und mätelte 

Langbein’s fämmtl. Schr. XV. 2». 3 
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buch Achſelzucken und Kopfichütteln jedes feiner Worte, 
am fi mit diefer ftummen Kritik dem Fürften zu em» 
pfeblen. Er befam zu feinem Antbeile die Frage: 
„Worauf hat ein Monarch feine höchſte Sorge zu 
richten " — 

„Auf drei Punkte;“ fprach er raſch, und büdte fich 
fo tief, al8 wollt’ er auf dem Kopfe ftehen oder ein Rad 
fhlagen: — „Erftens, auf Bermehrung der fürftlichen 
Einkünfte; zweitens, auf Erweiterung der Landesgräns 
zen; drittens, auf Erhaltung feiner Würde ald Erden- 
gott.” — 

„Sehr vernünftig geiprochen !” rief der Zürft und 
ernannte ihn auf der Stelle zum Geheimen Rath. 

Wir Unfichtbaren ſahen einander an, und der Greis 
zaunte mir ind Ohr: „Der junge ©leißner, der fo ge⸗ 
ſchmeidig nach dem Herzen des Fürften ſprach, ift der 
Eidam des Dber- Heimlihen. Dieier unter Hofränken 
ergraute Schalk legte dem Fürften die Frage und fei- 
nem Zochtermann die Antwort in den Mund; drum 
paßten Zopf und Dedel fo gut zulammen. Er wird 
feinem Schwiegeriohne nachher bei verſchloſſenen Thü⸗ 
ten eine Zehrftunde geben, der wir beimohnen wollen, 
denn fie war der eigentliche. Zweck unjerer Reiſe.“ 

Der FZürft entließ die Berjammlung. Pakomus fapte 
feinen neuen Gollegen am Arm. „Komm, mein trau⸗ 
ter Sohn !” ſprach er: „Ih will dir aus väterlicher 
Zuneigung die verborgenften Geheimniſſe der Staats 
Eunft und Staatswirthichaft enthüllen.“ — Hiermit 
führte er ihm durch enge dunkle Gänge in ben entlegen« 
ſten Flügel der Hofburg, wo fi ein Saal befand, Dei. 
fen eberne Pforte mit fieven Schlöffern verwahrt ‘war. 
Diejes Heiligthum ſchloß er behutjam auf und zwängte 
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fi mit feinem Begleiter durch eine fchmale Deffnung 
der Thür, damit kein Ungeweihter bineinbliden oder 
gar einichleihen möchte. Wir aber waren längft neben 
ihnen durchgewiſcht, und hörten und ſahen folgende 
wunderliche Dinge. 

Pakomus öffnete einen Schrank, worin verſchiedene 
Mäntel von Sammt oder feinem Tuch in bunter Reihe 
hingen. Sie waren von außen köſtlich verbrämt, in⸗ 
wendig aber mit rauhen wollenen oder härenen Futtern 
veriehen, und zum Theil mit Wolfs- und Fuchsbälgen 
ausgeſchlagen. 

„Iſt das die Gewandkammer des Fürſten?“ fragte 
der junge geheime Rath. 

„Mit nichten!“ ſprach der Alte: „Es ſind Staats⸗ 
mäntel, die gebraucht werden, wenn man dem Volke 
eine widrige oder mißliche Sache vorzubringen hat. 
Einem ſolchen häkligen Dinge muß man ein zierliches 
Mäntelchen umgeben. Darum beißt dieſer mit golde⸗ 
nen Franſen beſetzte Scharlachmantel: Volksglück; 
der zweite von grünem Sammt: Flor des Landes; 
der dritte, mit Silber bordirte: Das gemeine Beite; 
und fo weiter. 

Mit ernftem Gefichte beſah der Lehrling einen nach 
dem andern. Aber am Ende konnte er fich des Lachens 
nicht enthalten, als feine Augen eine ganz abgetragene 
und verblihene Hülle trafen. „Himmel !” rief er aus, 
„wie kommt diejes alte Fähnlein unter die prächtigen 
Staatsmäntel 9 

„Laß dich das nicht wundern!” verfepte Pakomus. 
„Dieſer Mantel glänzte vormals eben fo herrlich ale 
feine Nachbarn; ihn haben nur die ungebeuern Stra⸗ 
pagen, die er ausgeſtanden hat und noch immerfort er⸗ 


dulden muß, fo Eläglich entftellt. Er heißt: Gute Ab⸗ 
fit, und ift an Fürftenhöfen gleihiam das tägliche 
Brod. Sigt, zum Beiipiel, einmal ftatt der Klugheit 
die Thorheit am Ruder und treibt unbeionnen das 
Staatsihiff an Klippen: dann widelt man fi, indem 
ed Eracht und bricht, in diefen Mantel und ruft: Die 
Abfiht war gut! — Damit bringt man Jeden, der 
auf den Trümmern des Schiffbruchs ein Klagelied an⸗ 
ſtimmt, zum Schmeigen. — Mancher Etaatsfehler ift 
freilich ein fo gewaltiger Riefe, dab Ein Mantel nicht 
binreicht, ihn zu bededen. In dieiem Zale wirft man 
fie alle zugleich über ihn und begräbt ihn darunter.” — 

Die Mufterung der Mäntel war nun vorbei. Pako⸗ 
mus Öffnete einen Schrank voll Larven. 

„Ab, berrliche Masken!“ rief der neue Rath. „Sie 
werden wohl bei Mummereien und feierlichen Aufzügen 
gebraucht 7“ 

„3a wohl!” antwortete lächelnd der Schwäher: „Ja 
wohl zieht man damit auf! — Es find Staatslarven, 
und fie haben mit jenen Mänteln eine gleiche Beſtim⸗ 
mung. Darum gleichen fie natürlichen Menſchengeſich⸗ 
tern, und Biederfinn fpricht aus allen ihren Zügen.” — 
Er bededte jegt mit einer Larve fein Gefiht. „Sieh!“ 
fprah er: „Hab' ich nicht fo recht die ehrliche Miene 
eines braven Patrioten, der freudig dem Vaterlande 
But und Blut opfert?" — 

„Auf meine Ehre!” rief der junge Herr und Elatfchte 
jubelnd in die Hände. 

Sie gingen dann in eine Nebenkammer, die mit einer 
Bad⸗ und Barbierftube die volllommenfte Aehnlichkeit 
batte. Scheerineffer, Lanzetten und Schröpflöpfe lagen 
überall umber. „Diejer Kram,” fagte Pakomus, „ik 
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das Handwerksgeräth der Finauzbeamten, Rentmeifter 
und Schöffer. Damit ſcheeren ſie ihre Schäfchen, bie 
Bürger und Bauern, zapfen ihnen Marl und Blut ab 
und ſchröpfen fie tüchtig. Haben aber diefe Schmämme 
genug in fich geiogen, fo drückt eine höhere Hand fie 
wieder aus und wirft fie bei Seite.” — 

Jetzt führte der Meifter feinen Jünger in den Saal 
zurück und ſchlug den Dedel eines mit Brillen ange» 
füllten Käſtchens auf. „Bon dieſen Staatshrillen ‚” 
fprab er, „haben wir drei verfchiedene Sorten. Die 
erſte Gattung macht die Gegenftände wunderbar groß: 
die Müde wird ein Giephant, der Silverpiennig ein 
harter Thaler. Mit diefen VBergrößerungsgläiern waff⸗ 
net man die Augen der Unterthbanen, wenn fie z. B. 
ein ihnen geſchenktes Stämmchen Holz für einen gan 
zen Forft anfehen, und überhaupt ein Senfkorn von 
Wohlthat als ein unermeßliches Glück betrachten follen. 
— Die zweite Gattung verkleinert Berge zu Maulmurfs- 
bügeln, und ift daher bei neuen Steuern und Gaben 
ſehr nützlich zu brauchen. — Die dritte Art verwandelt 
Schwarz in Weiß und verbreitet über alles einen blen⸗ 
benden Schimmer.” — 

„Köftliye Brillen,“ rief der Rath und verjuchte einige 
berielben mit lebhaftem Beifall. 

Des Dber-Heimlihen Falfenaugen machten jegt, mie 
unficher vor Laufchern, eine Hunde durch ben Saal, 
und mit leiſer Stimme fuhr er fort: „Diele Brillen, 
bejonders die verkleinernden , empfeblen wir Räthe, im 
Vertrauen gefagt, bisweilen fogar Sr. Durchlaucht zu 
höchfteigenem Gebrauche, ohne den guten Herrn mit 
einer langweiligen Erklärung der Beichaffenheit folcher 
Gläſer zu beläfligen. Wir thun das zum Cxempel, 
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wenn uns daran liegt, daß dem Fürften ein frifcher 
Griff in den Volksſeckel minder bedeutend ericheine, als 
es der Hal feun würde, wenn wir ibn dieie Dinge mit 
feinen natürlichen geiunden Augen betrachten ließen.” — 

„Und das Mittel ichlägt an?” fragte der Rath mit 
einer bedenklichen Miene. 

„Probatum est!“ rief Pakomus mit Rachdruck, und 
fie fhüttelten ficy fröhlich die Hände. 

„Aber wofür hältſt du dieß rofenfarbene Pülverchen ?“ 
fragte der alte Herr. Ä 

„Mid dünkt's Zahnpulver,” war die Antwort. 

„Salich geratben, Herr Sohn! Wie Fannft du glau« 
ben, daß fih der Staat um die Zähne feiner Unter- 
thbanen und Diener befümmere? — Es wäre befler, . 
fie hätten gar fein Gebiß: fo würden fie weniger eſſen.“ 

„Run, was ift’s denn fonft?” fagte der Beſchämte. 

„KAugenpulver! — Ein unichädlider. Staub, den 
man den Menichen gelegentlich in die Augen ftreut. — 
Eine gleihe Bemandtniß bat es mit jener feft zuge- 
pfropften und verfiegelten Flaſche. Sie enthält den be⸗ 
rühmten blauen Dunſt.“ — 

„Sb muß geftehen ‚“ ſprach der Kath, „bier ift für 
mwoblthätige Blindheit trefflich geiorgt !” 

Pakomus lächelte ſchlau und wiegte bejahend ben 
Kopf. 

Indeffen bemerkte fein Söhnlein einen großen ſamm⸗ 
tenen Beutel, und zog aus demielben einen Eolofialen 
goldenen Stimmhammer, der ſchier eine Elle lang und 
verbältnißmäßig did war. 

„Laß liegen !” fchalt der Alte verdrießli und wollte 
das Inftrument bei Seite bringen; aber Jener hielt es 
feft und forjchte dringend, wie. es damit bewandt fey. 
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Der Ober-Heimliche wollte anfangs mit der Sprade 
nicht heraus; doch endlih begann er fo zu beichtenz 
„Bor einiger Zeit wünidhte eine auswärtige Macht, 
von unſerm gnädigften Herrn eine gewiſſe @efälligkeit 
zu erhalten; allein er war wenig geneigt dazu, weil 
er Nachtbeile für fib und den Staat beiorgte. Bei dies 
fer Gelegenheit empfing ich von dort her diefen koſtva⸗ 
ven Stimmhammer nebft einem buldvollen Schreiben, 
worin ich fcherzhaft erfucht ward, mit beifolgendem 
Werkzeuge das Gemütb meines Zürften zum Ginflang 
mit jenem Hofe zu ftimmen — Mer kann ſolchen 
Artigkeiten widerftehen? — Und wer öffnet nicht gern 
die Herzenöpforte, wenn mit einem folden Hammer 
angellopft wird ?- 

„Si, das verſteht ſich!“ fprach der hoffnungsvolle 
©ohn. 

Hierauf zeigte Pakomus ein Fäßchen voll Erbien vor 
und äußerte dabei: dieie fonft unſchuldigen Körner würs 
den bisweilen in der Hand eines beimtüdiichen Hofe 
ſchranzen gefährlicher ale Zlintenfugeln. — „Aber id 
trage faft Bedenken, dir dieſes Schelmftüd zu entdes 
den;“ fuhr er fort. „Sch muß befürchten, daß du es 
einft, wenn ich dir zu lange vor den Augen herumgebe, 
wider mich felbft anwendeſt.“ — 

Der Eidam ſchlug an feine Bruft und betheuerte höch⸗ 
lich, er fey ein Biedermann. 

„Verſteh' doch Scherz !” verfepte der Alte. „Nur ein 
Erzböſewicht macht von dieſen Erbſen Gebraud.‘ Er 
fireut fie in der geheimen Rathsſtube, in der Kanzlei 
und überhaupt auf den fpiegelglatten Fußböden ber 
Hofgemächer umber, damit diejenigen, fo dem bübiichen 
Säemanne verhaßt find oder im Wege ſtehen, ausglei⸗ 
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ten und flürzen. Und das begegnet am erften denen, 
bie ihre Bahn ftradlich wandeln und aller Vorſicht über« 
hoben zu feyn glauben, wenn fie mit dem Fuße des 
guten Gewifiend feit auftreten.” — | 

Mich überlief ein Schauer. Ich feufzte mit dem ehr⸗ 
lien Frofchmäusler: 


Hofiuppen, fo lieblich fie fhmeden, 
Sind ſtark gewürzer mit Schrecken!“ — [} 


Und plötzlich verſchwand vor meinen Augen der ganze 
Nüftfaal der Staatskunſt, fammt dem Ober-Deimlichen 
und feinem Eidam. 

„Run, wie gefiel dir diefe Lehrftunde ?” fragte mich 
mein alter Gefährte. 

Ich zudte die Achjeln und mußte nicht, was ich ant- 
worten follte. 

„Meinft du etwa,” fuhr er fprt, „ich hätte dich hie⸗ 
ber geführt, damit du lernteft, Mantelrollen fpielen, 
Trugbrillen fchleifen und goldne Stimmhämmer verdies 
nen? — Rein, da fey Gott vor! Ich lehrte dich im 
Gegentheil Bifte kennen, um fie zu meiden; ich enthüllte 
dir Die verborgenen Künfte unredlicher Staatödies 
ner, damit du verftändiger und billiger, als die blinde 
Menge, manden guten edeiherzigen Fürſten beurtheileft, 
der nach dem fchönen Ziele, fein Bolt zu beglüden, auf 
der Bahn der Tugend und Gerechtigkeit binftrebt, aber 
von täufchenden Irrlichtern böfer und unweifer Rath» 
fhläge, die fein arglofer Sinn für treue Wegweiſer 
hält, auf falfche Pfade geleitet und an Abgründe geführt 
wird. — Fluch Jenen und Segen dir, Süngling, 
wenn du dem Herrſcher, der einft das Heil feines Vol⸗ 
kes auf deine Schultern legt, redlicher dieneſt! — Greif 
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muthig in der Selbflfucht und Habgier geheimes Rä- 
derwer® und bring’ e8 zum Stoden! Aber büte dich 
dann auch vor den Falllugeln, womit man deinen Weg 
reichlich befäen wird I" — 

Mit dem legten Hau diefer Worte zerfloß die greife 
Geftalt wie ein Dunftbild, und ich befand mich unter 
dem Baume, mo ich geruht hatte. Sch ftand auf. Da 
war mir, als fühlt” ich fchon dic Hoferbien unter mei» 
nen Füßen, und das benahm mir Luft und Muth, meine 
Reiſe fortzufegen. 
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III. 
Die Mäuſfefalle 
⸗ oder 


die Predigt für Aunſtrichter. 


„Nein, ich halt’ es nicht länger aus!“ rief der Dich- 
ter Ottkar und warf ein gelehrtes Zeitungsblatt, das 
er durchlaufen hatte, verdrießlich auf den Tiſch. „Diele 
Menichen fahren fort, mich durch überipannte Schmei« 
cheleien zu ärgern.“ 

„Ei, fo laſſen Sie fih doc Toben!“ fagte Hugo, ein 
Gelehrter, der ihn eben beſuchte. „Wer wird fih dar⸗ 
über erhigen !“ 

„Sch, mein Freund!“ ſprach Ottkar. „Man entzieht 
mir mehr Ehre, ald man mir zumendet; man macht 
mich lächerlich, wenn man die flüchtigfte Tändelei mei— 
ner Feder als ein unübertreffliches Meiſterwerk ausruft. 
Muß die Welt nicht glauben, ich füttere diefe Staar- 
mägchen, um mich Jahr aus Jahr ein von ihnen loben 
zu bören ?“ 

„Sorgen Sie niht! Man kennt Ihren anfpruchlofen 
Charakter.” 
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„Sie, Hugo, kennen mi; aber wie wollen &ie mir 
für den Wahn der Denge bürgen? — Und könnten 
Sie ed auch, es ftellte mich nicht zufrieden. Ich ſchäme 
mich in meine eigene Seele, immer und immer von 
einer gewiſſen tunftrichterligen Genoſſenſchaft ale Dich 
ter vergöttert zu werden. Aller Menſchen Geift bat 
feine Schwachen Stunden, und dem meinigen hängt über» 
dieß die Unart an, daß er bisweilen gerade in ſolchen 
Stunden nichts lieber, als leichte Verſe macht. Sie 
find freilich im fchlimmften Falle erträgliches Mittelgut, 
und gefallen wohl auch, wenn man fie mit Beicheiden- 
beit dem Publikum darbringt; mird aber darüber in 
die Pofaune geftoßen, fo ſchätteln Kunftverftändige 
ben Kopf und fagen mit Spottläheln: Biel Lärm um 
nichts!” — 

„3a, von diefer Seite betrachtet, ift Ihre Unzu⸗ 
friedenheit nicht ohne Grund. Aber können Eie dem 
Unwefen fteuern ?“ 

„Ich hoff’ es. Das Haupt jenes Bundes ift Herr 
Zlaus, den Sie kennen. Diefer Menſch bat fih auf 
eine mir unbegreiflide Weiſe zu einem kritiſchen Ton⸗ 
angeber aufgeichwungen ; denn alle feine Ausiprüche 
plappert ein Chor von Papageien getreulih nad. Er 
iſt's, der des verhaßten Weihrauchs fo viel an mich 
verichwendet, daß ich beinahe im Dampf erfiide. Aber 
warum thut er's? — Meynen Sie etwa, er umräu- 
here mich immer aus reiner Ueberzeugung, daß ich die- 
fer Ehre werth fey? — Keineswegs ! Er handelt blos 
aus Eyoismus und @igennug; er fucht fich bei mir ein- 
zufchmeicheln, weil er meine Zochter beirathen will.” — 

„Das erfle Wort, das ich davon höre.” 

„Auch wahrſcheinlich das legte. — Herr Flaus will 
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mid durh Weihrauchwolken blenden, daß ich den Un⸗ 
werth feiner Perfon und feines ganzen Weſens nicht 
bemerken und genau unterjuchen fol. Meine Sidonie 
verräth nicht die geringfie Neigung zu ihm; aber fie 
liebt, wie ihr ganzes Geſchlecht, alles Glänzende und 
folglid auch den Ruhm. Sie kommt jederzeit unge» 
mein fröhlich nad Haufe, wenn man ihr in Geiellichaften 
gefagt hat, ich fey wieder in irgend einem Journal ta⸗ 
pfer berausgeftrichen worden. Drum wär’ es möglich, 
daß ſich Flaus auf diefem Wege bei ihr beliebt machte. 
Um dem Dinge vorzubeugen, will ich der Maus, die 
fi bei mir einzuniften ſucht, eine Falle ftelen, und 
Sie, Freund Hugo, follen fie mir bauen helfen.“ 

Ottkar holte jegt aus feinem Schreibepulte einige 
Blätter. „Hier find ſechs Gedichte,” ſprach er: „drei 
gute und drei ſchlechte. Leſen Sie, Freund! und fon«- 
bern Eie die Spreu von den Körnern: dann wollen 
wir weiter darüber fprechen.” 

Hugo las und entichied nach feinem Gefühl fehr 
richtig. 

„Diefe drei Gedichte halten Sie alfo für gut?” fragte 
Ottkar. 

„Es ſind die vortrefflichſten, die ich jemals von Ih⸗ 
nen geleſen habe.“ 

„Und das andere Kleeblatt ?“ 

„Gleicht jenem fo wenig, al& die Nacht dem Tage.“ 

„Sie fprecyen viel zu fanft von diejen unreifen Früch⸗ 
ten ſchwacher Stunden. Es find jugendliye Stümpe- 
teien, die feit zwanzig Jahren in meinem Pulte begra⸗ 
ben liegen und fchon längft von mir zur Vernichtung 
beftimmt waren. — Doc jett haben wir es hauptfäch- 
lich mit jenen zu thun. Seyn Sie fo gefällig, fie in 
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diefen Bogen Papier einzufchlagen, und mit dem Pet- 
fchafte, das an Ihrer Uhr hängt, zu verfiegeln.“ 

Hugo that ed, und überichrieb dann auf Ottkars 
Berlangen den Umfchlag mit folgenden, ihm in die Fe⸗ 
der geiagten Worten: 

„Sch bezeuge, daß ich inliegende Gedichte, deren 
„Berfaffer Ottkar if, am heutigen Tage mit eiger 
„ner Dand in feinem Zimmer eingefiegelt babe.“ 

„Aber wozu diefe Anftalten?“ fragte der Geheimſchrei⸗ 
ber, als er noch das Datum und feinen Ramen binzu- 
geſetzt hatte. 

„Erlauben Sie mir, Ihnen die Antwort für jest ſchul⸗ 
Dig zu bleiben ;“ erwiederte Ottkar. „In zwei oder 
drei Monaten wird fi das Räthſel löjen. Indeſſen 
erbitte ich mir die firengfte Verfchwiegenheit über biefen 
Vorgang unter unfern vier Augen.” 

Hugo gab fein Wort darauf, und fie fpradhen nun 
von diefer Sache nicht weiter. 

Am folgenden Tage überfandte Ottkar eine fohon be- 
reit liegende Abſchrift der drei eingefiegelten Meifter- 
ſtücke, mit dem erdichteten Namen Rolf unterzeichnet, 
dem Herausgeber eines Muſenalmanachs; und einige 
Tage fpäter ließ er auch die drei ſchwachen Kieder, mit 
feinem eigenen vollen Ramen unterfchrieben , bdenfelben 
Weg geben. \ 

Der Almanach erfchien zu feiner Zeit. Herr Flaus 
fiel gefhwind über das Büchlein ber und zog es durch 
die kritiſche Heel. Ottkarn erhob er, wie gewöhnlich, 
bis in den Himmel; aber den Neuling Rolf fuhr er 
grimmig an, und bedeutete ihn ernftlich , fich nie wie⸗ 
der auf dem Parnaß blicken zu laffen, weil er fich eher 
zum Schufter, ale zum Dichter fchide. 
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Ottkar hatte dieſe erwünſchte Recenfion kaum gele 
ſen, als ihm Herr Flaus ſeine Auſwartung machte, 

„Böſer Mann!“ ſprach der Dichter im Tone eines 
ſcherzhaften Vorwurfs: „Ich erſuchte Sie mehrmals, 
mich nicht durch übertriebene Lobſprüche dem Neide der 
Welt bloßzuſtellen; aber deſſen ungeachtet geſchah's 
wieder! Denn dieſe noch preßfeuchte Recenſion des neuch 
Muſenalmanachs, den ich eben auch erhalten babe, iſt 
doch unſtreitig von Ihnen.“ 

Er legte ihm die Recenſion vor. Flaus bekannte ſich 
lächelnd dazu, und betheuerte bei ſeinem Kunſtrichter⸗ 
gewiſſen, er habe ihm, dem göttlichen Sänger, ein viel 
zu geringes Ruhmopfer gebracht. 

„Das ſey dahingeſtellt!“ ſagte Ottkar. „Aber dem 
armen Wicht, dem Rolf, ſpielen Sie doch gar zu übel 
mit.“ — 

„Verdient er's beſſer?“ fuhr der Krittler auf. „Zeigt 
er wohl die geringſte Anlage zur Dichtkunſt? Und iſt 
er nicht doppelter Streiche werth, da er ſich offenbar 
erfrecht, den großen Ottkar nachzuuhmen? — O des 

armſeligen Nachtlämpchens, das einen Weitſtreit mit 
der Sonne beginnen will!“ — 

„Rolf iſt und bleibt alſo ein ausgemachter Stümper ?” 
fragte Ottkar. 

„Mein Urtheil ift unwiderruflich ;” erwiederte Flaus. 

„Ih halte Sie beim Worte!” fagte der Dichter und 
überreichte ihm das von Hugo verfiegelte Päckchen, mit 
dem Erſuchen, es zu erbrechen, vorher aber die Auf⸗ 
fchrift zu lefen. 

Flaus Ias, und eine Unglüdsahnung ergoß eine feu- 
tige Röthe Über jeine Wangen. Als aber nach geöffe 
netem Umjchlage des gemißhandelten Rolfs Mantel und 
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Larve plötzlich fielen und er als Ottkar hervortrat, 
da "überzog Todtenbläſſe des Kunftrichters Antlitz, und 
ſtumm und flarc glich er einer Bildjäule der beſchäm⸗ 
ten Einfalt. . 

„Sehen Sie, mein Herr !” fagte Ottkar, „Sie haben 
durch dieſe Recenfion , wie fchon durch mehrere, beute 
fundet, daß es Ihnen an allen Eigenjchaften eines gu⸗ 
ten Kunftriyterd mangelt. Ein folder, wenn er Ach⸗ 
tung verdienen fol, muß ein eben fo redlicher als ver⸗ 
fländiger Mann feyn. Sie find beides nicht. Mir hö⸗ 
feln Sie Eriechend wegen gehaltlojer Reime, die ich 
längft verworfen hatte, und jetzt blos in der Abficht 
druden ließ, um Sie zu beſchämen; "und gegen ben 
Luftmann Rolf, den ich mit drei Gedichten, die ich für 
die jchönften Blüthen meines Geiftes erkläre, in den 
Almanady ftellte, gegen diefen führen Sie, wie Don 
Quirotte im Kampf mit den Nebelriefen, gewaltige 
Schwertſtreiche und wollen ihn auf ewig vernichten, 
weil ein jolcher Strohkopf in der poetiihen Welt nicht 
zu leben verdiene. — Zeugt diefe That von Kunſtkennt⸗ 
niß? Zeugt fie von Rechtichaffenheit? — Ich vermifie 
jene wie dieje, und ich begreife nicht, wie Sie in dem 
Salle, daß ein Dichter Rolf wirklich lebte, das ihm zu⸗ 
gefügte Unrecht Stirn gegen Stirn verantworten moll- 
ten. Ich vergeb’ es Ihnen an feiner Statt von Her⸗ 
zen; aber ich rathe mwohlmeinend , entiagen Sie der 
Kritik, weil fiy weder Ihr Geift, noh Ihr Gemüth 
dazu eignet. Berichonen Sie wenigftens mid von num 
an mit Ihrer läſtigen Lovhudelei; Sie würden mich 
fonft reizen, die Geſchichte dieſes Vorfalls theild zu mei» 
ner Nothwehr, theild zur Lehre und Warnung für an« 
dere parteiliche Kritiker Ihres Schlages dDruden zu laſſen.“ 
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Unter dem Donner diefer Gtrafrede ging Herr Flaus, 
zerknirfcht und keines Lautes mächtig, einen allmäligen 
Krebsgang vom Fenfter nach der Thüre und drüdte fi 
- bei dem legten Worte hinaus. Er wagte fich feitdem 
nicht wieder über Ottkars Schwelle, und mit Kränfung 
erfuhr er, daß ihn die fchöne Sidonie ganz und gar 
nicht vermiſſe. 
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IV. 


Das Geftift der frommen Bertba. 


u 1, 
Bertha. 


Ein biederber Ritter, Oſsmund von Roſenberg, der 
vor länger als vierhundert Jahren mit dem Tode tur⸗ 
nirte und von dem Unbezwinglidhen in den Sand ges 
ftredt ward, erfreute fich auf feiner irdischen Pilgrim«- 
ſchaft einer fchönen, fittigen und treuen Gefährtin. Doch 
hätte fi Bertba — dieß war ihr Name — mit den 
vornehmen Frauen der heutigen Welt in vieler Betrach- 
tung nicht meſſen Fünnen. Sie redete nicht in fremden 
Zungen, wetteiferte nicht mit den Tänzerinnen der Schaus 
bühne, fpielte weder den Flügel, noch die Guitarre, that 
fi in der Malerei nicht hervor und fuhr vollends nicht 
in der Hochgelahrtheit dunfle Schachten hinab, um mit 
der Ausbeute in Gejellfchaften zu glänzen. Ihr Ader 
und Pflug war das Hausweſen und ihrer Ehepflänz« 
hen forglame Wartung. Auch nahm fie fiy mit einer 
Aengftlichkeit, die man jegt an manchen Theetifchen ver» 

Langbein’s ſaͤmmtl. Schr. XV. Bd. 4 
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lachen würde, wohl in Acht, den Spiegel ihrer Zugend 
vom Hauch böſer Gerüchte rein zu erhalten. 

nionders zeichnete fi Bertha durch Wohlthätigkeit 
und hülfreiche Theilnahme an den Schickſalen der Un⸗ 
glücklichen aus. Sie war in einem weiten Umkreiſe des 
Blinden Auge, des Lahmen Fuß, der Waiſen Mutter, 
der Armuth Schatzmeiſterin. Ein „Gott vergelt's 
Euch!“ Hang ihr lieblicher, als die melodiſchen Kunſt⸗ 
töne eines welſchen Sängers, deren flüchtiger Hall oft 
von Händen, die der Armuth einen Kupferpfennig ver⸗ 
weigern, mit Gold bezahlt wird. 


2. 


Das alte Schloß. 


Nicht unerbört blieb der dankbare Wunſch, der für 
Bertba und ihren Gemahl täglich gen Himmel ftieg. 
Goldene Ernten bedeckten Osmunds Gefilde, und die 
Zrefflichfeit feiner weidenden Heerden war ein Dorn im 
Auge der Scheelſucht. 


Sein Schloß nur, die Wiege der Ahnen, 
Sah ruhig der fchiclende Neid, 
Denn ihr Zerftdörungsrecht übte 
‚ Daran die gewaltige Zeit. 


Sie ftürzte die Zinne des Thurmes 
Bom Berge nieder ins Thal; 
Eir wandelte, Mauern zeripaltend, 
Durd Hallen, Gemäder und Saal. 


Gin Bolt geflügeltee Maͤuſe 
Bewonnte jegtichen Ris, 
Und Käuziein nanmen in Schaaren 
Die Trümmer des Thurms in Bes. 
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Aub unter des Schloſſes Geſinde 
Degann die Sage zu gehn: 
Es ließen oft, fpietend und lachend, 
Sich zwerghafte Hausgeiſter fehn. 


Und das hatte feine Richtigkeit. Es war feit urals 
ten Zeiten dem Geichlehte von Roſenberg eigen, daß 
ſich kleine, kaum zwei Spannen hohe, Doch ungemein 
jierlide und manierlihe Weien zu ibm hielten. Sie 
fhlüpften felten aus ihren unterirdiiyen Wohnungen 
hervor und bezeigten ſich dann immer als gute Geiiter, 
die an den Freuden und Leiden der Familie den innig⸗ 
fen Antbeil nahmen. Nur den dienenden Buben und 
Mägdlein jagten fie bisweilen ein unbedeutendes Schre⸗ 
den ein. 


3. 
Die Geſandtſchaft. 


„Lieber Osmund,“ fagte Bertha eines Tages, „unfer 
Schloß zerfällt immer mehr; wir mögen forthin weder 
mit Ehre, noch mit Bequemlichkeit darin’ wohnen. aß 
uns eine neue Burg bauen! Gott fegnete uns, daß wir's 
ausführen können.“ 

„Und wir wollen’s,” fprach der Ritter, dem die Rede 
feiner verftändigen Hausfrau gefiel. 

In der folgenden Nacht eriien vor beni großen Him⸗ 
melbette des Ghepaares eine Beiandtfchaft der Fleinen 
Zeutlein, deren wir vorhin erwähnten. Der Führer trug 
ein Mäntelchen von Goldfteff, und war Übrigens io 
ſtattlich angethban, wie ſich prachtliebende Hofſchranzen 
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damals zu Fleiden pflegten. Er machte den Herrichaften 
im Bette einen tiefen Reverenz und hub an: 


„Zu uns hinab ift dad Gerücht erflungen, 
‚Daß ihr der Bäter Schloß zerſtören wollt, 
Das lang’ und rühmlich mit der Zeit gerungen, 
Und der Natur die alte Schuld nun zolt; 
Der Banzer feiner Mauern ift zerfprungen, 
Des Thurmes Haupt ins Thal hinabgerollt; 
Drum reißt die mürbe Burg der Ahnen vollends nieder, 
Bringt nur ins neue Schloß die alte Tugend wieder!“ 


Weberrafcht und auf feine Antwort gefaßt, erwiederte 
Osmund diefe Anrede mit freundliden Bewegungen der 
Hand; die Gefandtichaft begnügte ſich an dieier ftum- 
men Höflichkeit und trat mit feierlichen Berbeugungen ab. 

Dem Ritter und feiner Ehewirthin bob dieier Bejuch 
eine Laft vom Herzen. Sie hatten vorher beforgt, Die 
Zwerge möchten über die berorftehende Schleifung der 
Burg, unter deren Grundfeften fie wohnten, einige Uns 
ruhen erregen. Nun aber ging Osmund, ihrer hoben 
Genehmigung verfichert, mit einem geichieften Baumei⸗ 
fter muthig zu Rathe, ließ Eichen fällen, Steine bre- 
den, und begab fih, fammt allen den Seinigen und 
aller fahrenden Habe, aus der verwitterten Stammburg, 
die den Namen Wittgau führte, auf einen Meierhof, 
den er in der Nähe beſaß. Die Eulen und Fledermäufe 
erluftigten fich einige Nächte lang ungeftört in den öden 
Ruinen; aber bald rüdte eine Schaar von Maurern 
an, vertrieb fie aus ihren Klüften, machte das alte 
Schloß dem Eroboden gleich, und begann auf derfelben 
Stelle don Bau eines neuen, das innerhalb drei Jah⸗ 
ren vollendet feyn jollte. 


Das Werk ging friſch und fröhlich von Statten. Os⸗ 


munds Unterthanen verrichteten aus freiem Willen dop⸗ 
pelt fo viel Hand- und Spanndienfte, als fie nach ihrer 
Frohnpflicht zu leiften fchuldig waren. Sogar die Zwerge 
blieven nicht unthätig; fie führten bei Nacht Steine und 
andern Bauftoff zu. Eines Morgens fand man einen 
Meinen” faubern Schiebefarren, den fie auf der Bauftelle 
vergefien hatten. Ein Arbeiter nahm ibn zu fih, um 
feine Finder damit zu erfreuen. Indem er ihnen aber 
nach gemachtem Feicrabend das Geichent übergab und 
ihnen defien Gebrauch zeigen wollte, entrollte das poſ⸗ 
fierliche Ding feinen Händen, lief gefhwind zur Stube 
hinaus, und zugleich erficholl ein vielftimmiges helles Ge⸗ 
lähhter, das aus den Wänden bervorzubrechen fchien 
und ihm die Haare zu Berge trieb. 


4, 
Der füße Brei. 


Als nun im dritten Sahre die Schwalbe ſchied und 
die Droffel ſchon von der reifenden Frucht des Eibifch- 
baums naſchte, begab ſich einft Bertha zur Bauftätte, 
fab mit Wohlgefallen das Ameiſengewühl der Meifter, 
Gefelfen und Handlanger, und fagte liebreich zu ihnen: 
„Fördert das Wert, fo viel ihre Lönnt, ihr fleißigen 
Männer ! Der Winter ift im Anzuge, und mein Che- 
berr und ich tragen großes Verlangen, das enge Häus—⸗ 
lein, worin wir jegt ungemächlich wohnen, zu verlaffen. 
Drum haltet euch wader und eilt mit der Arbeit zu 
Ende! Ich gelobe und verfpreche, euch dann mit einem 
füßen Brei zu bewirthen, und er fol auch fortan, fo 
lange dieſes Schloß ſteht, euch und euren Kindern und 
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Kindeskindern alliährlid an demielben Lage von mir 
und meinen Nachkommen gereicht werden.” — 

Die Ginladung auf einen jüßen Brei war im Mittel« 
alter kein verächtlihes Wort. Man verftand darunter 
eine förmlihe, ſchüſſelreiche Gaftung, fo wie man jept 
auf eine Suppe einladet, und es dabei nicht bewenden 
läßt. Der eigentliche füße Brei, ein Lieblingegericht uns 
ferer Altvordern, war ein mit Honig zubereitetes Muß, 
das feftlihe Mahlzeiten gewöhnlich beichloß. 

Den Bauleuten wäflerte der Mund; fie regten Tuftig 
die Hände, und ehe noch der Winter feine firenge Re⸗ 
gierung antrat, fland das neue Schloß Wittgau zum 
Einzuge fertig. 

Wortbaltend ließ Bertha den Gewerken und allen 
Andern, die bei dem Bau bülflich geweien waren, ein 
herrliches Gaftmahl bereiten. Es mußte wegen der 
Menge der Theilhbaber unter freien Himmel gehalten 
werden. Das Wetter bezeigte fi Anfangs günftig; als 
aber der füße Brei auf den Tafeln raucte, fiel der 
Winter dem Herbfte plöglich ins Land und warf die er⸗ 
fien Schneefloden in die Schüfleln. Solches verdroß 
die gefhärtige Mirtbin gar fehr. „Können wir uns 
doch künftig,“ fagte fie, „vor dergleihen Unbilden 
fiyern! Wir wollen von nun an in allen Folgejahren 
das heutige Fe am erften Tage des Roſenmonats 
feiern. — Schickt uns allenfalls der Winter au dann 
noch den Nachtrab feiner Stürme auf den Hals, fo la⸗ 
chen wir feines legten obnmäctigen Zorns and laflen 
und dadurch in unjerer Freude nicht flören. 

Drauf labte jeden erken Mat 


Der wohlgedachte Süße Brei 
Der Säfte muntres Heexr. 
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Man räumte zu den aroßen Schmaus 
Der Bienen nanje Werkſtatt aus, 
Und fiihte Teiche leer. 


Dat Get ward weit umher befannt, 
And mancher hungrige Bagant 
Lam mit beiftäubtem Schuh, 
Blieb bei der vffnen Tafel ftehn, 
Und fah Dem frohen Wohlergehn 
Der Schmauſer süftern zu. 


Da fagte denn die Kitterin: 
„Setzt, quter Freund, ſetzt euch dahın, 
Und foftet unfer Manı !% 

Gelockt von dieſer Gaſtbarkeit, 
Bermehrte ſich von Zeit zu Zeit 
Der Tiſchgenoſſen Zahl. 


Bertba befeftigte die Stiftung bes füßen Brei’s durch 
einen eilernen Brief, der allen künftigen Befigern der 
Burg Wittgau die Verbindlichkeit auflegte, ſolches Gaſt⸗ 
gebot jährlich ausjurichten, und dabei fo zu gebaren, 
daß die Epeiienden völlig zufrieden feyn könnten. „Ich 
mwürde,” fügte fie am Schluß binzu, „einer ruhigen 
Urſtätte unter der Erde genießen, wenn ficy nach mei⸗ 
nem legten Stündlein irgend ein Burgherr unterfangen 
follte, das Geftift zu vernadläifigen oder ganz aus den 
Augen zu feßen.” — 

Dieier Stiftungsbrief ward von einem Rechtskundigen 
fawer auf Pergament geſchrieben, von Bertha und ih⸗ 
rem eheliden Vormund unterzeichnet und mit angehen 
genen Siegel im Briefgemölbe des Schlofles aufbewahrt. 
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5. 
Die Erſcheinung. 


Zwanzig Jahre hatte Bertha den füßen Brei ausge- 
theilt, als plöglich ihr letztes Stündlein ſchlug. Ihr 
Begräbniß war ein Frauerfeft für alle Gauen umher. 
Zaufende von Leidtragenden folgten dem Sarge zur Erb⸗ 
gruft, wo fchon zwei frühverblühte Töchterlein ruhten. 
Auch der Ritter Osmund ward bald nachher auf der 
Rennbahn des Lebens vom Tode befiegt. Ulrich von 
Rofenberg, des frommen Paares einziger Sohn und 
Erbe, waltete nun auf Wittgau und befolgte viele Jahre 
lang feiner Mutter wohlthätige Berordnung, wie es 
einem guten Sohne eignet und geziemet. 

Aber die Fehden jener Jahrhunderte führten ins Herz 
des Landes feindliche Kriegsvölker, und dieſe vertrieben 
den Ritter Ulrich von ſeiner Burg. Ein Feldherr — 
den wir Dominik nennen wollen — wählte ſie zum 
Hauptlager, ſpielte darin den unumſchränkten Gebieter, 
nahm alle Renten in Beſchlag und erpreßte mit Feuer 
und Schwert von den Unterthanen das letzte Hemd. Ein 
alter Burgvogt war von Roſenbergs Dienern ber ein- 
ige, der im Schloſſe geduldet ward, damit der Uſur— 
pator immer einen Bolljieher feiner endlofen, meiſteis 
auf Wohlleven abzweckenden Befehle bei der Hand halle. 

Der übermüthige Feldhbauptmann war von niedrgem 
Derkommen, war bei der magerften Koft erzogen, hatte 
vom gemeinen Kriegslnecht hinauf gedient un’ man⸗ 
es Hundert ſchwarzer Soldatenbrode mit Behgen ver⸗ 
zehrt; aber jegt, da er auf fremde Koſten feren Gau⸗ 


, 
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men Figeln Eonnte, war ihm nichts Föftlich genug. Fa⸗ 
fanen, Tokayer und andere fremde Schledereien mußten 
son weiten Drten berbeigeichafft werden. Kurz, er 
führte eine fo üppige Tafel, als wär’ er ein Königs⸗ 
fopn und von Jugend auf mit den feinften Genüffen 
vertraut. Fußfällig bat der Burgvogt: er möge fi 
aus Barmherzigkeit mit der Hälfte der geforderten Schüfe 
feln begnügen, indem fonft in kurzer Zeit alle Roſen⸗ 
bergiihe Unterthbanen ein Raub des Hunger werden 
müßten. „Was fümmert’s mich!” fagte der Wütherich. 
„Es bleibt beim Alten. Man ift das nicht anders ge⸗ 
wohnt.” — 

Während der Negierung dieſes Deipoten nahte fich 
der MWonnemond. Belümmert dachte der Burgvogt an 
die Stiftung der frommen Bertha; dod) die Hände was 
ren ihm gebunden; er fonnte, von Geld und Einkünften 
entblößt, das gewöhnliche Maifeft nicht veranftalten; 
und daß die habfüchtige Kriegsgurgel aus dem Schape 
ihrer Erpreffungen eine Summe dazu hergeben würde, 
das war nicht zu erwarten. So erjchien der erite Mai, 
und die Speifung unterblieb. 


Nachts drauf war der wilde GSchwelger, 
Bon dem Geift der Reben trunken, 
Auf das Dunenbett gefunfen, 

Und behaglich fehlief er ein. 

Bıdglih fprangen mit Grtdfe 

Schloß und Riegel aus der Krampe, 
Und es trat mıt einer Lampe 

Eine greiie Frau herein. 

Sie ummallt ein weißer Schleier, 
Defien Schweif den Boden feget, 
Und an ihrer Hüfte reget 
Klirrend fih ein Schluüſſelbund. 
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Langſam naht fie dem Erwachten, 

Und er ſchnaubt: „Was wıll belieben? — 
„»Lies und thu, was hier geichrieben !« 
Sagt ihr kodtenbleiher Mund, 


Und indem der Mann im Bette 
Bald erglüher, bald erkaltet, 
Steht fie vor ihm und entfaltet 
Ihm ein pergamentnes Blatt; 
Und fie feuchter mit der Ampel, 
Bis er mit verſtörten Augen, 

Die vor Anaſt ihm wenig taugen, 
Shre Schrift durchlaufen hat, 


Dann, vom Lager fih entfernen, 
Lente fie das Biatt zuiamuen, 
Und es bliäten Zornesflammen 
Aus der Augen Rina hervor, 
Als fie, hoch die Rechte hrbend, 
Und dem flarren Martisjünger 
Drohend mit dem Zeigefinger, 
Wie ein Dunftoitd ſich verlor. 


6. 
Pas Eommißbrod. 


Morgens darauf hielt Dominik ein fcharfes Krieges 
gericht über die Schildwachen, die während der vergan- 
genen Nacht in den Gängen des Schloffes und beſon⸗ 
ders vor feinem Zimmer angeftellt geweſen waren. Sie 
hatten insgeſammt die Erfcheinung nicht geſehen. Dee 
Burgvogt, den Dominik nun ins Verhör nahm, ent« 
fegte fih, denn er vermuthete fogleih, daß die vers 
ſchleierte Matrone Bertha's Geift geweſen ſey. Gr un« 
terrichtete den Feldherrn von der Stiftung des füßen 
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Brei’ und von der Urkunde, bie barüber abgefaßt und 
in die Brieffammer niedergelegt worden war. Dominik 
befahl, die Schrift zu holen. Er hatte ſich zmar ſchon 
vorher des Schloßarchivs bemächtigt, boch nur diejeni» 
gen Documente, auf welche Geld einzunchmen war, an 
ſich geriffen, alle andere hingegen, die auf Ausgaben 
abzielten, liegen gelaffen. So war denn auch Bertha’s 
EStiftungsbrief noch vorhanden, und ber Burgvogt 
brachte ihn. . 

„Bei Gott!“ rief Dominik, „daffelbe Blatt wurde mir 
von dem Nachtgeipenfte vor die Augen gehalten !* 

Der Alte zeigte ihm die Stelle, die auf ewige Zeiten 
alle Befiger des Schloffes verbindlich machte, die Unter« 
thanen am erften Mai zu fpeiien. 

„Was gebt das mich an?” fprach Dominik, „Ich 
bin nicht des Schloſſes Befiger.” 

„Jetzt allerdings, Em. Geftrengen!” erwiederte ber 
Burgrogt. = 

„Alfo meint Ihr wohl,” fagte Jener, „ich fey eben» 
falls fhuldig, Eurem Volke einen Schmaus zu geben? 
— Ha! ha! ha! ein fo einfältiger Tropf bin ich nicht! 
Der Sieger nimmt ein, der Befiegte gibt aus: das ift 
Kriegsregel, und weder Himmel noch Hölle follen mic 
davon abbringen.” 

Der Burgrogt ging mit Achfelzuden fort; der Genes 
ral bielt die Sade für abgethan; ollein ſchon am näch⸗ 
fien Wittage ward er anders belehrt. 


Er qab den Häuptern feiner Schaar 
Ein fürttiih Gaſtgebot, 
Doc fieh, bei feinem Teller lag 
Ein grobes Söidnerbrod. 
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„Was full das?“ fuhr er zornig auf. 
„Hinweg bei Mord und Tod !« 
Erfhrnden fah die Dienerichaft 
Das ſchwarze Wunderbrod. 


Drei Buben faßten es gefhwind, 
And hoben fchier fih lahm, 
Ind flaunten, daß der fhwere Ball 
Nicht von der Gtelle kam. 


Wie eingewadfen in den Tifch, 
Wich er und wanfte nicht. 
Den Feldherrn fiel ein Grauen an 
Und bieichte fein Geficht. 


Nah feinern Brödlein griff er fchnell, 
Doch welches feine Hand 
Nur mit der Finger Saum beſtrich, 
Das hob ſich und verſchwand. 


Er Tangte nad dem Weinpokal, 
Tranf flugig und rief ja: 
„Verdammt! wer ſchbpft ſtatt Ungarweins, 
Mir Wellen aus dem Bach ?«“ 


Und alles, alles, was er noch 
Dem Munde weiter bot, 
Das ſchmeckte wie des Baches Fluth 
Und wie Soldatenbrod. 


Gezwungen und ganz wider ſeine Gewohnbeit ging 
er an dieſem Tage unberauſcht zu Bette, nachdem er 
zuvor in der Burg doppelte Wachen ausgeſtellt und be⸗ 
ſonders alle Wege zu ſeinem Schlafzimmer mit zahl⸗ 
reicher Mannſchaft beſetzt hatte. 
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T. 
Die Zwerge. 


Eh’ er noch ſchlief, 

Der Wächter rief: 

„Die Glocke hat zwdlf gefchlagen ! 
Der barihe Held, 

Ein Löw’ im Feld, 

Begann vor Geiltern zu jagen. 


Und horch! es bewegt fidh, 
Es raſcheit und rege fich 
Schon unter dem Bert, 

Und hervor fommt mit Haufen 
Ein Zwergvoif gelaufen, 
Gar winzig, doch nett. 

Sie fhwirren wie Bummeln, 
Boltern und rummeln, 
Drängen und tummeln 

Sich haftin hervor, 

Springen wie Raßen, 
Klettern wie Kagen 

Aufs Bett empor, 

Und tapfer mit Schellen, 
Die weidiich gellen, 

Grüßt jeglicher Wicht 

Des Helden Geſicht. 


Er will zur Wehre ſich fielen, 

Er wirft ſofort | 

Ein Dugend der kleinen Gefellen 

Ralf über Bord; 

Do, als hätten fie Schwingen, 

Sind fie huſch! wieder oben, und bringen 
Mit doppelter Bein 

Die Saumniß ein. 
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Sie fneipen 

Ind fläupen 

Mit fredem Gefpötte 

Den Feidherrn baß. 

Sie wälgen fogar wie ein Faß 
Den dıden Mann aus dem Bette, 
Ind tanzen zum Ende vom Liede, 
Auf ſeinem Leichnam fi) müde. 


Nach diefem Balle 
Berftoben fie alle, 
Die heillofen Rangen, 
Indem fie fangen: 
„Beftelle ten füßen Brei, 
Sonſt plagen wir Dih aufs Neu!“ — 


Aber Herr Dominik hatte nicht Luft, feinen Raub» 
ſchatz durch Bewirthung der Rojenberg’ihen Unterthas 
nen zu ſchwächen; doch war er auch eben fo wenig ge« 
neigt, feinen wohlgenährten Leib fernerbin zu einem 
Zanzboden herzuleihen. Es gab einen Mittelmeg: er 
tonnte fein Hauptlager an einen andern Ort veriepen. 
Dazu entihloß er fi um fo lieber, da die Gegend um 
Wittgau von den Heuichreden des Kıicges ſchon ganz 
Ausgezehrt war. Er rüdte alio am folgenden Zage mit 
feinem Heerhaufen einige Meilen weiter. Man glaubte 
Allgemein, dieſer plößliche Aufbruch hänge mit dem Plane 
des Feldzugs zufammen. Das ließ fi der General ſehr 
gern gefallen, und entdeckte keinem Menſchen, daß ihm 
die Zwerge ein Treffen geliefert und ihn auf's Haupt 
geichlagen hatten. 

Kaum war er fort, fo fand ber Burgvogt in einer 
ausgeplünderten Truhe, deren Dedel er mit Thränen 
aufidlug, einen ſchweren Geldſack, und auf einem ane 
gebundenen Zettel Bertha’s unvertennbare Handichrift 
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in den Worten: „Zur Ausrichtung bes füßen 
Brei.” — Der Greis erſchrack; doch freudig und ehr⸗ 
lich verwandte er die willlommene Spende zu einer gu⸗ 
ten Mahlzeit, bei welcher die arınen Gäfte einige Stun- 
den lang ihres Jammers und Elends vergaßen. 


8. 
Die furdtbare Aindwärterin. 


Der füße Brei — denn mit deffen Geſchichte haben 
wir es bauptiächlicy zu thun — lebte nun ohne mweitern 
Anftoß ein Jahrhundert fort. Es erwuchſen ſogar jün« 
gere Geichwifter um ihn ber, Die meiften nachbarlichen 
Ritter gaben nady und nach ihren Dorfichaften ein ähn⸗ 
liches Jahrfeſt. Doc thaten fie es nicht gerade am er⸗ 
fien Mai, fondern fie wählten dazu ihre Geburtstage 
oder andere merkwürdige Zeitpunfte ihres Lebens, 

So ging die Sache trefflich ihren Gang, bis Walde 
mar von Roſenberg, Osmunds Urenkel, an die Reihe 
kam, auf Wittgau zu berrichen. Ä 

Auf diejem Manne ruhte nicht der Geift feiner edlen 
Väter. Er behandelte feine Unterfaflen ftolz und hart. 
Auch beiaß ihn der Geiz, und daber war ihm der Mai 
fein Wonnemond, weil ihm das große Volksmahl 
eine verdrießliche Ausgabe verurſachte. Cr hätte dieſes 
Feſt ganz aufgehoben, wenn ihm nicht bange gewefen 
wäre, einen unangenehmen Bejuch von feiner Urgroß⸗ 
mutter zu erhalten. Der füße Brei ward alio zwar 
aufgetiicht, aber mit foldyer Kargbeit, daß der Stifterin 
Geift darob zürnte. Darum war es gemeiniglich in der 
folgenden Nacht auf der Burg nicht gebeuer. 
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Unſichtbar durchlief es murrend 
Ale Zimmer, 
Schlug die Thüren fat in Trümmer, 
Raffelte mit vielen Schiüffeln 
Wie mit Ketten, 
Rüttelte der Schläfer Betten, 
Und zerfchmetterte die Schüffeln, 
Die beim Schmaus, um Geld zu fparen, 
Nicht gerült gewefen waren. 


In fpäterer Zeit vermählte fih Waldemar. Seine 
Gattin war gutbherzig, vermochte viel über ihn, und 
bediente fich ihrer fanften Gewalt zum Belten der Un- 
tertbanen ; aber fie ftarb fhon im erften Jahre der Ehe, 
indem fie ein Söhnlein geboren hatte, das den Namen 
Hermann erhielt. 

Der Wittwer fchritt bald zu einer neuen, minder glüd- 
lien Wahl. Dem kleinen Hermann fiel das fchlimme 
Loos, eine böſe Stiefmutter zu befommen, Sie über 
gab das ihr verhaßte Kind den Händen und der Will« 
kühr einer rohen, leichtfinnigen Dirne, die den Knaben 
oft einige Stunden lang in banger Einfamkeit hungern, 
durften und meinen ließ, und indeflen mit den Knappen 
und andern Hausdienern Furzmweilte. 


Einsmald hatte fie im Garten 
Cine halde Sommernadt 
Mit den Gärtner, ihrem Buhlen, 
In geheimer Luft verbradt. 


Reife wie ein Schatten wandelt, 
Eitte fie mit fheuem Blid, 
Bor der Lampen Strahl fih ſchämend, 
In die kodte Burg zurüd. 
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Und fie Hart ſich für nebergen, 
- Als fie vor dem Zimmer iſteht, 
Und den Schlüſſel in dem Schloſſe 
Mit geübter Borſicht dreht. 


Doch im Zimmer — welches Schrecken! 
Das verlaßne Knäßlein liegt 
In den Armen einer Greiſin, 
Die es zärtiich herzt und wiegt. 


Aus verblihenen Gewaͤndern, 
Deren Form vor Zeiten galt, 
Ragte hoch und hehr die fremde 
Furchtgebietende Geſtalt. 


Aehnlich einem Steingebilde 
Stand die Maid beſtürzt und ſprach: 
„Wie ſeyd Ihr hereingekommen 
Ins verſchloſſene Gemach?« — 


„Ale Thüren find mir offen ;“ 
War die Schredensantwort drauf: 
„Diefes Würmteins Klagen riefen 

Aus dem Grabe mich herauf. 


SH, die Ahnfrau des Geſchlechtes, 
Das in diefer Burg gebeut, 
Kann nicht ruhn, weil meinem Enkel 
Auf der Welt ein Unſtern dräut. 


Ausgeartet ift jein Bater, 
Seine Mutter flarb dahin, 
Und das Weib an ihrer Ötelle 
Hegt der Rabenmütter Sinn. 


Sie vertraut das theure Reben 
Einer fittentofen Magd, 
Die, wenn Ihre Buhlen winfen, 
Pfleg' und Wartung ihm verfagt. 


Langbein’s famnei. Schr. XV. 8». 


war von kurzer Dauer. 
lauf weniger Monate diefelbe Straße wandeln. 
Waldemar ftürzte bald nachher auf der Hepiagd in 
Es ftand im Buche des Schick⸗ 
daß dieſes Geſchlecht, das die Zur 
gendbahn feiner Ahnen zu verlaffen anfing, ausſter⸗ 


die Ewigkeit hinüber. 
ſals geichrieben, 
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Nimmer kann dieß zarte Pfläͤnzchen 
Sn fo rauher Luft gedeihn; 
Drum will Ich ed zu mir nehmen, 
Ind dann wird ihm beſſer ſeyn. 


Armes Kindlein, füßes Liebchen, 
Schlafe noch ein Weithen hier! 
Früher als der Morgen Teuchtet 
Zührr ein Engel di zu mir.“ — 


Küffend trug fie’s in die Wiege, 
Wandte fih, erhub die Hand, 
Und wie feichte Wellen theilte 
Sid zu einer Thür die Wand, 


Laͤchelnd fchlummerte der Knabe, 
Wang’ und Lippen rofenroth, 
Doch der erſte Blick des Morgens 
Fand ihn fon erbleiht und todt. 


Der GStiefmutter Freude über des Kindes Ableben 
Sie felbft mußte nach Ver⸗ 


ben follte. 


Doch ungeachtet fie verſchwanden, 
Die zeither auf der Bühne fanden, 
Iſt's mie dem Mähren nicht vorbei: 
Die Hauptperfon, der Süße Brei, 

Iſt auf dem Schauplatz nod ‚vorhanden. 
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9. 
Willbold non Eifenbart, 


Die Burg Wittgau und das dazu gehörige Gebiet 
fiel an einen Lehensvetter, den Ritter Willbold von Ei» 
fenbart. Er war ein wilder, unbiegiamer, eherner Mann, 
der feinen harten Kopf für einen Mauerbrecher bielt, 
womit er überall durchzuftürmen glaubte. Einen an⸗ 
mutbigen Abſtich gegen ihn machte Hilda, fein einziges 
Kind, ein eben fo ſchönes als gutes Mädchen, deflen 
Mutter frühzeitig ein Opfer der Härte ihres Gemahls 
geworben war. Er lebte’ feitdem als gezwungener Witt⸗ 
wer, weil er unter den vielen Sungfrauen, benen er 
feine fchlagfertige Hand antrug, fein geduldiges Schäf⸗ 
lein fand, das fich feiner landkündigen Haudtyrannei 
unterwerfen wollte. 

Es war im Anfange des Brachmonds, als er aus 
einer fernen Gegend berfam, um das ibm angefallene 
Lehn in Befig zu nehmen. Vier Wochen zuvor waren 
die Koften des füßen Brei’s wie gewöhnlich aus den 
&inkünften des Gutes beftritten worden, und man hatte 
diegmal etwas mehr ald zu anderer Zeit aufgehen laf- 
fen, um die Untertbanen für die Enappen Speiſungen 
unter der vorigen Derrichaft zu entichädigen. Willbold 
fhalt.und tobte darüber. „Das fol mir nicht wieder 
begegnen !” fette er hinzu. „Ich müßte den Bettelftab 
ergreifen, wenn ich jährlich ein fo verichwenderifches 
Bankett ausrichten follte. Nein, nein! Künftig erhalten 
die Leute, ohne alle weitere Nebengerichte, einen füßen 
Brei, und damit gut!’ — 
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Bald darauf beichloß er, der Mutter Bertha den ſchul⸗ 
digen Gehorſam ganz aufzukündigen. Dazu verhetzte ihn 
ein Mann, deſſen Bild folgendes Kapitel aufſtellt. 


10. 
Der fFrohntanz. 


Es lebte dort ein rieſenhafter Ritter, 
Herr Hund von Haſenfeld. 
Gr ivrad fo laut wie donnernde Gewitter, 
Und ſchien ein grußer Held. 


Sun trug, 0b feines Leibes fehwerer Bürde, 
Saum noeh dag flärffte Pferd, 
Und furchtbar Frönte feines Anſehns Würde 
Ein ungeheures Schwert. 


Er that mit feiner langen Todesfenfe 
Der Zungenthaten viel; 
Doch ward ſchon beim Geziſch erboster Gaͤnſe 
Dem Helden etwas ſchwül. 


Er war aber nicht nur eine lächerliche Perfon, 
fondern auch ein fchlehter Wicht. Das ließe ſich aus 
hundert Thatſachen bemweifen; wir wollen jedoch nut 
einige, die mit unferm Gegenftande verwandt find, bier 
anführen. 

Ritter Hans befaß in der Nähe von Wittgau ein 
Schloß, zu welchem ein Dörflein gehörte. Als es num 
bei mebrern Nittern, bie um ihn ber wohnten, Sitte 
ward, ihre Banerichaft jährlich an einem gewiſſen Tage 
mit Speife und Trank zu erfreuen, fo ergriff er dieſe 
Gelegenheit, ſich einen hämiihen Spaß zu bereiten. Gr 
ließ feine Dorifaffen zu einer Mahlzeit zuſammenrufen 
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unb ihnen, als fie an einer langen Tafel Platz genom⸗ 
men hatten, Dann für Mann durch feine Diener ins 
Ohr raunen: „der füße Brei, den man auftragen werde, 
fey auf dem Boden der Schüffeln mit funfelhneuen Sil⸗ 
‚ bermünzen gewürzt; wer alio mit feinem Löffel am 
ſchnellſten und tiefftien bis auf den Grund tauche, der 
werde die reichfte Silberbeute gewinnen.” — Das war 
den armen Leuten eine höchſt erfreulihe Kunre. Sie 
hielten ihren Löffel body in der Hand, wie ein Reiter 
den Säbel, womit er einbauen will. Die Schüfleln 
wurden aufgelegt; ein fiedendheißer Brei qualmte darin; 
wie Blige ſchoſſen alle Löffel hinein und brachten eine 
feurige Ladung zurüd, woran ficy die geldbungrigen Eis 
fer Mund und Gaumen verbrannten. Das ging nicht 
ohne gräßliche GWefichtöverzerrungen ab. Darauf hatte 
der edle Herr gerechnet, und frohlodte mit einem uns 
mäßigen Gelächter darüber. Aber ſeine Haupttüde be= 
ftand darin, daB der Höllenbrei nicht einen einzigen 
Pfennig entbielt, und an und für fich ein ungenießbares 
Gericht war. Die Brandbeihädigten mußten alio, da 
man ihnen fein Voreſſen aufgetiiht hatte, u:ıgeiättigt 
nach Hauſe geben. 

Am nächften Jahre machte er fi ein noch wohlfeile⸗ 
res Bergnügen. Er berief feine Bauern und Häuslinge 
abermals zu einer vorgeblichen Luftbarkeit zufanımen. 
Sie eridienen mit dem feflen Borfage, fi den Mund 
nicht wieder zu verbrennen, fondern langfamer zu eflen. 
Doch diefer gemeinſchaftlich gefaßte Entihluß war ganz 
überflüffig. Sie fanden auf dem freien Plage, wo fie 
im vorigen Jahre bankettirt hatten, einen Ziich gedeckt. 
Herr von Haſenfeld batte dajelbft blos für ſich und ei⸗ 
nige Gäſte wine Zrinftafel aufichlagen laflen. Neben 
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ibm ftanden zwei oder drei: Bockpfeifer, die känbliche 
Tänze fpielten. 

Als nun die Gemeinde veriammelt war, forderte er 
fie mit donnernder Stimme auf, vor ihm zu"tanzen. 
Die Burfche drehten und ſchwenkten ſich eine Weile mit 
ihren Mädchen berum; aber bei Hunger und Durſt .er- 
lahmten die Beine fehr bald; Niemand wollte fie förder 
beben. Da trat ein plumper Gerichtslneht auf und 
fagte gebieteriih: „Rührt euch, ihr träges Volt! Es 
ift jegt nicht die Brage, ob ihr zum Zanzen Luft habt 
oder nicht: ihr müßt beute zur Frohne tanzen! Das 
ift des gnädigen Herın Wille und Meinung. Wornach 
fih zu achten!“ — Hierbei erhob der Scherge feinen 
difen Stof und zwang damit Zunge und Alte, nad 
der Bocksmuſik fo lange zu büpfen und zu ſpringen, 
bis ſie ſämmtlich athemlos niederſanken. 

Ritter Hans rühmte ſich hernach in vielen Geſellſchaf⸗ 
ten, er habe ſeinen Bauern ein herrliches Tanzfeſt ver⸗ 
anſtaltet. Der ſchamloſe Prahler ward deßhalb von 
Bielen, die ihn nicht beſſer kannten, für einen recht gu⸗ 
ten Vater feines Volkes gehalten. Da er auf eine fo 
leichte Art zu diefem Ehrenruf fam, fo muß man fid 
wundern, daß nicht auch harte Fürften der damaligen 
Zeit bisweilen in ihren feufzenden Ländern einen allge- 
meinen Frohnball ausfchrieben. Man findet davon keine 
Spur in der Geſchichte. Aber einige Dorfiultane von 
Danfens Gelichter mögen ed wirklich gethan haben. Der 
Schreiber dieies Mährchens erinnert fich, daß er vor ge⸗ 
raumen.Zabren irgendwo laß: es beftänden noch in ver⸗ 
fchiedenen Gegenden Deutichlands fonderbare, aus ber 
Borzeit herſtammende Frohntänze, bei welchen ber Ge⸗ 
tichtödiener, als Tanz⸗ und Freudenmeifter, eine große 
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der feine Füße ichonen wolle, mit pflidtmäßigem Ernſt 
antreibe, fih in Bewegung zu fegen. 


11. 
Geheime Siebe. 


Ritter Willbold und Here von Hafenfeld wurden bald 
mit einander befannt und kamen oft freundichaftlich zu⸗ 
fammen. Einſt fpradyen fie von dem füßen Brei. „Es 
ift doch verdammt ärgerlich,” fagte Jener, „dab ih mir 
von einem Weibe, das fchon weit über hundert Sabre 
im Grabe mobdert, eine Schatzung muß auflegen lafien.“ 

„Gehorche nicht , fo ift der Handel abgemacht!“ ver⸗ 
fegte Hans. 

„Weit gefehlt, Herr Bruder!” ſprach Willbold. „Ber⸗ 
tha's Geift dringt auf Gehorfam, und im Weigerungs⸗ 
falle fpuft ec zornig umher.” 

„Mir follt’ er kommen!” rief ber Bramarbas, und 
ſchlug auf fein Schwert. „Sch made dir's zur Ehren⸗ 
ſache, Willbold, den einfältigen füßen Brei abzufchaffen, 
fonft erklär' ich Dich Angefichts der ganzen Ritterſchaft 
für eine feige Memme!“ — 

Ein ſolcher Triumph aus dem Munde eines Mannes, 
den ſein Freund noch ſo wenig ergründet hatte, daß er 
ihn für einen tapfern Kämpen hielt, that volle Wirkung. 
Willbold ſchwur, Bertha's Stiftung nicht zu achten und 
nie einen Heller darauf zu verwenden. 

„Das iſt brav!“ ſagte Hans. „So kann auch unſer 
einer aufhören, ſeine Bauern jährlich einmal abzufüt⸗ 
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erw. Dieſer hier eingeriffene abgefchmadte Gebrauch 
Yat mir bisher anſehnliche Summen gekoſtet.“ 

Bei diefem Zwieſprach war Fräulein Hilde zugegen, 
und Nitter Hans empiahl ſich ihr jegt noch übler, als 
er fih ihr Thon früher durch Zärtlichkeiten und gewagte 
Liebkoiungen empfohlen hatte. Der alte widrige Hage- 
ſtolz bublte förmlid um ihre Gunft und ihre Hand. 


Doh er hatte nicht zu hoffen 
Der Gewährung füßes Heil. 
Hilda's Herz mar ſchon gerreffen 
Bon der Liebe Flammenpfeil. 


Ritter Toralds Jugendblüthe 
Und fein hoher Edelſinn, 
Der für alles Sure. glühte, 
Riffen fie auf ewig hın. 


Und auch ihm war ihre Minne 
Seines Lebens Giement. 
Richt um Reichs und Throngewinne 
Hätt' er fid) Davon getrennt. 


Aber die Liebenden mußten unter der Maske der Eäl- 
teften Gleichgültigkeit mit einander umgeben; denn Hil« 
da's Bater war dem jungen Wanne nicht ſonderlich ge⸗ 
mwogen. Er ſah ihn wegen feiner ftillen Beicheidenheit 
für einen furchtfamen Kalmäuier an. Ueverdieß beiichte 
gr einen reichbegüterten Eidam, und als einen foldyen 
konnte ſich Zorald nicht darftellen. Er war arm, und 
ward täglich ärmer, indem er den Wohlftand der weni« 
gen Bauern, über die er zu gebieten hatte, durch Aufs 
Spferung feiner eigenen Habe immer blühender machte. 
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12. 
Die Auswanderung. 


Der Wonnemond nabte ſich; Willbolds Erbleute rech⸗ 
neten um fo mehr auf eine flattlide Bewirthung, da 
es der erfte Feſtſchmaus war, den fie von ihrem neuen 
Herren zu boffen hatten; auch Hilda lag dem Bater fleie 
Big an, den böſen Gingebungen des dien Nitters nicht 
zu folgen, fondern der Stiftung redlich Genüge zu thun; 
aber er fagte Rein und immer Rein, und berief fi 
auf feinen Eidſchwur. Am Ende beflieg er, um von 
der läftigen Sache nichts weiter zu hören, in den legten 
Tagen des Blumenmonats feinen Gaul und ritt zum 
Beiuch fernwohnender Freunde. 

Der erftie Mai kam; die Bauersleute legten ihre 
Sonntagskleider zurecht, um bei dem Gaftmahle, defien 
fie gemärtig waren, geſchmückt zu ericheinen; doch ſchon 
am frühen Morgen eitte Hilda in das am Fuße bes 
. Schloßberges liegende Dorf hinab, ging von Haus zu 
Haus, entfchuldigte den dießmaligen Wegfall des füßen 
Brei’s mit der Abweſenheit ihres Baters, und binter- 
ließ überall ein fo reichliched Vergütungsgeſchenk, daß 
fämmtlide Einwohner mit dieiem Tauſche vollkommen 
zufrieden waren. In den weiter entlegenen Dörfern, 
die bei der Burg Wittgau zu Leben gingen, that To⸗ 
tald, von dem Fräulein dazu beauftragt und mit dem 
nötbigen Gelde verfehen, ein Gleiches. So erichöpfte 
Hilda aus eigener Bewegung ihre Sparkafle, um der. 
Bauern gerechten Aniprucy zu befriedigen und die Burg 
vor nächtlichem Geiſterſpuk fiher zu fiellen. 
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Acht Tage daranf Fam Willbold von feiner Reife zu⸗ 
rück. Er mar neugierig, zu wiſſen, ob ſich die Unter- 
thanen am erften Mai eingeftellt hätten und wie man 
“mit ihnen auseinander gelommen fey; doch da er etwas 
Unangenehmes zu hören vermutbete, fo fragte er lieber 
gar nicht darnach, und nun verichwieg auch Hilda ihre 
eigenmächtige Geldvertheilung, worüber fie doch mehr 
Zadel als Lob zu erwarten hatte. 


Es wurde Naht, der Ritter fchlief, 

Bid ihn eine Stimme beim Namen rief. 
Er ſchrak empor, er war allein, 
Ertvihen war der Anıpel Sein, 
Doch aus der Mauer fuhr eine Hand 
Und fchrieb mir Flammen an die Wand: 
„Thu in den nächſten fieben Taaen, 

v7 Was du anı erften Mai veriäumt; 
Sonft wird nah ſchweren Plagen 
Died Schioß von dir geräumt.“ — 


Willbold fchüttelte trogig den Kopf, fchlief wieder ein, 
"erinnerte fi) am Morgen der Sricheinung fo gleihgül« 
tig wie eines Traumgefichtd, und ließ die fiebentägige 
Frift ungehorfam verftreihen. Um ihn dafür zu züch⸗ 
tigen, rüdte in der nacft darauffolgenden Nacht ein 
zabliofes Heer von Zwergen bei ihm ein. 


Wie wenn Schaaren der Bienen baherziehn, , dichtes Ges 
wimmels, 


Aus dem gehöhfeten Fels in beftändigem Schwarm fi 
erneuend *. 


So brachen die Pygmäen im Schlafzimmer des Rit⸗ 
ters aus allen Wänden hervor, und zmwadten ihn noch 


* Homers Ilias von Boß, zweiter. Gefang. 
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ſchlimmer, als weiland ihre Boreltern den General Do- 
mini, Aber nicht fo ſchnell und feige wie dieier, räumte 
Willbold das Feld. Gr lieb im Mittelpunft eines wei- 
ten, hochgewölbten Saales fein Bett an Ketten aufe 
hängen, flieg auf einer Leiter hinein und hielt fih nun 
vor den Befehdungen der kleinen Kobolde ſicher; doch 
auch dieſes fchwebende Lager überfielen fie wie geflügelt, 
und warfen den Inhaber auf den gepflafterten Fußbo⸗ 
den binab. Seine Gebeine waren wie zermalmt; er 
konnte fi nit obne Beiftand emporrichten, und als 
man ihn am Morgen aufhob, hörte er von allen Sei⸗ 
ten laute Klagen über mancherlei Mifhandlungen , Die 
in der vergangenen Nacht ſämmtliche Bewohner des 
Schloſſes von fibtbaren und unfichtbaren Geiftern er⸗ 
fahren hatten. Nur Hilda war verihont geblieben. 
Das Hausgeſinde forderte einftimmig feinen Abfchied, 
und drohte, im Weigerungsfal zu entlaufen. Der Rit« 
ter felbft, der durchaus jeinen eifernen Naden unter 
das Hausgeſetz der Stiftung nicht beugen wollte, fand 
es bei den gegenwärtigen Umftänden für rathſam, fich 
aus dem Staube zu machen und ein nicht weit entlege« 
nes kleineres Schloß zu beziehen, das einer feiner Bor- ' 
fahren zu einem Wittwenfige gebaut hatte. Dabin er- 
bob er fi, ehe der Abend einbrady, mit feiner Zochter 
und feinem ganzen Hofftaate. In der Burg Wittgau 
blieb eine Seele zurüd. 


13. 
Der Geiſterbanner. 


als ſich Willbold in feinem Aſyl, wo er ruhige Nähte 
genoß, eingerichtet hatte, ließ er einige feiner Freunde 
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und Bekannten zu einem Mittagsmahl einladen. Wir 
erwähnen von den Gäflen nur der Ritter Dans und 
Zorald, und eines Dritten, der ein ungemein luftiger 
Kompan war, immer Lieder und Schwänke auf ber 
Zunge hatte, und bei ber Zafel folgenden Sang an« 
ſtimmte: 


Ich und mein Fläaſchtein find immer beiſammen; ’ 
Niemand verträgt fi fo herrfih als wir! 
Stene der Erdball ın feindlichen Flammen, 
Spricht's doch die zärtlichſte Sprache mit mir. 
Sud, gluck, aluck, giud! 
Liebliche, fchöne, 
Zaubriihe Töne! 
nd fie verftenet der Mohr und Kalmuf. 


x Mancher vertändelt mit Weibern fein Reben, 
Höfelt und ſchmachtet und härmer ſich Frank, 
Denn aud den rofigiten Lippen entſchweben 
Dft genug Grillen und Raunen und Zanf. 

Sud, giuck, gluck, Yluck! 
Sagt nur die Schöne, 
Weiher ich fröhne, 
und fie begehret nicht Kleider, nicht Schmud. 


Menn fih das Schickſal, mit Wettern gerüſtet, 
Wider mich frohen Geiellen erbost, 

nd mir den Garten der Freude verwüſtet, 

Dann ift das Fiäcchlein mein fräftiger Troft. 
Sud, gluck, aiud, giud! 
Flüſtert die Treue, 
Und wie eın Leue 

Trotz' ich dem Schickſal und fage nicht Mud. 


Ich und mein Liebchen wir fheiden uns nimmer, 
Bis mir der Luſtbach des Lebens verrinnt, 
Und in des Schreiners verhaßrem Gezimmer 
Schreckbar ein ewiges Durften beginnt. 
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Sud, gluck, glud, gluck! 
Dich muß ich miffen, 
Dorthin geriflen, 
Unter des Grabſteins umnachteten Druck! 


Sie nur, ſie durſten nicht, die ihn erleben, 
Den einſt die Todten erweckenden Ruf. 
Koͤſtlichen Wein muß es oben doch geben, 
Wo er regierr, der die Reben erichuf. 
Stud, glud, glud, lud! 
Klingt es dort wieder; 
Simmlifhe Brüder 

Reihen mir einen verjungenden Schiud. 


„Sin feines Liedlein !” donnerte Hans in den lehten 
Ton binein. „Aber das zweite Reimgeſetz follte man 
berausreißen und durch Henkershand verbrennen laſſen, 
angeieben es das liebenswürdige Geichledht beleidigt, 
von welchem ein Snbegriff aller feiner Tugenden und 
Reize bier vor uns figt.“ 

Hiermit erftand er fhwerfällig vom Stuhle, verkeugte 
fi vor dem Fräulein und trank einen großen Becher 
auf ihre Geiundbheit auß. 
„Schmeichler!“ rief Willbold, ehe fi der Sänger 
vertheidigen konnte, „verrüde dem Mägdlein nicht den 
Kopf und zärtle nicht! Es werden ohnedieß fhon genug 
minnigliche Blicke bier gewechſelt.“ — (Er fwhielte mit 
einem Auge den Ritter Torald, mit dem andern feine 
Tochter finfter an.) „Aber es komme mir Niemand 
mit Freiersgedanfen ins Baus!” fuhr er fort. „Sch 
laffe mein Kind, die Luft meines Alters, noch nicht ſo⸗ 
bald mit einem Gemahl ziehn; es fände ſich denn ein 
beherzter Dann, der Geifter bewältigen und fie aus der 
Burg Wittgan bannen könnte, dem wollt’ icy zum Dante 
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das Mägdlein und daB verwünfdte Schloß obendrein 
geben.” — 

„Iſt das Ernft ?” fragte Hans. 

„Auf Ritterwort und Ehre!” verlegte Willbold. 

„Run, um dieien Preis ſtürm' ich die Hölle!“ ſchrie 
Sener, und ſchlug mit feiner Rieſenfauſt fo gewaltig 
auf den Tiich, daß einige Becher umftürzten. 

Indem man diefen Eifer belachte, faßte Torald, über 
Haniens Erklärung nicht wenig erihroden, ſchnell den 
Muth, mit ihm zugleich in die Schranken zu treten. 
„Ritter Eifenbart,” begann er beicheiden, „da Ihr män- 
niglich zum Geifterbann auffordert, fo ift es wohl auch 
mir erlaubt, einen Verſuch zu machen?“ 

„Warum nicht?“ antwortete Willbold mit einem fro⸗ 
ſtigen Tone. 

Toralds Einmiſchung war dem dicken Ritter unge⸗ 
legen. Sie zerſtörte einen ſchlauen Plan, den er im 
Kopfe hatte. Er wollte ſich nämlich mit dem Geiſter⸗ 
banne gar nicht befaſſen, ſondern um die Schule herum⸗ 
gehen und hernach auſſchneiden: er habe einige Nächte 
lang in der Burg mit Unholden gefämpft und fie end» 
Ih zum Weichen gezwungen. Es ſchien ibm leicht, 
durch solche leere Prahlereien das Fräulein zu gewin- 
nen; denn da Niemand in der Burg wohnte, fo ftellte 
er fih vor, man würde ibm die Schlüffel zu treuen 
Händen übergeben, und ihn nicht weiter beobachten. 
Doch das alles ging anders, wenn fi ihm ein Zeuge 
feines vorgefpiegelten Muthes aufdrang. Dieier Unges 
mächlidyfeit mußte vorgebeugt werden. Gr wandte ſich 
daher zu Zorald und ſprach: „Es ift löblih, daß Ihr 
Eud io, wenig als ih vor Geipenflern fürchtet; mir 
aber gebührt der Vortanz, und ich bedinge mir dazu 
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drei Nächte, die ih allein in der Burg ausharren 
will, um den Rubm, den ich einzuernten gedenke, nicht 
hinterher mit einem andern theilen zu müflen. Bleibt 
nach diefen Drei Nächten — wie ib nicht glaube — 
noch etwas zu thun übrig, dann ſteht Euch das Ge 
offen.” — 

„So fey es!“ ſprach Willbold, und Torald konnte 
nichts dagegen einwenden. 

Wohlgemuth foderte Hans nach der Tafel die Schlüfs 
fel der Burg, unter dem Vorgeben, daß er fogleich die 
folgende Naht dort zubringen wolle. Willvold, der 
dem Großiprecyer nicht mehr ganz traute, erbot fich, 
ihn bineinzudegleiten. Dans erſchrack; doch blieb ihm 
noch die Hoffnung, vor Einbruch der Nacht wieder aus 
der Burg zu entichleihen. Sie ritten gegen Abend da- 
bir. Willbold führte ihn in ein Zimmer, das nur eine 
Thür batte; dieſe verichloß er ohne Umftände binter 
ibm, drüdte draußen fein Wappen darauf, wünſchte 
ihm durch's Schlüſſelloch eine gute Nacht, und verſprach, 
fih in der Frühe des künftigen Tages nach feinem Be⸗ 
finden zu erkundigen. 


14. 
Per Ritter am Spinnrocen. 


So war Hans wie eine Maus in der Falle gefangen. 
Nur ein FZelieniprung aus dem Yenfter konnte ihn ret⸗ 
ten; aber er ftürzte ſich lieber in das vor ihm ſtehende 
Bett und wühlte fich fo tief als möglich hinein. 

Als er, wie eın Igel zuiammengerollt, einige Stunden 
geihwigt hatte, trippelt' und trappeli’ es um fein Lager 
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herum; das Deddett ward ihm entrifien, und Schläge 
und NRadelftihe zwangen ihn, fich aufzuricdten und die 
feftgeichlofienen Augen zu öffnen. Himmel! da ftand 
ein unabiehbares Volk von Zwergen vor ihm! Die vor« 
dern erftiegen auf Leitern fein Bett, hoben eine Kohlen⸗ 
pfanne, auf welder eine Schüflel dampfte, mit großer 
Anftrengung hinein, und fangen dazu: 


Hier bringen wir 
Einen füßen Brei; 
Er ſchmecke dir 
Wie geihmolzen Blei, 
Damit du mögelt erfahren, 
Was jenes verfpottere Häuflein empfand, 
Mit dem fih dein Herrfheriingstrog unterſtand, 
Bor Zeiten fo zu gebaren. 


Einige Männlein mit Löffeln in den Händen fprangen 
ibm rechts und links auf die Schultern, und fingen an 
ihn zu füttern. Der Brei war fo heiß, daß er noch in 
den Löffeln Blafen aufmarf. Hans fträubte fich vere 
zweifelt gegen diefen Genuß; allein er war auf allen 
Seiten mit Zwergen umgeben und gleihfam eingemauert; 
fie brachen ihm Lippen und Zähne auf, ſchoben ihm das 
glühende Muß mit Gewalt hinein und fangen: 


Friſch geſchluckt! 
Nicht gezuckt! 
Ha! ein Mund, der oft vermeſſen 
Ungeheure Thaten thut, 
Der kann auch mit Heldenmuth 
Dieſes Höllenfeuer eſſen. 
Friſch geſchluckt! 
Nicht gemuckt! 
Daft den füßen Brei geſcholten, 
Der durch Bertha's Hutd entfland, 
Und darob, mir Recht vergoiten, 
Die den Frevelmund verbrannt. 
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Nach diefer Speifung ließen fich zwei ober drei Kleine ’ 
Bodpfeifer mit einer lieblichen Muſik hören, und der 
König der Zwerge, der einen Zoll höher war als bie 
längften Männer feines Volks, forderte mit höhniſchen 
Morten den Ritter auf, ein Tänzlein zu machen. 

„Dazu hätt’ ich eben Luft!’ brummte Hans bei Seite. 


„Luft oder nicht!“ ſprach feine Majeſlaͤt. 
„Du mußt vor wir zur Frohne tanzen! 
Ihr Schergen, komme herbei und fehr, 

Ob er ſich wader fchwenft und dreht ® 
Wo nit, fo mögt ihre ihn Poranzen,“ 


Strafs trieben ihn einige mit Stöden bewaffnete 
Wichtlein aus dem Bette heraus, und bepten ihn eine 
Weile unter dem Gelächter der Zuichauer im Kreiſe 
herum. Darauf nahte fi ibm eine alte Zwergin mit 
einem Spinnroden, der dreimal größer war als fie feldft, 
und überreichte ihm denjelben mit den Worten: 


„Du pochſt und prahfeft mit furchtharen Waffen, 
·Doch für den Roden bift du gefchaffen ! 
Nimm hin, und fpinne bis morgenden Tag, 
Und wenn du feiert, fo ftraft dich ein Schlag!“ 


Athemlos ſank er mit dem Roden im Arme auf cinen 
Stuhl, und wie Spreu, die der Wind entführt, ver⸗ 
fhwanden die Zwerge. 

Er prieß ſich glüdlih, daß er fo leicht durchgekom⸗ 
men war, und entwarf im Kopfe einen Siegsbericht, 
den er feinem Freunde abzuftatten gedachte. Den Ro—⸗ 
den, der feine Relation verdächtig machen Eonnte und 
der ihm überdieß als Sinnbild feiner Feigheit unan« 
genehm war, wollte er zum Fenſter hinauswerfen; doch 
indem er es in diefer Apficht Öffnete, ward der Flachs⸗ 

Langbein’s ſaͤmmtt. Schr. XV. Bd 6 
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ckopf wie lebendig, ſchlug ihn rechts und links an bie 
Ohren, drüdte ihn rückwärts auf einen Stuhl, ‚und 
eine unfichtbare Macht zwang ihn, die Spindel zu er- 
greifen und mit ihr zu arbeiten. Go oft er ruhen 
wollte, geſchah ihm nad des Mütterleins Verheißung, 
und jeder neue Schlag, den er aus der Luft empfing, 
übertiaf an Kraft feine Vorgänger. 

Mit Srftaunen fand Willvold am Morgen den emſi⸗ 
gen Spinner, der dennoch trotz dieſer Strafarbeit den 
Begebenheiten der Nadıt eine ſchöne Farbe zu geben 
ſuchte. Aber bei jeder Unwahrheit, die er ausiprady, 
veriegte ihm die Spinnmafchine einen tüchtigen Kopfe 
floß. Das bewog ihn zulegt, aufrichtig zu beichten und 
dem Geifterbannen auf immer, zu entiagen. Nun trennte 
fi der Rocken plöglicdy von ihm und ging Perzengerade 
wie ein Menich zur Thür hinaus, 


15, 
Der Schatz. 


An demfelben Zimmer eingeriegelt und eingefiegelt 
erwartete Torald am folgenden Abend, was ibm begeg- 
nen würde. Die Augen auf die Thür gebeftet, faß 
er bis gegen Mitternacht, ohne daß er etwas Unheim⸗ 
liches vernahm. Endlich hörte er hinter feinem Rüden 
ein fanftes Geräuſch; und als er fi umſah, erblidte 
er eine verichleierte Geſtalt, die ibm winkte. Er ftand 
auf; fie Elopfte leile an die Wand; die fchweren Quader . 
wien von einander; es zeigte fi ein hohles Ge⸗ 
wölre und darin eine große eiierne Truhe, die bis au 
den Rand mit Gold- und Silbermünzen gefüllt war. 
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„Torald!“ — ſprach der Beift — „Deines beicheidenen 
Muthes und demer Biederkeit, Belohnung fey dieß und 
— Hilda!“ — 

„Di, wie beglüdft du mid, wohlthätiges Weſen!“ 
tief Torald. „Aver Hilda’s Vater — 

„Wird einwilligen!“ fagte der Geiſt. „Und weder 
ich noch die Zwerge werden bier jemals wieder erichei« 
nen, wenn du das von mir geftiftere Maifeft jährlich 
veranftaltefl. Hierzu ijt dieſes Geld beſtimmt. Damit 
. aber deinem künftigen Schwiegervater feine böie Luft 
antomme, ed als fein Eigenthum zu betrachten, fo 
ſchließe die Wand ſich jegt wieder, und Öffne fi nur 
dir, wenn du den Namen Hilda ausſprichſt.“ — 

Sofort ergänzte fi die Mauer und der Geiſt ver» 
ſchwand. 

Mit Anbruch des Tages ſtürmte Willbold ins Zim⸗ 
mer. „Nun, Freund Torald, wie ſteht's? Ich hatte 
eine Trauereriheinung, die mir verkündigte: wir wären 
die Beifter los und hätten dafür einen Schatz ger 
funden. 

„Euch bat nichts Unmwahres geträumt ;’ verfeßte 
Zorald, und brachte fogleih mit dem füßen Zauber- 
worte, das er mit Erröthen ausſprach, den verborge- 
nen Schag zum Vorſchein. 

„Da! ein berrlider Zund!” rief Willbold, und 
wübhlte mit @uft in dem Gelde. 

„Mir ward dapei zu einem noch köſtlichern Schage 
Hoffnung gemacht;“ fagte Torald mit zitternder Stimme 
und geſenkten Augen. 

„Ich verſtehe;“ ſprach Willbold. „Doch über meine 
Tochter hat Mutter Bertha nicht zu ſchalten. Ihr 
Berſprechen erkläre ich für null und nichtig; aber ich 
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halte das meinige; ich gebe dir Hilda zum Weibe, 
und biefe Burg ſammt allen Zubehörungen zur Aus⸗ 
ſteuer.“ — 

Dankbar ſtürzte ihm Torald in die offenen Arme. 

Mit ſchüchterner Beſorgniß, ſeinen künftigen Schwä⸗ 
her verdrießlich zu machen, erwähnte nun noch der 
Jüngling: daß auf dem Schatze der ſüße Brei als Be⸗ 
dingung hafte. 

„In Gottes Namen!“ rief Jener mit lachendem Munde. 
„Der windige Hans verleitete mich zu dem Schwur, 
nie einen Heller aus eigenen Mitteln auf das Geſtift 
zu verwenden; und ich hätte den Eid gehalten, wär’ 
ich auch darüber zu Grunde gegangen. Da aber Frau 
Bertha nun die Koften felbft dazu bergab — in Gottes 
Kamen!“ — 

Und fo erneuerten Torald und Hilda, die bald dar 
auf ein glüdliches Paar -wurden, das unterbrochene 
Heft, und ihre Nachkommen feierten es fort, bis die 
Burg, deren Bau es veranlaffet Hatte, wieder in Trüm⸗ 
mer zerfiel. 
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V. 


Der Unverföhnliche. 


— 


„Weg mit Hartſinn und Berhöhnung! 
Reihe mir die Friedenshand ! 
Ach, fonft trennt wohl ohne Göhnung 
Uns des Todes Scheidewand! 
Trüglich ſchwankt des Lebens Brüde, 
Wie ein Draht, hin über’s Grab, 
Und im näcften Augendlicke 


Stürzen wir vieleicht hinab.“ — , 


Mit dieſen Worten ſchloß der Hofrath Lambert einen 
rührenden Brief an den Präſidenten Dornfeld, der vor⸗ 
mals ſein Buſenfreund geweſen war und ihn jetzt feind⸗ 
lich verfolgte. 

Sie waren Jugendgeſpielen und akademiſche Freunde. 
Es ſchien, als könnten fie nicht ohne einander leben. 
Dornfelds harter und felbftiüchtiger Charakter trennte 
fie nur bisweilen einige Stunden lang. Lamberts nach⸗ 
gebender Edelfinn ftellte immer die alte brüderliche Gin« 
tracht fogleich wieder ber. Die Freundichaft begleitete 
fie von .der Univerfität ins Geſchäftsleben, und war 
auch auf diefer Laufbahn noch zehn Sabre ihre treue 
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Gefährtin. Dornfeld bob fi, ungeachtet er an Kennt« 
niffen tief unter feinem Freunde ftand, Durch den Hebel 
des Reichtbums ichnell über ibn empor. Tauſende fan« 
den das unrecht; Lambert aber freute fich über das 
Glück deffen, den er mebr als fich felbft liebte. 

Schon waren fie Männer von fünfunddreifig Jahren, 
als die Liebe einen Zankapfel unter ſie warf. An Einem 
Tage und in Einer Stunde ſahen fie die ſchöne, geiſt⸗ 
reihe Amalie, und verließen mit gefeflelten Derzen das 
Haus, wo fie dieie Befannt'haft gemacht hatten. Der 
Schlaf floh in der folgenden Nacht einen wie den an⸗ 
dern, und ljeß ihnen Muße zu der Entichliefung, ſich 
um das treffiide Mädchen zu bewerben. Dieier Vor⸗ 
fag war das erfte Gebeimniß, das fie einander nicht 
vertrauten. Stil ging jeder feinen eigenen Weg nad 
dem vorgeftedten Ziele. 

Dornfeld, der fi um diefe Zeit aus leidigem Ueber- 
muthe in den Adelftand erbeben ließ, betrachtete Rang 
und Gold als die ftärkften Magnete für ein mweibliches 
Herz. Er glaubte, jeine doppelt wichtige Perion fey 
das Augenmerk aller jungen unverbeirathbeten Damen 
und der Gegenftand ihrer feurigften Wüniche. Boll 
dieies Dünfels zeigte er im Umgange mit Amalien ein 
kühnes, zwangloſes Selbftvertrauen, das ihr Zartgefühl 
beleidigte,, und ihm, als er fich ihr mit der Miene ber 
Derablaffung zum Gemabl antrug, eine abfchlägige Ant« 
wort zusog. Gr verließ fie mit Beleidigungen, und in 
feinem Bufen traten Haß und Rachgier an die Stelle 
der - Liebe. 

Amaliens Gunft hatte ſich ſchon zuvor feinem be- 
fheidenern Freunde zugeneigt. Gr Eonnte ihr zwar von 
allen ſchimmernden Herrlichkeiten, die man Glücksgüter 
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nennt, wenig ober nichts anbieten; aber er entfaltete 
in Worten und Handlungen ein edles Gemütb, das fle 
mit Recht für die reinfte und- ficherfte Quelle häuslicher 
Glüdieligkeiten aniah. So begegneten fi Liere und 
Gegenliebe; der Bund ward geichloffen; Amaliens Eitern 
beftätigten ihn. 

Wonnetrunfen flog Lambert zu feinem Freunde und 
ftelite fi ihm als Bräutigam dar. Gtaunend und mit 
erglühendem Gefiht fuhr der Präſident vom Stuhl 
auf, ſchmähte beftig auf Amalien, entdedte im Zorne 
das bisher noch nicht ruchbar gewordene Geheimniß 
feiner abgewieienen Anmerbung, und forderte von dem 
Hofrathe als Opfer der Freundichaft: Amalien aufzuges 
ben, fidy nie mit ihr zu verbinden, und ihren Umgang 
ewig zu meiden. 

„Freund, du verlangft zu viel!“ antwortete Lamberf. 
„Bönne mir den Genuß eines Glücks, das dir vom 
Schickſal nicht beichieden ward.’ 

„D, darüber wächst mir kein graues Haar!” fagte 
der Präfident mit böhniihem Auflachen. „Aber beftraft 
muß fie werden, die Thörin, beſtraft durch Dich, meinen 
innigften Freund! — Räche mich an ihr, ziebe dich zu⸗ 
rück und laß ſie als alte Jungfer verblühen!“ — 

Lambert unterdrückte ſeinen Unwillen, den er bei 
dieſer harten Sprache fühlte; er bat ſanft, ihn mit der 
Zumuthung eines ſchändlichen Wortbruchs zu verſchonen. 
Allein Herr von Dornfeld wollte ſeine Rache gebieteriſch 
durchſetzen. Cr befahl geradezu, als ob er einen Sela⸗ 
ven vor fi hätte. Dadurch empört, erklärte fich ende 
li) der Hofratb: er fey ein freier Mann, und werde 
feiner Neigung und Denkart unbeichräntt folgen. „Auf 
deine Gefahr!‘ donnerte der Präjident, und Wuth und 
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Züde blieten aus feinen vollenden Augen. Lambert 
- antwortete nicht. So trennten fie fid. 

Bald nachher vollzog der Hofratb feine Verbindung 
mit Amalien. Herr von Dornfeld nahm die Meldungs- 
farte, die ihm Sener zufandte, nicht an. 

Diefer abgeihmadte Trotz vertrat bei ihm die Stelle 
einer Kriegserflärung. Er hob allen gefelligen Verkehr 
mit feinem vieljährigen Freunde plöglich auf, und ließ 
ibn, fo oft er zum Beſuch erfhien, vor der Thüre ab⸗ 
weiien. Defto mehr machte er ſich in Amtögeichäften 
mit ihm zu thun. Er fpielte gegen ihn, kalt und fteif, 
den hohen Borgeiegten, und benahm fich völlig fo, wie 
ein kleiner, hämiſcher Geift zu handeln pflegt, wenn er 
einem verhaßten Untergebenen das Leben verbitteın will. 
Die ſchwerſten und verbdrießlichften Arbeiten wurden 
dem Hofrath in einem folden Webermaß aufgebürdet, 
Daß er felten einer freien Stunde genießen konnte, und 
oft ganze Nächte am Schreibtiihe durchwachen mußte. 
Er duldete Ddiefen Drud ohne Murren; aber es that 
ihm web, daß feine lobwürdigſten Aufiäge bitter ger 
tadelt und bisweilen ganz als unbrauchbar verworfen 
wurden. Bei diejen Anfeindungen ließ es der Präfident 
nicht bewenden. Er ſprach von dem Hofrath in allen 
Geſellſchaften übel, und als diefer an ber Reihe ftand, 
in eine höhere Beioldung zu rüden, ward ibm Dur 
einen geheimen widrigen Bericht an den Fürften Diefe 
gerechte Hoffnung vereitelt. 

Er hatte bis jegt alle Bedrüdungen mit ftummer 
Geduld ertragen. Da er aber indeffen Vater von meh⸗ 
zern Kindern geworden war, und feine Dadurch erweir 
terte Haushaltung bei dem geringen Einkommen, deſſen 
sr noch zur Zeit genoß, nicht länger befteben Eonnte, fo 
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entfhloß er fih zum Berfuh einer Ausſöhnung mit 
dem feindieligen Manne, der Macht und Reigung batte, 
ibm bei jedem Schritte, durch den er feine häusliche 
Wohlfahrt befördern wollte, Hinderniffe in den Weg 
zu legen. Aus diefem Grunde fehrieb Lambert an ihn 
den Brief, deſſen im Gingange dieſer Erzählung ge= 
dacht ift. Allein Herr von Dornfeld antwortete nicht, 
und fuhr unverändert fort, fi in Dienftiadhen abhold 
und widermärtig zu betragen. Ginige andere Annähe⸗ 
zungen, die der Hofrath in der Folge wagte, fruchteten 
eben fo wenig. Doch triumphirte der Prafident dar» 
über in feinen Zirkeln, und verfündigte laut: Lambert 
friebe vor ibm zum Kreuze; ec werde ihn aber, wie 
er ſich ſehr niedrig ausdrüdte, bi8 an den jüngſten 
Tag zappeln laſſen. 


Um dieſe Zeit ſaß Lambert eines Abends, mit drü⸗ 
ckenden Arbeiten beſchäftigt, am Schreibtiſche. Plötzlich 
trat einer ſeiner jüngern Collegen, der Hofrath von 
Bühren, mit haſtigen Schritten und verſtörtem Geſicht 
in ſein Zimmer. „Beſter Freund,“ ſprach er ganz 


“außer Athem, „ich werfe mich in einer der dringend« 


ſten Berlegenheiten meines Lebens in Ihre Arme. ch 
bedarf in dieſem Moment fünfbundert Thaler. Ehre 
und Leben fteben auf dem Spiele. Ketten Sie mich!" 

Lambert ftaunte. Bühren gebörte nicht unter Die 
Zahl feiner Freunde. Im Gegentbeil hatte ihm diefer 
zweideutige Mann, der ein vertrauter Liebling des Prä- 
fidenten war, manchen geheimen Rank gefpielt und ihn 
bisher immer über die Achjel angeieben. Doch Lam- 
bertö weiches Herz vermochte nicht, ihm jegt in der 
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Stunde der Noth darüber Vorwürfe zu machen. Er 
betbeuerte vielmehr mit den freundlihften Worten: er 
würde ihın mit wahren Vergnügen dienen, wenn es 
möglich wäre, allein er babe nicht den zehnten Theil 
der verlangten Summe vorrätbig. 

So verhielt es fib in der That. Aber er hatte eine 
Öffentliche Kafle unter den Händen, und fie befand fich 
in feiner Wohnung. Herr von Bühren, der Das NA» 
türlid wußte, that den unerwarteten Borichlag, ihm 
diere Hülfsquelle zu Öffnen. „Verſchonen Sie mich mit 
dieiem Anſinnen!“ fagte Lambert. „Ich felpft würde 
lieber Hungers fterben, als die mir anvertrauten Gel⸗ 
der pflichtvergeffen berühren.“ — Deflen ungeachtet 
wiederholte Jener unabläifig und mit berzerichütternden 
Worten feine Bitte. Gr that fchredliche Eidſchwüre, 
daß er das erbetene Darlehn unfehlbar innerhalb acht 
Tagen zurüczablen wolle, und drohte Selbfimord, wenn 
ihm nicht augenblicklich geholfen würde, 

Der gute Lambert ſchwankte zwiichen Pflicht und 
Mitleiden. Endlich gewann das leptere die Oberhand; 
denn mit ihm verband fih der Gedanke, daß Herr von 
Bühren, der vielvermögende Günflling des Präfidenten, 
die geichidtefte Perion fey, einen erwünſchten Frieden 
zu fliften, und fi aus Erkenntlichkeit dazu werde bes 
reitwillig finden laffen. Boll diefer Hoffnung öffnete 
Lambert mit zitternder Hand die eiierne Kafle, und 
reichte ihm daraus einen Beutel mit fünfhundert Tha⸗ 
fern. „Sie ſehen,“ fprach er, „ip thue mehr für Sie, 
als ich in der größten Bedrängniß für mich felbft ge- 
than hätte. Schweigen Sie nur und halten Sie Wort; 
Sie machen mid fonft unglücklich.“ — Bühren ums. 
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arnıte ihn, gelobte redliches Verhalten, verfprach ewige 
Dankbarkeit und eilte mit dem Gelde fort. 

Bon Arbeit gedrängt, hatte Lambert jegt nicht Zeit, 
über dieſen Vorgang und deflen mögliche Folgen nadıe 
zudenfen. Gr warf fi fchnell wieder an fein Pult 
und fchrieb rubig bis gegen Mitternadht. Nun aber 
umfingen ihn auf feinem Lager quälende Sorgen, die 
ibm fein eigenmächtiges Schalten mit anvertrautem 
Gute als eine gefahrrolle Unbeionnenbeit Darfteliten. 
Er konnte vor Angft nice ſchlafen; und ſchloß er ja 
minutenlang die Augen, io plagten ibn ichwere Träume, 
die ihn in ichaudervolle Kerker veriegten. Er iprang, 
fobald es Zag murde, von dieier Folterbank auf. Une 
ruhe und Bangigkeit machten ihm feine Zimmer zu enge. 
Eie trieben ihn fort zu einem Freunde, dem er jein 
Geheimniß vertraute. 

„Ja, ja!” fagte der Freund nach bedenklichem Kopfes 
ſchütteln; „das gute Herz hat dem Berftande ins Amt 
gegriffen! — Hier it nichtd zu thun, als fich auf den 
ſchlimmſten Fall gefaßt zu machen und die Lücke ber 
Kaffe fo fehnell als möglich wieder auszufüllen.“ 

„Dazu weiß ich leider Fein Mittel! jeufite Lambert. 

„So wil ih Rath ſchaffen,“ ſprach fein Freund. 
„Ich bin zwar in dieiem Augenblicke nicht Herr über 
fünihundert Thaler; fie follen aber zuverläifig binnen 
drei Stunden in Zhren Händen feyn. Gehen Sie in- 
defien ohne weitern Kummer nah Hauſe!“ 

Lambert ging. Es war kaum adt Uhr, als er in 
feine Wohnung zurückkam. Er fand bei Amalien zwei 
angeiehene Etaatspeamten, die ihn ermarteten. Ihr 
Anblick erfchredte ihn. Sie woliten ihn allein fprechen. 
Er führte fle in ein anderes Zimmer. Hier zeigten fie 
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ihm einen an fie ergangenen Tandesherrlihen Befehl, 
den Zuftand der ihm zur Verwaltung übergebenen Kaffe 
zu unterfuchen. Welcher Donnerichlag für ihn! Es 
nabte fi ihm eine Ohnmacht; doch der Gedanke, daß 
fein Vergeben von feiner ſchändlichen Art fey, bielt 
ihn aufrecht. Er bekannte jofort den beiden Beamten 
den Mangel der Kaffe, entdedte ibnen mit firenger 
Wahrheit (nur Bührens Namen verichweigend) alle 
Umftände, und eriucdte fie, ihn nicht ins Berderben 
zu flürzen, da er die fehlende Summe nad. einigen 
Stunden vor ihren Augen wieder erießen werde. Sie 
äudten die Achieln, fagten zu feiner Bitte weder Ja 
noch Nein, durchzählten den übrigen Beftand der Kafle, 
verfiegelten fie und eilten hinweg, ohne ſich auf ein 
berubigendes Beriprechen einzulafien. 

Zwei Stunden darauf überiandte Lamberts Freund 
die zugefagten fünfhundert Thaler. Aber mit feinem 
Boten fait zugleich kam eine Gerichtsperion, die dem 
Hofrath im Namen des Fürften Hausarreft ankündigte 
und eine Wache vor feine Thür ftellte. Nun war es 
außer Zweifel, daß Dornfeld hinter dem Vorhange ftand 
. und die Maſchine regierte. Gntrüftet fehrieb Lambert 
an ihn: „Herr Präjident, ich nenne Sie ohne Rüdhalt 
den Urheber meines Unglüds! Sie legten mir durch 
den Hofrath Bühren einen Fallſtrick, und ich ging leider 
hinein, weil ich dur den Dienft, den ich Ihrem 
Günftling” erzeigte, Ibnen felbft gefällig zu werden 
glaubte. Aber Schmach und Gefangenihaft find mein 
Lohn. Wie weit wollen Sie Ihre Rache noch treiben ? 
Sch bitte Sie, jeyn Sie menſchlich! Befreien Sie mich 
aus dem Nepe, womit Sie mich umipannen ! Es wird 
Ihnen leicht werden, mein Berderben in der Geburt zu 
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erſticken, da ich das zur Ergänzung ber Kaffe nöthige 
Geld durch Beiſtand eines Freundes fchon wieder an« 
geihafft habe.’ — 

Keine Antwort. Es wurde zwar, in Hinfidt auf 
den geleifteten Eriag, noch an demfelben Tage die Wade 
von feiner Thüre abgerufen, er befam aber zugleich 
eine richterlide Weilung, ſich für jegt aller Amtöge- 
fchäfte zu enthalten und das Collegium zu meiden. Die 
Unterfuhung ging nun mit zahlreichen Verhören ihren 
Bang. Man zieh ihn grundlofer, aus der Luft ge⸗ 
griffener Verbrechen, die ein fo rechtichaffener Mann, 
als er, nit im Traume begeben konnte. 

Als man ihn einen Monat lang fo gemißhandelt 
hatte, fchrieb ihm ein theilnehmender Freund: „Ich er⸗ 
fahre in Ddiefem Augenblide, dab Ihr Schickſal ent- 
ſchieden iſt. Ihr Prozeß wird niedergefchlagen,; Sie 
verlieren aber Aemter und Würden. Der Präſident 
von Dornfeld kann, wie ich von fehr guter Hand weiß, 
diefen harten Schlag von Ihnen abwenden; doc müffen 
Sie noch heute feine Vermittelung ſuchen. Morgen ift 
es zu ſpät.“ — 

Lambert .entfepte fih, als würde ihm ein Todesur⸗ 
theil verfündet. Er fühlte, daß er diefen unverdienten 
Schimpf nicht überleben könne. Bon dem verfteinerten 
Präfidenten war Peine Hülfe zu erwarten. Um jedoch 
das legte Rettungsmittel noch zu verſuchen, fihrieb er 
an ihn, und ließ durch feinen Diener, den er mit dem 
Billet abſchickte, mündlich bitten, es unverzüglich zu 
lefen. Herr von Dornfeld feierte eben feinen Geburts⸗ 
tag und hatte viel Geiellihaft in feinem Haufe. Es 
war ſchon Abend, als er, am Spieltiiche figend, dem 
Brief empfing. Er ftedte iyn in die Tafche, ungeachtet 
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ihm Lamberts Bitte um fehleunige Erbrechung gemeldet 
wurde. „Es wird Zeit haben,“ ſprach er, und dadıte 
nicht weiter daran, 

Eine Stunde vor Mitternacht ging die Geſellſchaft 
zur Zafel. Unter den aufgepflanzten Zrinfgeicirren 
zeichnete fi ein großer Fryftallener Pokal aus, den 
Lambert vor mehreren Jahren dem Präjidenten an defien 
Geburtstage geichentt batte.. Die Ramen des Gebers 
und des Empfängers glänzten in goldenen Zügen neben 
einander; es war daber zu bewundern, daß ſich Herr 
von Dornfeld noch jetzt dieſes Becher bediente und ihn 
ohne Gewiffensangft vor fich ſehen konnte. Er füllte 
ihn, al& even die Glocke zwölf ichlug, ganz unbefangen 
mit Wein, um ibn nach alter deutiher Sitte in die 
Runde geben zu laffen. 

Uber indem er den Wein feinen Gäften kredenzte 
und den Rand des Glaſes mit den Lippen berübrte, 
erichredfte ihn ein heller, fchwirrender Zon, der dem 
Beer entllang und von allen Anweienden mit Bes 
fremdung gebört würde. Man unterfuchte den Pokal 
am Lichte, und entdedte daran einen friihen Eprung, 
der Lamberts Namensyug durchrifien hatte. Schaudernd 
erinnerte ſich jegt Dornfeld des ganz vergeflenen Brie- 
fes, den er feit ſechs Stunoen in jeiner Taſche trug. 
Er eilte von der Zufel in ein Nebenzimmer, erbrach 
ihn, und las: „Ich ftebe auf dem Scheidewege zwiſchen 
Zeven und Tod. Die Nachricht, Daß ich morgen meis 
nes Amtes entiegt, und, mit Schmach bedeft, in die 
Klaffe der Bettler geNoßen merden jol, bat mich an’ 
dıe Gränje meines Da’eyns gebracht, und ih bin zu 
einem mutrbigen Schritte binüber entichloſſen. Dorn⸗ 
feld, das ift Dein Werk! Aver noch ift es Zeit, mic 
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zu vetten, und Du wirft ed, Du mußt es thun, wenn 
noch ein menichlicher Blutstropfen in Deinen Adern 
fließt. Sende mir als Zeugniß Deines redlichen Willens 
nur einen Zettel, mit Ja und Deinen Namen be- 
fchriepen. Dieß oder ein anderes Troftzeichen von Dei⸗ 
ner Hand will ich bis Mitternacht geduldig ermarten.- 
Gile damit, fo Du nicht will, daß Dein Geburtstag 
mein Sterbetag jey! Denn ich mag die Sonne nicht 
ſehen, die mich als verurtheilten Verbrecher beicheinen 
ſoll.“ — on 

Dornfelds Gewiffen ward durch diefen Brief mächtig 
erihüttert. Gr ſah nach der Uhr; die Mitternachts⸗ 
ftunde war vorüber ; er fürchtete das Schrecklichſte und 
flürzte fort, um eine That zu verhindern, die feine 
Stirn mit dem Brandmale des Öffentliden Abſcheues 
zu bezeichnen drohte. Aber fie war leider fchon ger 
ſchehen. Gr fand vor Lamberts Wohnung einen Auf- 
lauf von Nachbarn, die ein Piftolenihuß aus dem 
Schlafe geichredt hatte. Mit verhülltem Gefiht, und 
ohne zu fragen, was vorgehbe, drang der Präsident 
Durch die Schaar der Neugierigen ins Haus. Laute 
Sammertöne leiteten ibn an ein Zimmer. Er riß mit 
Angft und Bittern die Thür auf. Lamberts biutiger 
Leichnam flarrte ihm entgegen. Amalie Eniete, ganz 
in Schmerz aufgelöst, vor dem Rubebette, auf welchem 
er ausgeftredt lag. Sie ſah fih um, und ichauderte 
wie vor einem Geipenfte, als fie auf der Thürichwelle 
den Todfeind des Entieelten erblidte. Er wollte näher 
treten ; fie wies ihn mit vorgeftredren Händen von fich 
ab. „Ich deſchwöre Sie, entfernen Sie ſich!“ rief fie. 
„Das Blut meines Mannes ichreit über Eie gen Him- 
mel!“ — Er debte mit Entiepen zurüd und floh in 
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fein Haus. Aber er hatte nicht den Muth, vor feinen 
@äften zu‘ eriheinen. Gr ließ ficy unter dem Vorwand 
einer ihm plöglicy zugefloßenen Krankheit bei ihnen ent- 
ſchuldigen, und verbarg fich wie ein flüchtiger Verbrecher. 

Lambert ward allgemein bedauert. Die Urſache fei« 
ses Selbfimordes blieb kein Geheimniß. Feder Hecht- 
ſchaffene verabiceute den Präſidenten. Sein Rang 
fhügte ihn vor Öffentlicher Ahndung; aber ein ftrenges 
Biutgeriht nahm Gig in feinen Bufen, und verur- 
theilte Ihn, keine ruhige Stunde mehr auf Erden zu 
haben. Er ſank in Schmermuth, die bald in Wahn 
finn überging. Weberall ward er, wie er glaubte, von 
Lamberts Geifte verfolgt. Mit diefer Ericheinung ſprach 
ee oft laut, bot ihr mit ftrömenden Thränen die Hand, 
und fließ dann aus Verzweiflung, dab ihm das Lufte 
gebild die angetragene Ausiöhnung zu verweigern Tchien, 
den Kopf gegen die Dauer. Gr fiel am Ende völlig 
in Raſerei. Man mußte ihm Feſſeln anlegen, von 
welchen ihn erft nach Jahren der Tod befreite. 


Weg mit Harıfinn und Berhöhnung ! 
Reich dem Feind die Friedenshand ! 
Ah, fonft trennt wohl ohne Soöhnung 
Euch des Todes Scheidewand! 

Truͤglich ſchwankt des Ledens Brüde, 
Wie ein Draht, hin über's Grab, 
Und im nächſten Augenblifke 
Stürzet ihr vielleicht hinab. 
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VI. 
Der Heirathsvertrag. 


. 
— es— 


„Mein Himmel! in was für einer verkehrten Welt 
lebt man jetzt!“ rief Herr Peter Aſten, und warf ſeine 
dampfende Pfeife aus der Hand. „Jedes Ei will klü⸗ 
ger ſeyn, als die Henne, und ein ehrlicher Vater muß 
ſeine widerſpenſtigen Kinder mit Donnerwettern des 
Zorns in die Arme des Glücks treiben! — Kurz, Fer⸗ 
dinand, Ein Wort für tauſend: du heiratheſt die für 
dich gewählte Braut, und hälſt dich auf den Abend 
bereit, den Chevertrag zu unterzeichnen!“ — 

Ferdinand wollte neue Borftellungen beginnen; aber 
der Bater fprang ungeftüm auf, fchob ihn, ohne meiter 
ein Wort zu verlieren, mit beiden Händen zur Thür 
hinaus und verriegelte fie. 

Traurig ging der junge Mann in fein Zimmer und 
ſchrieb einen langen, rührenden Brief, morin er dem 
Bater das bis jept verichwiegene Bekenntniß that: fein 
Herz fey nicht mehr frei, fondern das ewige Eigen- 
thum eines armen, aber edeln Mädchens. — Berlorne 
Mühe! Herr Peter Aften fandte den Brief unerbrocen 

Langbein’s ſaͤmmtl. Schr. XV, 8». 7 
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zurüd, betrieb die Berlobungsanftalten mit doppeltem 
Eifer, und gegen Abend fammelte ſich in fteifen Feier⸗ 
Feidern die von ihm eingeladene Geiellichaft, worunter 
Herr Joachim Olfen und deflen bräutlid geſchmückte 
Zochter Dorothea die Hauptperionen waren. 

Die Herren Aften und Olfen hatten fich dreißig Jahre 
lang tägliy auf der Börie gefeben und geiproden, 
batten mandes gute Geſchäft mit einander gemacht, 
und waren fo nad unt nach Gewohnheitsfreunde ger 
worden. An Ginem Tage legten fie, durd die Stürme 
ber Zeit dazu bewogen, ihre Handlungen nieder und 
traten fie Sremdlingen ab; denn Dlfens Tochter war 
fein einziges Kind, und Aſtens Sohn, der ebenfalls 
keine Geichwifter hatte, bezeigte von Jugend auf eine 
fo unüberwindliche Abneigung gegen die Kaufmannicaft, 
dab fich der Vater na langen, fruchtioien Kämpfen 
entfchließen mußte, ihn feinem Hange zu Künften und 
Willenfchaften zu überlaſſen. Als fi die alten Herren, 
die beide Wittwer waren, zum legten Mal auf ber 
Börie fahen, trafen fie gelegentlih und mit fo kaltem 
Blute, als fpräden fie von einem Wollhandel, bie 
Webereinkunft, ihre Kinder mit einander zu vermählen. 
Keinem von Beiden fiel es ein, daß die jungen Leute 
andern Sinnes feyn könnten. Darum erfiaunte Herr 
Aften nicht wenig, als Ferdinand die Vollziehung des 
auf der Börie gefchloflenen Vertrages von ſich ablehnte. 
Dorothea hingegen machte nicht die geringfte Schwie- 
tigkeit, den auf fie geſtellten Herzenswechſel zu bono«- 
tiren. Dieien Eindlihen Gehorſam konnte fie fich aber 
in der That nicht als ein ichweres Opfer anrechuen ; 
denn Ferdinand war an Körper und Geift ein liepens«- 
wäürdiger Mann und einit der Erbe eined Vermögens, 
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das fogar den anfehnlichen Reichthum ihres Vaters 
weit übermog. ' 

Doris Olfen (fo nannte fie fih, weil ihr der Name 
Dorothea zu altfränkiich Elang) hatte kurz zuvor ihrem 
zweiundiwanzigften Geburtstag mit großem Gepränge 
begangen. Die Zahl XXII glänzte mit Zuderichrift auf 
Torten, brannte mit Feuerzügen im erleuchteten Gar⸗ 
ten, fland den poetiſchen Glückwünſchen einiger Hause 
fhmaroger auf die Stirn gedrudt, und war noch an 
vielen andern Orten angebracht, um das Kirchenbuch, 
das der Königin des Feftes eine Laſt von dreifig Jah⸗ 
ren aufbürden wollte, Lügen zu ftrafen. Wer aber 
von der überall in's Auge fpringenden Ziffer hinweg in 
Dorchens Angeficht ſah, ftellte der geiftlihen Urkunde 
vollen @lauben bei, und würde fogar ihre Wahrhaftig⸗ 
keit nicht bezweifelt baben, wenn fie auch ein Jahr⸗ 
zebend mehr angefagt hätte, Es machte daher einen 
widrigen Eindrud, daß fich die reizloie Dame nom jetzt, 
da der Herbft ihres Lebens mit ſtarken Schritten her⸗ 
einbrady, wie ein erft aufblühendes Mädchen ſchmückte, 
und die kindiſche Naivbeit der aus Kotzebue's India⸗ 
nern in Gngland bekannten Gurli nachäffte. Diefe 
lächerliche Ziererei, die fie überall zur Schau trug, 
hätte den ernflen und geradfinnigen Ferdinand von ihr 
zurückgeſchreckt, wenn er auch fonfl geneigt geweien 
wäre, fit mit ihr zu verbinden. 

Die beiden Alten hatten ficb über die Punkte der 
Gheftiftung unter vier Augen vergliden, und das Ges 
ſchäft, fie in eine rechtsfräftige Form zu bringen, dem 
erfahrenen Notar Kilian überlaffen. MDieier gute und 
ziemlich betagte Mann war in dergleihen Angelegen« 
beiten der gewöhnliche Schrijtfteller, und hatte in fei- 
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nem langen, arbeitiamen Leben gegen taufend, Eh e- 
zärter * entworfen, ohne eben dadurch viel zärt- 
ide Chen zu fliften. Doch feine Schuld war es nicht, 
daß bisweilen die von ihm verfaßten Bundesverträge 
einen ewigen Hauskrieg zur Folge hatten. Er fchrieb, 
was man verlangte, kein Jota zu viel oder zu wenig. 
Mit dieier Pünktlichkeit hatte er auch den Auftrag der 
Herren Aften und Olfen vollzogen, und überbrachte 
jeßt die gefertigte Schrift, die in einer großen Papier« 
tolle aus der Tajche feines breiten Ehrenkleides bervor- 
ragte. 

Die Gefellihaft fegte fi in bunter Reihe um eine 
mit Erfriſchungen beladene runde Tafel. Diefem glän⸗ 
zenden Bogen fehlte nur noch der Schlußſtein — der 
Bräutigam. Er kam nicht. Unrubig blickte Herr Aſten 
oft nach der Thüre, ſtand endlich auf und eilte mit 
ſtarken Schritten in's Hinterhaus, wo ſein Sohn ein 
paar Zimmer bewohnte, und jetzt in häuslicher Klei⸗ 
dung, den Kopf auf den Arm geſtützt, in einem Sorge⸗ 
ſtuhle ſaß. 

„Nun, was beißt das? Warum kommſt du nicht?“ 
polterte der Vater. „Die Braut ift da, der Notar ift 
da, der Kontrakt ift fertig!" — 

„Ih kann ihn nicht unterfchreiben;” fagte Ferdinand 
mit weicher, wehmüthiger Stimme. „Vater, ich be- 
ſchwöre Sie, ſtehen Sie von diefer Forderung ab, 
zwingen Sie mid nicht, Ihnen Öffentlih in dieier 
Sache den willigen Gehoriam zu verweigern, den Sie 
in allen andern Fällen ohne Ausnahme von mir erwar⸗ 
ten Eönnen. Ich flürze mid auf Ihren Win lieber 

< Chezärter oder Ehezarter, eine nod an vielen 

Drren gewöhnliche Benennung der Eheſtiftungs-⸗Urkunde. 
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in ein Feuer, als in die Arme des Frauenzimmers, das 
Sie mir aufdringen wollen.” — 

„Wunderlicher Menſch!“ veriegte der Vater mit er» 
zwungener Kälte. „Du geberdeit dich, als wäre von 
einem Draden die Rede!” — 

„Es ift nicht möglich, ih kann mein Herz nit 
theilen ;” fuhr Ferdinand fort. „O, bätten Sie doch 
meinen beutigen Brief geleien! Er enthielt ein Ge 
ſtändniß, das ich Ihnen nicht länger verfchweigen kann. 
Ich liebe ein tugendhaftes Mädchen; die arme Tochter 
eines verflorbenen Malers; Luiſe Baumgarten ift ihr 
Name.“ — 

Der Alte gerietb außer fih. Eine arme Schwieger⸗ 
tochter war ihm ein verbaßter, ein unertraglicher Ge⸗ 
danke. Ferdinand bielt ftandhaft, doch mit unverlegter 
Achtung gegen feinen Vater, den Sturm aus und wankte 
nicht. Herr Alten mußte ſich allein und ohne etwas 
ausgerichtet zu haben, zur Geiellihaft zurüdbegeben. 
Er dradte vor der Thüre des Beriammilungsiaales 
feine verflörten Gefichtözüge fo viel al& möglich wieder 
in Ordnung, trat mit ertünftelter Unbefangenheit bin» 
ein und fagte: „Meine Damen und Herren, id muß 
die Abweſenheit meines Sohnes bei Ihnen entichuldigen. 
Der junge Saufewind bat fih bei einem Spazierritte, 
den er am heutigen Morgen in zu leichter Kleidung 
gemadt bat, eine Verkältung zugezogen, die ihn wohl 
nöthigen wird, einige Tage das Bett zu büten. 

Mit tragiichen Worten und Geberden legte die ganze 
Gefelihaft ihre Bedauern an den Tag, und Doris 
Gurli flog fogar mit einem lauten Screi nach der 
Toüre, um den Kranken zu befuchen. Aber ihr Vater 
ereilte und führte fie mit einem verdrießlichen Gefichte 


auf ihren Stuhl zurüd. Ihm war das Wort VBer- 
£ältung fonderbar aufgefallen, und hatte ihn erft 
"an den Gegeniag erinnert, daB er bei dem jungen Aften 
nie eine Spur von zärtlider Wärme gegen Doros 
theen bemerkt babe. Das war freilich jegt, in der 
Stunde, da die Ebeſtiftung vollzogen werden follte, 
eine ſehr fpäte Entdedung. Aber fie früher zu machen 
mar aucd beinahe nicht möglich gemweien. Doris und 
Serdinand hatten ſich bisher nur dann und wann im 
Getümmel großer Gaftmähler geieben und geiprochen, 
und nicht im Traume daran gedacht, ein Liebes- und 
Ehevündniß mit einander aufzurichten. Den auf der 
Börſe getroffenen Seelenhandel erfuhren fie erft an dem 
Zage, da ihnen Apends nady einer kurzen, ernft= und 
ſcherzhaften @inleitung der Heirathövertrag vorgelegt 
und die Jeder zur Unterichrift in die Hand gegeben 
werden follte. Mit einem ſolchen Machtſtreiche wollten 
die alten joliden Herren, denen das fonft gewöhnliche 
Voripiel der Liebe ein ganz entbehrliches Getändel fchien, 
die Sache kurz und gut abthun. 

Daß dieſer ſchöne Plan wenigftens jept mißglüdte, 
ging dem Herrn Olfen ftarl im Kopfe herum, und 
allerdings hatte feine Tochter am meiften dabei zu ver- 
lieren. Schmollend nabm er an dem lebhaften Ges» 
ſchwätz um ihn ber feinen Theil, und ſah mit einem 
wahren Gulengefihte bald nad der Uhr, bald nad 
der Gegend, wo er feinen Hut uud Stod hingelegt 
hatte. Dieie drohende Aufldiung der Geſellſchaft fepte 
einige Mitglieder, die ihre fehniuchtsvolle Erwartung 
eines ledern Nachtſchmauſes nicht gern aufgeben woll 
ten, in große Beftürzung. Uber fiherzend ftrich der 
Hausvater feinem grämlichen Freunde die Runzeln von 
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der Stirn und erklärte mit möglichfter Heiterkeit, daß 
jener unangenehme Borfall die Freude des Tages nicht 
flören dürfe. Es ſey jetzt, fepte er hinzu, um fo nö⸗ 
tbiger, beilammen zu bleiben und auf Beſſerung des 
Kranken gemeinichaftlihd und tapfer zu trinken. 

Olfen ließ ſich berubigen, und man zechte brav; 
doc Ferdinand’s Gefinnungen wurden nicht beſſer. Der 
Bater, bis zur Wuth aufgebracht, ſchied fih am fol- 
genden Tage mit ihm vom Tiihe, verwies ihn ganz 
aus feinen Augen, und drohte mit Enterbung. Das 
Letztere bielt er für das ſchrecklichſte Donnerwort, das 
fih ausiprechen lafle; und es machte Dennoch zu feinem 
Erftaunen nicht den geringfien Gindrud auf den Jüng⸗ 
ling, der fein geliebtes Mädchen um fein Peru oder 
Eldorado vertauicht hätte. Aber der Zwift an und für 
fi felbft, in den er mit einem findlich verehrten Vater 
gerathen war, ſchlug feinem weichen Gemüthe fo tiefe 
Wunden, daß er erkrankte. „Geht zum Doktor!“ fagte 
der Zürnende alt, als er durch einen Diener davon 
Nachricht erhielt. Er befümmerte ſich um den Leidenden 
nicht weiter. 

Der verftändige Arzt ſah bald, daß bier mit der 
Kunft des Hippokrates nichts auszurichten war. Die 
kranke Seele mußte geheilt werden. Er, Hausarzt und 
Hausfreund zugleih, nahm es auf ſich, das in diefem 
Falle einzig wirkſame milde Del der Verzeihung und des 
Nachgebens aus dem fteinernen Baterbuien zu preffen. 

Das fchwere Gefchäft gelang; nur war das gewon⸗ 
nene Del von harten Miichtheilen nicht rein. „I 
vergebe dem Schwärmer, und er heirathe, wen er will! 
Aber er bringe mir nie fein Weib vor die Augen, und 
ich leb' oder fterbe, fo bat er von mir nichtd mehr zu 
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hoffen.” — Das war nach langer Verhandlung ber 
legte unabänderliche Beſchluß. 

Ferdinand, durdy dieien Halbtroft genelen, eilte zum 
Bater und dankte ihm dafür. „Du kannft jegt thun, 
was du willſt;“ fagte diefer. „Doc es bleibt dabei, 
daß ich mein mühſam ermworbenes Vermögen in einer 
unbeionnenen Ehemirthihaft nicht veriplittern laffe.” — 

„Ich entſage mit Freuden ;” antwortete der Sohn. 
„Das Wiedergefhent Ihres Vaterherzens macht mich 
reich.“ — 

„Schöne Worte und weiter nichts!” verfeute der 
Alte. „Du bätteft dich bei der Cheftiftung, die der 
Notar ſchon in der Taihe hatte, befler befunden. — 
Geh nun,” fuhr er bitter fort — „geb bin zu ihm 
mit deiner bolden Braut, und fchließt einen Bertrag, 
fo gut als ihre könnt! Er wird verdammt kahl aus—⸗ 
fallen.” — 

„Sie jicherzen, mein Bater !” erwiederte der Sohn in 
einem gutmüthigen Zone. „Aber ich werde Ernft dataus - 
machen.” — 

Er verbeugte fich ehrerbietig und trat ab. Der Bater 
ſchickte ihm ein unväterliches Hohngelächter nad. 

An einem der nädften Tage kam der Notar Kilian 
mit ungewöhnlichen Doppelichritten zu ihm. „Mein 
wertber Herr Alten,“ begann er keuchend, „ich halte 
mic für verpflichtet, Ihnen zu melden, daß Dero Herr 
Sohn eben in meiner Behaujung war und anfragte: 
wann ’er mit feiner Berlobten, einer gemiflen Luiſe 
Baumgarten, bei mir ericheinen könne, um einen Hei⸗ 
rathövertrag zu. vollziehen. Ich flugte — und da id 
um feinen Preis etwas thun möchte, das Ihnen, mein 
Hocverebrter, entgegen wäre — —“ 
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„Schreiben Sie in Gottes Namen, was’ der Thor 
begebrt !” fiel Herr Aften ein. „Er bat mir meine Ein- 
willigung abgetrogt; das Mädchen foll übrigens gut 
und rechtſchaffen feyn. Ich begreife nur nicht, was die 
armieligen Menſchen einander zufidern wollen, da idy 
meinem Sohn Enterbung angefündigt habe.” — 

„Snterbung ?” fragte der Rechtögelehrte in einem lang⸗ 
gezogenen Zone. „Sie haben in die Heirath gemilligt 
— des Mädchens Ruf ift unbeiholten — und dennoch 
Enterbung? — Dieſer Entſchluß dürfte wohl bei jenen 
Umftänden von den Gejegen für ungültig erklärt wer« 
den.” — 

„Pah! pah! der Reihe macht fi feine Gefehe 
ſelbſt.“ — 

„Steeiten wir darüber nicht, mein theuerfter Gönner !“ 
fagte der Notar, „Mir iſt's genug, daß Sie die Ab⸗ 
fhließung des Heirathövertrages erlauben. Unter diejer 
Borausfegung babe ih das junge Paar heute Nach⸗ 
mittags um vier Uhr zu mir beicieden.” — 

„In Gottes Namen!“ rief Herr Aften, und der Notar 
empfahl fid. 

Die kurzen Entiheidungsgründe, die der Zurift gegen 
die vorhabende Enterbung angeführt hatte, verfenkten 
Senen in ein langes Nachdenken. Er ging zu einem. 
andern Nechtöfreunde, trug ibm den Fall vor, und 
erhielt gleichen Beicheid. „Om! hm!“ fprach er zu fi 
auf dem Heimmege; „ih babe mich alfo in einer un« 
auflöslihen Schlinge gefangen! Sch kann als ehrlicher 
Mann mein Zamort nicht zurüdnehbmen; und alles 
wohl überlegt, möcht” ich felpft die Närrin Doris nicht 
heirathen. Die Moalerstochter hingegen lobt Jeder, der 
fie kennt. — O, wäre fie nur nit fo arm! — Aber 
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ih bin doch neugierig, fie zu feben. Man bat ja, wie 
die Krämer fagen, das Anſehen umionft.“ 

Es war Nachmittags gegen vier Uhr, ald er auf der 
Straße dieies Alleingeſpräch hielt. Schon nahe vor feis 
nem Hauſe kehrte er plöglih um, ſchlüpfte durch eine 
Hinterthür in Kilian’s Wohnung, und überraichte den 
Öffentlichen kaiſerlichen Schreiber mit der baftigen Bitte: 
„Erlauven Sie mir, Freund, mid in Ihrem Alkoven 
einzuquartiren! Sch will hinter dem Vorhang der Glas⸗ 
thüre die Braut meines Sohnes in Augenſchein nehmen.” 

„Thun Sie, als wären Sie bier zu Haufe!” fagte 
der Notar. In denifelben Augenblide zog ſchon Fer» 
dinand die Klingel des Vorſaals, und Herr Aſten 
flüchtete geichwind in den Alfoven. 

Wahrlich! das Geichäft eines Notars wäre daß an⸗ 
genehmfte von der Welt, wenn täglich im Schreibziimmer 
fo reizende Mädchen erichienen, als jetzt eins mit ges 
fentten Taubenaugen hereintrat. Luife, in der Rofen- 
blüche ihres achtzehnten Jahres, mar eine fo zarte, 
wunderliebliche ®eftalt, daß bei ihrem Anblick fogar 
im Buien des greilen Rechtsgelehrten die längft erftor« 
benen Gefühle des Schönen erwachten. Mit verflärtem 
Gefihte, aus welchem alle finftre Wolken, die ficy feit 
vierzig ſchwülen Geſchäftsjahren darauf gelagert hatten, 
plöglid verichwanden, zwang er feinen fteifen Rüden 
zu zehn und mebrern behenden, wellenförmigen Beu⸗ 
gungen, die leider nicht fo zierlich gerietben, al& er es 
wünfchte. Ungeftüm warf er dann einen diden, ſchla⸗ 
fenden Mops aus dem verjährten Befige des Sopha’s, 
und führte Zuifen, wie ein Ceremonienmeifter der Vor⸗ 
zeit, mit den äußerſten Fingeripigen an ben geräumten 
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Auch hinter der Blasthüre ward bei der Ankunft des 
ſchönen Mädchens ein Ausruf des Beifalls fchier laut. 
Er galt nicht fomohl der Huldin ſelbſt, als vielmehr 
ihrer netten, aber möglichft einfachen Kleidung, hie dem 
Lauſcher die erfreuliche Zuficherung gab, daß feine 
künftige Schnur fein eitle 3ierpuppe fey, bie durch 
zügelloie Putzverſchwendung ihren Gatten zu Grunde 
richten werde. 

„Hier find wir, mein Herr Notariuß,” begann Fer- 
dinand, „um Ihnen einen fchon entworfenen Heiraths⸗ 
vertrag zur Beglaubigung zu überreichen. Ich fürchte 
faft, Sie werden uns damit auslachen; denn er gebört 
in der That nah feinem Ton und Inhalt nicht ganz 
in She Amtsfach. Doc gewiſſe Uriachen beftimmen 
mich, unfere Gefinnungen und Grundfäge, mit welchen 
wir zum Altar geben, meinem Bater in einer von Ih⸗ 
nen befräftigten Urkunde vorzulegen.” — 

„Ih ſtehe von ganzem Herzen zu Dienften;” ants 
mwortete der Notar, und griff nach der unentbehrlichen 
Brille, deren ſich der alte Ge in Gegenwart des blü- 
benden Mädchens faft fhämte. — D Zeiten! o Sitten! 
Im laufenden Jahre 1812 ſchämen fidy beinahe die 
jüngften 3ierlinge, ſich auf der Straße und vor ihren 
Liebchen ohne Brille fehen zu laflen. — 

„Iſt e8 Ihnen gefällig, uns diefen Aufſatz vorzules 
fen?” fagte Ferdinand, indem er einen Bogen Papier 
aus der Taſche 308. 

Räufpernd ftimmte Herr Kilian feine Kehle, um auch 
den Ohren im Altoven verftändlich zu werden, und las 
dann mit lauter Stimme wie folgt: 

Erfter Artikel. 
Wir lieben uns innig, wir fühlen, daß wir ohne 
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einander nicht glüdlich feyn Eönnen, und verbinden uns 
daher auf ewig zu treuen Gatten. 
rt 2 

Serdinand weiht und heiligt fein ganzes Daſeyn 
Luiſen, um ihr durch raftlofen Fleiß ein bequemes und 
forgenfreied Leben zu verichaffen. 

Urt 3 

Luife wird ſich dagegen beftreben, durch häusliche 
Wirthlichkeit fi) und ihn auf der goldnen Mittelftraße 
des ehrlihen Auskommens zu erhalten. 

u Urt. 4 

Da im Cheftande oft Kleinigkeiten die Quelle großer 
Zwifte find, fo verpflichten wir und, einander in uns 
bedeutenden Dingen ohne den leijeften Widerſpruch nad» 
zugeben. 

Art 5 

In der Tracht zum Beifpiel, richtet fich jeder heil 
nah des andern Geihmad. Ferdinand enthält fich 
einer allzu nadläjfigen Kleidung, um Luilens Auge 
nicht zu beleidigen, und Luije vermeidet, fi durch 
übertriebenen Schmud vor der Welt den Schein zu 
geben, als wollte fie fremde Männer fefleln. — Die 
Hauptfzierde unfers Körpers ſey — Reinlichkeit, weil 
das Gegentheil bei Perionen, die in einem nahen Verein 
leben, unfehlbar Abneigung und Widerwillen erzeugt. 

Art 6. 

Die gebieteriihen Worte: id will, ich beftebe 
darauf, ih befehle — werden in unferm bäus- 
lichen Wörterbuche ganz audgeftrichen. 

Art 7 

Luiſe wird fih nie in Geiellichaften das geringite 

Scheinzeichen von Nichtachtung ihres Mannes entgleiten 
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laſſen; denn jede Gattin, die fich folche zweideutige 
Aeußerungen leichtfinnig erlaubt, gibt dadurch andern 
Männern gleichfam ein Signal, ſich ihr mit Sieges- 
hoffnung zu nahen. 

Art 8 

Ferdinand wird Luiſen Öffentlich ehren, damit fie auch 
von Andern geehrt werde. Er wird feinem andern 
Frauenzimmer durch fehmeichelhafte Huldigungen,, die 
über die Schranken der gefelligen Höflichkeit hinausgehen, 
einen Eränfenden Triumph über feine Gattin geftatten. 

Art 9. 

Wir wollen beide in der Wahl unferd Umganges 
vorfichtig feyn, und befonders feine falichen und arg⸗ 
liftigen Hausfreunde dulden, die, gleihd Schlangen im 
Bufen, die ruhigen Freuden unfers Bundes vergiften 
könnten. 

Art. 10. 

Zwiſchen Mein und Dein findet keine Gränzſcheidung 
unter uns Statt. Unſer höchſtes Gemeingut ift unfre 
gegenfeitige Liebe; und dieſer Schag, der oft in an⸗ 
dern Herzen von der eilenden Zeit verzehrt wird, foll 
unter ihren Flügeln bei uns wachen bis an unfer 
Grab. — — 

„Edle Seelen!” rief jegt beim Schluß des Bertrages 
der Notar, und Thränen der Rührung entfloffen ihm. 
„Ich ſtehe dafür, mein junger, wadrer Freund, daß 
fih Ihr Vater über dieſes ſchriftliche Zeugniß Ihres 
trefflichen Gemüths höchlich erfreuen wird.” — 

„Wahr geſprochen!“ ſagte Herr Aſten und trat aus 
dem Alkoven hervor. Die Liebenden ſtaunten und ſtarr⸗ 
ten ibn an. „Wein guter Ferdinand!“ fuhr er fort 
und fhloß ihn in die Arme. „Jedes Mißverſtändniß 
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zwifhen uns fey gehoben und vergefien! Ich billige 
deine glückliche Wahl, und erkenne diefes fchöne, fitt- 
fame Kind mit Vergnügen für meine liebe Tochter.” — 

Dankbare Entzüdungen und Freudenthränen waren 
der Lohn dieſer unerwarteten Milde. 

Ferdinand wollte nun feinen Aufſatz, als nicht weiter 
nötbig, zurüdnehmen; aber der Notar bielt ihn feft. 
„Stlauben Sie mir,” fprady er, „das von kaiſerlicher 
Majeftät mir verliehene Siegel darauf zu drüden; denn 
rühmen möcht” ich mich gern, dieſen vollherzigen Hei⸗ 
ratbövertrag, der jedem andern zum Borbilde dienen 
follte, beglaubigt zu haben.” 
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vun. 
Der Eluge Mann. 


—— — — 


Baron Hall, deſſen ländlicher Wohnſitz eben kein 
Tempel der Gaſtfreundſchaft war, ließ eines Tages alle 
feine Nachbarn vom KRitterftande zu einem Mittags⸗ 
mabl einladen. Sie erichienen zahlreich, fanden die 
Tafel trefflich beftellt, aben und tranfen vergnügt, und 
grübelten im Stillen, was dieſes ungewöhnliche Feft 
bedeute. Das erfuhren fie beim Nachtiſch, indem ihnen 
jegt der Wirth erklärte: er babe fie bei fi verſam⸗ 
melt, um auf einige Jeit von ihnen Abfchied zu nehmen. 

Ale Augen der Tafelrunde vergrößerten fi; denn 
eine Reiſe, die fi über die nächſten Marktflecken bin- 
aus erftredte, war bei unierm Reichsfreiherrn etwas 
ganz Unerhörtes. Das Erftaunen der Gäfte wuchs, 
als er ihnen eröffnete: er begebe fich in die Hauptſtadt, 
um eine Erbichaft zu heben. 

„Dieie Bereiherung” — ſetzte er mit felbftiufriedes 
nem Lächeln hinzu — „verbanfe ih, ohne Ruhm zu 
melden, bem Bischen Klugbeit, das ich beñtze. Ich 
weiß nit, ob einer von Ihnen den alten Operften 
Haufderg gebannt bat. Ich war von mütterlicher Seite 
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mit ibm verwandt; wir baben uns aber nie von An⸗ 
gefiht gefeben. Deffen ungeachtet war ich mit feinen 
Schwächen vertraut und behandelte ihn, wie er bes 
handelt feyn wollte. Gr liebte das Geld; jeder er- 
fparte Pfennig machte ihm Freude. Ueberdieß that es 
ibm wohl, wenn man feiner vormaligen Heldenthaten, 
fo zweifelhaft fie auch waren, fchmeichelnd erwähnte. 
Ich ſchickte ihm daher von Zeit zu Zeit Hühner, Gänfe, 
Hafen und Rebe, und ermangelte dabei nie, in meinem 
Sendſchreiben mit langen und breiten Worten zu wül« 
fen: Daß die Vorſehung unierm Vaterlande feinen 
tapferften Bertheidiger noch lange erhalten möge — 
Das gefiel dem alten Degen. Ich empfing von ihm 
nad) jeder Küchenlieferung einen zwar unfranfirten, aber 
böflichen Dankbrief, worin er mir immer mit vorfichtig 
abgewogenen Ausdrüden zu verfteben gab, daß er am 
Rande feines Grabes meiner beftens gedenken "wolle. 
Und er bielt Wort, der ehrliche Mann. Sein legter 
Wille beftimmte mir zwanzigtaufend Thaler in Golde, 
die vermuthlich fchon zur Hebung bereit liegen.” 

Die Geiellichaft jubelte laut und wünſchte Glüd. 
Einige, die fih im Ru entichloffen, ihn um ein Dar⸗ 
lehn zu erfuchen, erhoben ſich fogar von den Stühlen 
und verbeugten fich tief. Alle insgeiammt nannten ihn 
feierlid Herr Baron, anftatt dag man ihn fonft 
ohne Umftände nur Herr von Hal zu nennen pflegte. 
Kurz, Verehrung und Liebe drängten fi ihm von allen 
Seiten entgegen. Aber einftimmig wibderriethen ihm 
feine theilnebmenden Freunde die beichloffene Reiſe. 
„Die Hauptſtadt ift voll Schlangen und Füchſe;“ fagten 
fie. „@in fo arglojer und zutrauliher Mann, wie der 
Herr Baron, ift dort den größten Gefahren ausgeſetzt.“ 
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„Sorgt doch nicht für mich!“ ſprach er lachend. 
„Unfer einer weiß fih in allen Fällen gegen Lift mb 
Betrug zu bewahren.“ 

Rah aufgehobener Tafel führten ibn verichiedene 
Herren bei Seite, und in einer halben Stunde waren 
fchon drei Theile der Erbfchaft gegen annehmliche Sicher⸗ 
beiten untergebracht. 

Er kam in der Hauptſtadt an, trat im vornehmſten 
Gaſthofe ab, und feine erfte Sorge war, ſich mit einem ' 
Lohnbedienten zu verfehen. Der Wirth wollte ibm 
einen treuen Mann zuweifen; allein er verbat cd. „Mein 
Grundfag ift: Tran, fhau, wen!” ſprach er. „Stellen 
Sie mir die Menſchen vor, die gewöhnlich in dieſem 
Haufe die Fremden bedienen. Ich will mir einen da- 
von erliefen, und hoffe keinen Feblgriff zu thun, da 
ich mit der Gefihtd- und Mienentunde ein wenig be- 
tann bin.“ 

Es erichienen drei Gandidaten. Zwei derfelben traten 
ernft und fchweigend mit mäßigen Berbeugungen auf. 
Der dritte büdte fi fo tief als möglich, küßte dem 
Wahlherrn die Hand und erbot fih mit geläufiger 
Zunge Sr. Srcellenz zu unterthänigften Dienften. 
Der Titel Ercellenz Eigelte den Baron, weil er ihm 
nicht zulam; die freundliche Gefichtsbildung des Gunſt⸗ 
ſchleichers gefiel ihm; er fchidte die Sauertöpfe fort 
und wählte den Eriehenden Lächler. Der Hauswirth 
fhüttelte darüber den Kopf, und fing an, die gerühm⸗ 
ten phyſiognomiſchen Kenntniſſe feines Gaftes zu be= 
zweifeln. 

Am folgenden Zage fuhr der Baron ins Sterbehaus, 
.um die ererbten Goloftüde in Empfang zu nehmen. 
Das ging aber nicht jo geichwind, als er dachte. Der 
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Euge Daun hatte zwar Geldfäde mitgebracht, aber bie 
ibm von dem Gerichtöhofe zugefertigten Rechtsbeweiſe 
auf feinem Gute gelafien. Der Haupterbe, ein alter 
barfcher Kriegstamerad des Berftorbenen, wies ihn deß⸗ 
halb mit leeren Händen ab. „Sie begreifen,“ fagte er, 
„daß es eine Unbejonnenheit wäre, dem Erfien dem Be⸗ 
fien, der fih Baron Hal nennt, ein fo beträchtlicyes 
Legat auszuzablen. Stellen Sie mir mwenigftens drei 
bier angejeflene Zeugen und Bürgen, daß fie der rechte 
Mann find.“ 

„Es kennt mich leider bier niemand ;” antwortete der 
Baron. 

„So haben wir für jegt nichts mit einander zu thun ;“ 
fagte Jener. „Sorgen Sie für gehörige Legitimation 
und fommen Sie in drei oder vier Wochen wieder, denn 
eher ift Ihr Geld ohnehin nicht beilammen.” 

Der Baron fohrieb an feinen Gerichtsverwalter, um 
die nöthigen Urkunden zu erhalten, und war dann nicht 
wenig verlegen, was er in einem fo fremden Elemente, 
als die Hauptftadt für ihn war, einen Monat lang mit 
feiner Zeit anfangen folte. Kauz, fein Lohnbedienter, 
flug ibm manderlei vor. „Wollen Em. Excellenz die 
Bibliothek, den Bilderiaal, die Kunftlapinetie und an« 
dere Merkwürdigkeiten fehen? — Soll ich Hochdieielben 
auf Kaffeehäufer und in Tanzgeiellichaften führen" — 
Der Baron verwarf alles, tauchte eine Pfeife Tabak 
nach der andern zum Fenſter hinaus und beluftigte fich 
an dem bunten Gewühl der Straße. Als ihm aber der 
Abend dieien Gudkaften ſchloß, ließ er fi aus langer 
Weile überreden, ins Schauipiel zu geben. 

Es war das erfte Komödienhaus, das er von innen 
fah. Der Glanz der dort verjammelten ſchönen Welt 
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machte baber einen wunderbaren Eindruck auf ihn. Mans 
che Dame ſchien ihm eine vollendete Göttin, und die artig- 
ften Landmädchen, die ihm jemals gefallen hatten, kamen 
ibm jegt wie Fragenbilder vor. Er durdhmufterte un« 
ermüdet die Logen, die gerade an diefem Tage fehr an⸗ 
gefüllt waren. Nur die nächſte an ieiner linken Seite 
war leer. Doc, indem das GSchaufpiel angehen follte, 
traten auch in diefe zwei Damen, dem Anſehen nach 
Mutter und Tochter. Die legtere glih an Schönheit 
und Anmuth einem überirdifhen Weien. Der Baron 
vergaß alle andere Frauen, die er kurz zuvor unter bie 
Götter verfegt hatte, und blidte nur feine himmlifche 
Nachbarin an. 

Hier wird es Zeit, über fein Alter und feine Geftalt 
mit der Sprache herauszugeben. Er war fein Jüngling 
mehr: ein halbes Jahrhundert drüdte fchon feinen Nacken; 
aber, durch Ausichweifungen nicht entnerot, trug er ſich 
noch feft und aufrecht wie ein Cichbaum. in fchönge- 
bildeter Dann war er übrigens nicht und war ed nim⸗ 
mer geweien. Cr hatte ſchon als Kind das Antlitz ei-. 
ned alten Männleins. Dieſer Naturmafel, den man im 
gemeinen 2eben das Alter nennt, entftellte ven kleinen 
Sunter jo ſehr, daß fich feine gnädige Mama darüber 
höchlich betrübte, und ihn — wie der Aberglaube des 
Pövels in ſolchen Fällen zu thun pflegt — mehrmals 
in den Badofen job, um ihn wieder jung aufzubaden. 
Dieje Semmelkur fohlug natürlicher Weile bei ihm nicht 
an. Das Alter nahm es vielmehr übel, daß man es 
hatte.vertreiben wollen, und verbollwerfte ſich fehr früh. 
zeitig auf feinen Wangen durch ſtarke Runzeln, die mit 
Hülfe . feines ein wenig zu groß gerathenen Kopfes ein 
grimmiges Löwengeficht bildeten, das zu feinem zahmen 
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Gemüthe nicht paßte. Es machte ihn überdieß nicht 
fchöner, daß er über die Gebühr didleibig und in allen 
feinen Bewegungen, die nie ein Zanzmeifter geregelt 
hatte, ſchwerfällig war. 

Auch feine Kleidung konnte den Augen der Haupt- 
ftadt nicht gefallen. Ein altmodiiher grüner Jagdrock 
ſchlotterte um ihn ber, und feine lange Wefte von glei- 
cher Farbe war mit dem bandbreiten goldenen Gehenke 
eines Hirſchfängers umgürtet. Dabei trug er ſchlaffe, 
über die Knie hinauf gerollte Stiefeln und eine häßliche 
Bopfperüde, denn zu jeiner Zeit war es noch fchlechter- 
dings nothwendig, daß ein deutſcher Dann von Stand 
und Bedeutung längftens in feinem dreißigften Jahre 
den üppigen Jugendſchmuck des eigenen Haares ablegen 
und fein ebrbarlich fein Haupt mit Ziegenhaaren oder 
gar mit einer drähternen Haube bedecken mußte. 

Das war alio die Außenſeite des Ritters, dem eine 
feltiame Laune des Glücks an diejem Abende feinen Play 
neben der Schönften der Schönen angewiefen hatte. Sie 
feffelte nicht nur feine Blicke, fie fefielte auch fein Herz, 
das trog feines Alters noch Fein ausgebrannter Bulcan 
war, fondern vielmehr jegt zum erften Male Flammen 
der Liebe durch die Augen auswarf. Doch in der Ne⸗ 
benloge ſchien man diefe Feuerftröme nicht zu bemerken. 

Er hatte dem Lohnbedienten befohlen, ihm ungefähr 
in der Mitte des Schaufpiels einen Becher Chocolade 
zu bringen. Kauz kam; der Baron lehnte fih zurüd 
und gab ihm leile den Auftrag, fih nad Stand und 
Namen der beiden Nachbarinnen zu erkundigen. „Dar⸗ 
über kann ih auf der Stelle Auskunft geben;“ fagte 
ber Lakai: „Es ift eine verwittwete Frau von Riedau 
mit ihrer Tochter. Sie halten ſich feit einigen Mona» 
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ten als Fremde bier auf, gehen täglich ins Schauſpiel 
und befinden fidy immer in derfelben, von ihnen gemie⸗ 
theten Loge.” 

„Kann man Logen auf eine gewiffe Zeit in Befchlag 
nehmen ?” fragte der Baron haftig. 

Kauz bejahte. 

„Run, fo geh’ Er gefhwind und mieth' Er für mich 
auf einen Monat bdieje Loge. Sie ift mir zur Anficht 
bes Schaufpield vor allen andern bequem.“ 

Der dienftpare Schalk lädyelte feitwärts. Er wußte 
beffer, wozu die Loge bequem war. Indeſſen riß der 
Baron die Börfe aus der Taſche, zahlte den Preis, 
drängte den Bedienten fort und fagte: „Mach' Er ſchnell! 
Laß er mir die Loge ja nicht entgehen! Sonſt find wir 
gefchiedene Leute.“ 

Die Loge war zu haben und ward gemietbet. Der 
glüdliche Inhaber legte den Berficherungsfchein mit freu⸗ 
diger Vorſicht in feine Brieftafche, und machte fih felbft 
ein Eompliment über den Mugen @infall, den er gehabt 
hatte, 

Gegen da8 Ende des Schaufpiels faßte er, nach einem 
langen Kampfe mit feiner ländlichen Schüchternbeit, den 
kühnen Entfohluß, die Damen an ihren Wagen zu füh- 
ren und fie zu benachrichtigen, daß er künftig immer 
die Ehre haben werde, ihr getreuer Rachbar zu ferm. 
Doch, indem er noch über die dabei zu beabachtende 
Förmlichkeit mit fi beratbfchlagte, fanden fie ſchon 
auf und verließen die Loge. Er, diefes voreiligen Auf⸗ 
bruchs nit gewärtig, konnte vor Beftürzung feinen 
Hut nit finden, ungeachtet er ihm vor den Augen an 
einem Ragel bing, und fo zeigte ihm für jegt der er“ 
wünſchten Bekanntſchaft fliehende Gelegenheit blos ihr 
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kahles Hinterhaupt, an welchem fie ſich nicht ergreifen 
und fejibalten ließ. 

Berdrieklid Fam er nach Haufe und machte ſich Bor- 
würfe, dießmal nicht ganz Plug gehandelt zu haben. 
Er ſaß, Tabak ſchmauchend, in fo tiefen Gedanken, daß 
er die immer erlöichende Pfeife von Minute zu Minute 
wieder anzünden mußte. Am Ende gab dieie Kalmäu—⸗ 
ferei keine andere Yusbeute, als den Boriag, des fol- 
genden Tages wachſamer zu ſeyn und die Gelegenheit 
an ihrer behaarten Stirn zu faffen. 

Unabläjfig den Hut in der Hand, fchielte ec während 
des nächften Schauipiels immerfort in die Nachbarloge 
hinüber; doc fein Gegenblick belohnte diefe Aufmerk⸗ 
famteit. Das Fräulein benabm ihm bisweilen fogar 
die Ausficht auf ihr Lilien- und Noiengeficht, indem fie 
den Fächer vorbielt, ald wollte fie fi vor den Strah— 
len des nahen Kronleuchter fhirmen. So kam die 
Zeit heran, daß am Schluß bes Stücks der Borbang 
fiel und die Zuſchauer fortgingen. Frau von Riedau 
und ihre Zochter zügerten no ein wenig. Der Baron 
ftand laufchend und borchend. Endli hörte er ihre 
Logenthür aufgeben. Er flürzte aus der feinigen.. Aber 
eine tofende Menſchenfluth, die ihn ganz betäubte, wogte 
draußen vorüber, und hatte ſchon das geliebte Mädchen 
verfchlungen. BoU Berzweiflung fah er den geſchwätzi⸗ 
gen Strom hinab. Er glaubte das Engelsköpfchen in 
einer kleinen Gntfernung zu entdeden. Raid warf er 
fi in die Fluth, theilte mit Karten Armen die Wellen, 
erreichte die junge Dame, die er im Auge hatte, ergriff 
beberzt ihre Hand, und ſah mit Schreden, dab ihm 
eine ganz fremde Perfon ins Gefiht lachte. Berblüft 
zog er fi mit einem linkiſchen Kratzfuß zurüd und ver⸗ 
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widelte fi dadurch mit feinen Sporen in das Kleib 
einer andern Dame. Sie kreifchte laut. Ihr Führer, 
ein milchbärtiger Bierbengel, hielt unwillig den fort» 
fohreitenden Ritter auf, bracıte Kleid und Sporn aus 
einander, und fagte fchneidend: „Quelle rusticite!! — 
Der Baron verftand kein Franzöſiſch; aber des Gauch⸗ 
barts übermütbiger Hohnblick dolmetichte ihm das aus⸗ 
ländiſche Schimpfwort, und der Umftebenden Gelächter 
war ibm überdieß eine deutliche Gloſſe. „Knäbchen! 
Knäbchen !” rief er, und drobte dazu mit einer fo gro» 
Ben und nervigen Fauft, daß es der Deutichfranzofe 
nicht für rätblich fand, den hingeworfenen Fehdehand⸗ 
{hub aufzuheben, fondern eilig davonging. 

Auch der Baron begab fich im feine Wohnung, zer⸗ 
brach vor Aerger ein halbes Dupend Tabalspfeifen und 
machte zulegt den Lohnbedienten, der fich bei ihm ſehr 
eingeſchmeichelt hatte, zum Bertrauten feiner Leiden- 
fhaft. „Ich feh’ aber wohl,” fegte er hinzu, „daß es 
mir im Komödienhauſe nicht gelingt, Belanntichaft zu 
machen. Das Beleit zum Wagen verunglüdte mir (don 
zweimal; und mid über die Bruftlehne meiner Loge 
binauszubeugen und das Fräulein anzureden, bas wag’ 
ich aus Klugheit nit; denn e8 wäre leicht möglich, 
daß fich das liebe Mädchen aus Scheu vor den Gaffern 
mit jungfräuliem Geziere von mir abwendete und mir 
fo zu fagen einen öffentlichen Korb gäbe. Himmel! 
was würde mich das lofe Bolt im Parterre auslachen !“ 

„Dazu dürfte Rath werben ;” fagte Kauz. „Ew. Er⸗ 
cellenz glauben nicht, wie ſchadenfroh unfer Publi⸗ 
fum if!“ 

„Man muß ihm alfo keine Blöße bieten,” veriepte 
der Baron. „Unter vier Augen darf man noch eher ein 
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MWageftü unternehmen. Ich werde mid morgen ge= 
radezu bei der Frau von Riedau anmelden laffen.“ 

Das geihah des folgenden Tages kurz vor Zifche. 
@r ließ um: Erlaubniß bitten, die Damen zur Komödie 
abzuholen. Aber Kauz kam mit der Antwort zurüd: 
ihre häusliche Cingezogenheit, die fie fi zum Gefeß 
gemacht hätten, erlaube nicht, Beſuch anzunehmen. 

„Abermal eine Niete!“ brummte der Baron. 

„Bielleiht kann ih Ew. Excellenz noch heute zu ei⸗ 
nem Gewinn verhelfen,” fagte Kauz. „Sch hörte von 
der Kammerjungfer, daß ihre Herrichaft eben im Be- 
griff fiche, nah Pfauenfeld zu fahren und dort zu 
fpeifen.” — 

„Pfauenfeld? Was ift das für ein Ort — 

„Sin angenehmes, von der hiefigen feinen Welt flark 
Befuchtes Dörfchen, drei Stunden von hier.” — 

„Si, fo will ich doch auch dahinfahren! Gefchwind 
einen Wagen!” — 

Kauz war vermuthlich zu bequem, einen Gang dar« 
nach zu thun; denn nachdem er fich einige Zeit entfernt 
hatte, eriien er wieder mit der Meldung: es fey jegt 
fogleih in der Stadt Feine Miethkutſche zu befommen, 
doch finde man immer einige vor dem Thore zu Jeber- 
manns Dienften bereit. Der Baron beiann fih nicht 
lange; er eilte mit feinem Nachtreter hin auf den Pla, 
wo die Fiafer hielten. 

Zum Unglüd war nur ein einziger da, und in diefen 
flieg. eben ein junger Laffe vom Schlage des najeweilen 
Französlers, der Abends vorher die ſchwere deutiche 
Hand des Barons beinahe gefühlt hätte, „Wollen Sie 
mit nach Pfauenfeld fahren?” rief ber Kuticher den 
Antommenden zu. „Sa, ja!” fagte ber Baron und eilte 
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zum Wagen. Der Zant, der fhon bavon Befig genom⸗ 
men hatte, maß mit frechen, finftern Blicken den bes 
trächtlichen Umfang des einfteigenden Reifegefährten, und 
zifchte vor Verdruß wie eine getretene Schlange, als 
fi der breite Dann neben ihm einfentte. Kauz trat 
hinten auf. Die Reiſe ging fort. 

Der Weg war mitunter rauh, und harte Wagenftöße 
warfen oft die ganze Laft des- gebiegenen Glüdsritters 
auf den ftädtifhen Weichling. Diefer trug eine halbe 
Stunde lang mit ziemlider Geduld dad unvermeid⸗ 
liche Mebel. Aber plötzlich fing er an, fein Geficht zu 
verzerren und zudte dabei wie von Krämpfen befallen 
mit allen Gliedern. j 

„Was fehlt Ihnen?” fragte theilnehmend der Baron. 

„Nichts, nichts!” antwortete Jener, und ward wieder 
rubig. 

Fünf Minuten nachher begann das gräßliche Mienen- 
fpiel von. Neuem; die Berzudungen wurden Weftiger; 
die Augen rollten wie bei einem Wahnfinnigen wilb 
herum. 

„Mein Herr, Sie find wirklich krank! Sie fegen mid 
in die größte Beforgniß!” — 

„Seyn Sie ruhig! der Anfall wird nicht fogleich aus⸗ 
brechen.“ — 

„Um des Himmels willen! was für ein Anfall — 

„DO, wenn Sie mich doch nicht fragten! — Ich hatte 
nenlich dad Unglück, von einem tollen Hunde gebifien 
zu werden.” — 

„Halt, Kuticher, halt!” ſchrie der Baron, riß den 
Wagenfchlag auf, flürzte hinaus, warf ein Stüd Geld 
für den Fuhrmann auf die Straße und lief fo lange 
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auer feldein, bis er den Wagen mieber fortrafieln 
hörte. 

„Puh! pub!” fchnob er entathmet. „In welcher Ge⸗ 
fahr befand ich mich! Aber, Gott fey Dank! meine Klug⸗ 
heit und Entichlofienbeit haben mich gerettet.“ 

'„Berzeihen Em. Excellenz!“ fagte Kauz, der binten 
auf dem offnen Fiaker ein aufmerkiamer Zeuge des Vor⸗ 
falls geweien war: „Ich, an Dero Stelle, wäre ruhig 
im Wagen geblieben und hätte den Gelbfchnabel hin⸗ 
ausgeworfen.” 

. „Pfui, Kauz, wer wird feine Hand an einen Unglüd- 
lichen legen!“ — 

„Suter, gnädiger Herr! wir hatten es bier mit kei⸗ 
nem Unglüdlichen zu thun. Es war ein argliftiger Schuft, 
der fi für toll ausgab, um einen unbequemen Nach⸗ 
bar loszuwerden.“ — 

„Ha! wäre das möglich?“ 
„Glauben Sie mir! Ich kenne ben Seit biejer muth⸗ 
willigen Buben.” — 

Erröthend ſchämte ficy der Baron feiner überliffeten 
Klugheit und betbeuerte mit erhobenem Stock: er wolle 
den Schhelm in Pfauenfeld aufſuchen und ihn tüchtig 
ausprügeln. 

Wenn der gute Mann nur erſt dort geweſen wäre! 
In der Einöde, wo er fich jegt befand, war kein ande- 
res Fuhrwerk zu bekommen ; er mußte fich entichließen, 
die derbe Meile, die er noch vor ſich hatte, mit eigenen 
Süßen zu beftreiten, und das war für den mohlbeleib- 
ten Herrn eine doppelt fchmere Aufgabe, da er, um keine 
Zeit zu verfäumen, das Mittagsmahl im Stiche gelaf« 
fen hatte, und fein unbefriedigter Koflgänger die ftarke 
Portion, an die er gewöhnt war, dringend verlangte, 
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Doch der Magen muß fchweigen, wenn bie Liebe gebie- 
set. Der Baron fehte feinen Wanderftab getroft auf 
Pfauenfeld zu, und war nad) einer dreiftündigen beißen 
Pilgerſchaft fo glücklich, die Dorfmark zu erreichen. 

An den erſten Häuſern ließ er ſich die Stiefeln ſorg⸗ 
fältig abſtäuben und eilte dann nah dem Gafthauſe, 
wo er das ſchöne Fräulein und eine gute Mahlzeit zu 
finden hoffte. Zwanzig Schritte davon rollte ihm ein. 
Wagen entgegen. Die Damen, die er ſuchte, faßen darin 
und fuhren leider fchon wieder im fchnellften Trabe nad 
ber Stadt zurüd. Erſchrocken fprang er auf-die Seite, 
machte einen ungeheuren Büdling, erbielt dafür eine 
nachläifige, kalte, ſogar Befremdung ausdrückende Kopf⸗ 
neigung und ſah einige Minuten wie verſteinert des Wa⸗ 
gens Staubwolken nach. 

Kauz, der hungrig und müde war, ärgerte ſich ſelbſt 
Über dieſe Heimfahrt; denn er beſorgte, daß fein ver⸗ 
liebter Herr nun fogleich den Rückweg wieder unter die 
Füße nehmen würde. Gr rühmte daher, um ihn auf 
andere Gedanken zu bringen, die Trefflichkeit der Küche 
und des Kellers im Gaftbaufe, und erinnerte an den 
hoben Entſchluß, den von der Hundswuth befallenen 
Kranken mit ungebrannter Aſche zu arzneien. Aber wie 
taub rannte der Baron hin an den Gaſthof, wo er ei⸗ 
nige angelpannte Kutichen fteben ſah, und rief mit lau 
ter Stimme: „Wer einen Louisd'or verdienen will, fahre 
mich fchnell nad der Stadt!" — Es entfland ein all- 
gemeined Wagenrennen nad ibm bin; er warf fi in 
bie nächfte Kaleihe und kam binnen einer Stunde mit 
dampfenden Pferden vor dem Komödienhaufe an. 

Das Schauſpiel hatte fchon begonnen; er glaubte fes 
ſtiglich, das entflohene Bögelein im Käfig der Loge zu 
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finden; doc diefe war Teer, und blieb — um eine Ewig⸗ 
Veit von Liebesſchmerzen mit drei Worten auszuſprechen 
— blieb acht Abende leer. — 

Der arme, verlaffene Ritter fehlte nie. Aber gräm« 
li wie Minervens Vogel faß er da, fügte den Arm 
unter den Kopf und kehrte, wenn ein Luſtſpiel gegeben 
ward, der Bühne den Rüden. Dagegen nahm er an 
Trauerfpielen, deren Gegenftand unglüdliche Liebe war, 
den innigften Antheil, und feuchtete bei rührenden Auf⸗ 
tritten fein Taſchentuch mit unaufhaltfamen Thränen. 
Zu Haufe war er ein unerträglider Murrkopf. Cine 
Fliege an der Wand hinderte ihn. Zum Glück empfand 
feine böfen Launen nur der gleißneriihe Lohnbediente, 
der einzige Menſch, mit dem er ſprach. Er wollte ſich 
durchaus nicht zerftreuen; er wollte nur immer und im⸗ 
mer an das angebetene Fräulein denken. 

Und wie Noah aus feinem fhwimmenden Kaften eine 
Taube fliegen ließ, um zu erfahren, ob das Gewäfler 
der Sündfluth gefallen fey, fo fandte ber Baron täglich 
aus feines Zimmers einfamer Arche feinen Kauz ab, 
um den Waflerftand des Kaltfinns im Haufe der Ge⸗ 
liebten zu unterfuchen; doc fein Kundſchafter fam nie 
wie Noah’8 Taube mit dent Delblatte einer guten Nach⸗ 
richt zurüd. Frau und Fräulein von Riedau befanden 
fi) zwar einen Tag wie den andern ſehr wohl; allein 
fie hatten nach vertrauliher Ausfage der Kammerjung« 
fer gewiffe geheime Urſachen, das Schauſpielhaus zu 
meiden. 

Es war offenbar, daß man ihm auswich. Da gerieth 
der Sohn einer abergläubigen Mutter, die ihn einft im 
geheigten Badofen zu verjüngen hoffte, auf ben felt- 
famen, feiner @rziehung angemefienen Einfall, fi das 


2 1235 & 


Zräulein durch fompathetifche Mittel und Zauberei gün« 
flig zu maden. Aber, wird man fragen, was fagte 
feine Klugheit dazu? — Gie fagte nichts und konnte 
nichts Tagen, meil fle ein nichtiges Luftfpiel war, daß 
ihm feine Frau Mama in den Kopf geießt hatte. Denn 
da er kein ſchönes Kind war, fo gab fie ihn zum Er⸗ 
fag für ein Fluges Kind aus, rühmte ihn als ein fol- 
ches vor allen Leuten, und that das fo oft in feiner 
Gegenwart, Daß es ihm von Jugend auf zur Gewohn- 
beit wurde, ſich weife zu dünken und mit diefer Einbil- 
dung zu prablen. Seht aber fah er ſich von feiner Weis- 
heit verlaffen; und weil er fich für ungemein klug hielt 
und fich dennoch nicht zu helfen wußte, fo fchien es ihm 
überhaupt nicht möglich, daß ihm ein glüdlicher Aus⸗ 
weg, den er felbft- vergebens fuchte, von kinem andern 
gewöhnliden Menichen gezeigt werden könnte. Er 
wünfchte daher, eine in übernatürlichen Künften bewan- 
derte Perfon zu erforfchen und fi von ihr mit Rath 
und That an die Hand geben zu laffen. 

Kauz, dem.er diejes Verlangen entdedte, zudte die 
Achſeln. „Es gibt bier wohl,“ fprach er, „verfchiedene 
alte Mütterchen, die aus Karten und Kaffeeſchalen wahr- 
fagen, und mitunter auch von recht angefehenen Leuten 
als Orakel verehrt und befragt werden; aber Ew. Er- 
cellenz würden ſich fruchtlos berabwürdigen, wenn Sie 
zu folchen unwiffenden Sibylien ihre Zuflucht nehmen 
woliten.” 

Mit dieſer kalten und vernünftigen Antwort verließ 
ex eines Abends feinen unzufriedenen Herrn; doch am 
folgenden Tage pfiff ev aus einem andern Zone. „Ich 
babe Ew. Ercellenz eine höchſt wichtige und angenehme 
Nachricht zu bringen,” fprach er, indem er am Morgen 
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ins Zimmer trat oder vielmehr fprang. „Es befindet 
fi jegt in unfern Mauern ein großer, weltberühmter, 
fon jeit einigen Zahrbunderten auf Erden wandelnder 
Meiiter, der die geheimften Dinge weiß, die Neigungen 
der Menichen nach feinem Gefallen lenkt und fogar Ju⸗ 
gend und Schönbeit mittheilen kann.” 

„Ah! das ift ein Dann für mid!” jagte der Baron. 
„Wie beißt dieſer Halbgott?“ — 

„Caglioſtro.“ — 

„Saglioftrto ? — Graf Caglioſtro?“ — rief der Frei- 
berr, und flürzte vor freudigem Schreden beinahe vom 
Stuhle. „Iſt's möglich ? ift dieier Wundermann bier? 
— Und Er Träumer fagte mir das nicht früher!” — 

„Ich erfuhr es eben erft jegt,” antwortete Kauz. „Er 
reiiet incognito duch, halt fi nur wenige Tage bier 
auf uud gibt Riemanden Gehör. Doch vielleicht macht 
er, in Rüdfipt meiner Wenigleit, mit Ew. Eprcellenz 
eine Ausnahme; denn ich hatte vor mehrern Jahren 
das Glück, ihn einen Monat lang zu bedienen und mir 
durch Gewandtbeit und Zreue feine Gnade zu erwerben.” 

Es fehlte nicht viel, io hätte der Baron feinen Be- 
dienten umarnıt. „Lieber, befter Kauz,“ bat er, „führ’ 
Er mich bei dem mwunderthätigen Grafen ein! Ich will 
Ihn fürſtlich dafür belohnen.” 

‚Wer Caglioftro war, das mögen fi) junge Leſer von 
ältern Freunden erklären lafien. Jetzt iſt er freilich bei⸗ 
nahe vergeffen; aber damald — vor einigen zwanzig 
Jahren — ſprach ganz Europa von ihm, und es war alfo 
ganz natürlich, daB unier Baron in feiner Lage und bei 
feinem Wunderglauben vor Begierde brannte, dem mäch⸗ 
tigen Groß-Gophta (unter welchem Namen ihn Goethe 
verewigt hat) vorgeftellt zu werden. 
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Kauz verfprach, fein Möglichftes zu thun, und eilte 
fort. Er blieb einige Stunden aus, kam mit einem 
froben Gefichte zurück und meldete: Gaglioftro babe ſich 
durch anhaltendes Bitten bewegen laflen, St. Excellenz 
asıf den Abend um zehn Uhr eine Audienz zu bewilligen. 

Der Baron freute fi und zitterte zugleich, mit dem 
Grafen zu fpreden. Er wollte fein Anliegen zu Pas 
pier bringen und den Aufiag auswendig lernen; aber 
der Lakai verficherte ihn: er babe dieſe Vorbereitungen 
nicht nöthig, indem Gaglioftro ein Herzenskündiger fey, 
und alles ſchon wiffe, was man ihm fagen wolle. 

Gegen zehn Uhr führte Kauz feinen Gebieter nad 
der gräfliden Wohnung. Sie war fo weit entfernt, 
daß fie länger als eine halbe Stunde unter Weges zu- 
brachten. Ein feltiames, in ein langes weißes Gewand 
gehülltes, geipenflerhaftes Weſen empfing fie an ber 
Thür eines unbedeutenden Hauſes und öffnete ihnen 
im unterften Stodwert ein Zimmer. Da. faß binter 
einem Tiſche, der mit verſchiedenen, von einer Sphinx 
bewachten Zaubergeräthen bewacht war, ein alter, fil- 
berbärtiger Mann. Ihn umfloß ein weiter fchwarzer 
Zalar, und auf dem Haupte trug er eine ellenhohe, py⸗ 
ramidenförmige rothe Mütze. Bebend beugte ſich ber 
Baron vor der erhabenen Geftalt, die ſich fo wenig als 
ein Felien bewegte. Als er aber eine ftammelnde An⸗ 
rede begann, fagte fie mit einem hohlen, langiamen 
Zone: „Spart Eure Worte! Ihr ſteht vor Gaglioftro, 
den feine Geifter bereit8 von Eurer Angelegenheit un« 
terrichtet baden. — Doc Ihr feyd nicht allein. Wollt 
Ihr, daß Euer Begleiter ein Zeuge unferer Unterredung 
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„O ja! — wenn es Em. Hochweisheit erlauben,” 
ftotterte der furchtiame Baron. 

„Alio zur Sache!“ fagte Gaglioftro. „Ihr liebt! — 
Kennt Ihr die Schickſale Eurer Geliebten?“ — 

„Nein, Herr Graf!" — 

„Wünſcht Ihr darüber Auftlãrung zu erhalten?“ — 

„Ja, Herr Graf!“ — 

„Geht hin, verriegelt die Thür, damit uns Niemand 
ſtöre!“ — 

Kauz vollſtreckte den Befehl. Es war außer ihm und 
den beiden Herren Niemand im Zimmer. Der Graf 
wirthſchaftete unter den Zaubergeräthen, und nachdem 
er zum Schrecken des Barons die vor ihm ſtehenden 
zwei Lichter ausgelöſcht hatte und das Zimmer nun ſo 
finſter war, daß man nicht die Hand vor den Augen 
ſehen konnte, rief er mit ſtarker Stimme: „Aſtarot! — 
Aſtarot, erſcheine!“ — 

Plötzlich erhellte ſich ihm gegenüber die Wand, und 
ein kleiner ſchwarzer Kobold gaukelte auf dieſem Licht⸗ 
felde herum. 

„Sey ruhig und beantworte die Fragen, die ich dir 
vorlegen werde!” — 

Der Kobold ftand aufmerfjam ftill, wie ein Schüler 
vor ſeinem Lehrer. 

„Haſt du Kenntniß von dem Fräulein, das gegenwär⸗ 
tiger Freiherr von Hall liebt?“ — 

„Ja, Meiſter!“ ſprach eine dumpfe, doch ſehr ver⸗ 
nehmliche Stimme. 

„Wie heißt das Fräulein?“ — 

„Antonie von Riedau.“ — 
„Sag' an, was weißt du von ihr" — 
„Antonie von Riedau ift die Tochter eines Oberſten, 
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der vor neun Monaten auf dem Sclachtfelde ftarh. 
Der brave Dann erwarb fih aber durch feinen Helden- 
tod wenig Danf; denn der Sohn des Fürſten, dem er 
fein Leben geopfert hatte, verfolgte kurz nachher bie 
fanfte, tugendhafte Antonie mit wollüftigen und fo ges 
fährlichen Nachftellungen, daß fie, begleitet von ihrer 
treflihen Mutter, aus ihrem Vaterlande flüchten mußte.“ 

„So tämpfen fie wohl bier unter einem fremden Him⸗ 
mel mit dem Elend des Mangels?" — 

„Rein, fie find rei und haben ihr Vermögen ge- 
rettet.” — 

„Für jetzt wiſſen wir genug, treuer Aftarot! — Bere 
ſchwinde!“ — 

Der Kobold verfhwand; die Lichter entzündeten ſich 
wie von ſelbſt; der Baron athmete freier. 

„Seyd Ihr mit Aftarots Berichte zufrieden?“ fragte 
Caglioſtro. 

„Sch bin darüber entzückt!“ antwortete ber Baron: 
„Aber — —“ 

„Ich verſtehe dieſes Aber,“ fiel der Graf ein. „Ihr 
trauert, weil Antonie Euch flieht; Ihr wünſcht, daß ich 
meine Macht, die Herzen ber Menſchen zu lenken, für 
Euch anwende.” 

„Ah, wenn es möglich wäre,” feufzte ber zärtliche 
Schäfer. 

„Kleingläubiger, mir iſt nichts unmöglich! — Laßt 
Euch nach neunmal neun Stunden bei der Frau von 
Riedau anmelden; Ihr werdet Zutritt erhalten. — Doch 
erwartet nicht, daß Euch die ſittſame Antonie ſogleich 
als ihren Auserwählten vehandle. Die Zeit bringt erſt' 
Roſen. — Kommt heute üver acht Tage gegen Mitter- 
nacht wieder zu mir. Ich werde Euch dann jagen, was 

Laugbein's ſaͤmmti. Schr. XV. 8». 9 
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Ihr weiter thun follt, um zu einem glüdlichen Ziele zu 
gelangen.” — 

Frohes Muthes bedankte fiy der Baron mit ftatt- 
lichen Worten, legte leife eine Goldbörſe auf den Ziich 
und wollte ſich empfehlen. Aber zürnend jagte der Graf: 
„Nehmt Euer Gold zurück! Ich mache ſelbſt fo viel, als 
ih braude.” — Der Baron ſchämte fi, dab er Waſ⸗ 
fer ins Meer hatte tragen wollen, und trat mit taujend 
Entſchuldigungen ab. 

Pünktlich nach neunmal neun Stunden ließ er fich 
bei der Frau von Riedau zum Beſuch melden, ward 
höflich angenommen, und zu feinem höchſten Eritaunen 
erzählte fie ihm ihre Schickſale mit denſelben Worten, 
deren ſich Aftarot bedient hatte. Ader eben fo genau 
traf auch Gaglioftro’8 Vorherjagung ein, daB Antonie 
ihren Berehrer nicht als den Auserwählten ihres Der: 
zens behandeln würde. Still, kalt und verlegen ſchien 
fie feine Gegenwart nur mit Zwang zu dulden. In 
dieier Stimmung fand er fie drei Tage hinter einander. 
Am vierten madte er einen Berjuh, Durch den Son» 
nenſtrahl Löftliher Juwelen den trüben Himmel ihres 
Angeſichts aufzuheitern; alein er umwölkte fi noch 
mehr. Sie wies das Anerbieten mit Unwillen zurück, 
und ſelbſt die Mutter, die ſich ſonſt aünſtiger gegen ihn 
bezeigte, trat jetzt auf Antoniens Seite und verbat ſich, 
mit Beziehung auf ihren eigenen Reichthum, alle Ge⸗ 
ſchenke. 

„Aber mein Himmel!“ — ſagte der Baron in einem 
weinerlichen Tone — „lol und muß ich denn durchaus 
"das nette Käftchen wieder nah Haufe tragen?" — 

„Dieier Selbftmühe will ich Sie allenfalls überheben,” 
erfegte Frau von Riedau. „Es mag bier in meinem 
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Schranke unberührt ftehen, bis Sie es durch Ihren Be- 
dienten abholen laffen.”“ 

Es war natürlih, daß Kauz mit diefem Gange ver- 
fhont blieb. Dagegen mußte er von feinem unmuthi⸗ 
gen Herrn manchen Vorwurf über den Grafen Gaglio- 
firo erdulden. „Wenn dieſer Phantaft,” fagte der Baron, 
„die Herzen der Menihen fo am Zügel hat, wie er fi 
rühmt: warum lenkt er fie nicht zu meinem Beften ? 
— Auch foU er mir, einem klugen Manne, nicht weiß« 
machen, daß fein Aftorat geredet habe. Nein, es war 
der Herr Graf felbft, der, wie ein Marionettenipieler, 
zwei Rollen ſprach. Darum wurden die Lichter ausge- 
löſcht; aber ich fah deutlich, daß Aftorat nicht die Lip⸗ 
pen bewegte.” 

„Sollte wohl ein Geift Lörperlicher Werkzeuge zum 
Sprechen bedürfen?” entgegnet Kauz. 

Dieier Einwand führte den Baron ins rechte Geleis 
des Glaubens an Caglioſtro zurüd, und in der beſtimm⸗ 
ten Mitternachtftunde begab er fih, von feinem treuen 
Diener begleitet, wieder zum Grafen. 

„Ihr erfreht Euch alio doch, vor meinem Angefichte 
zu ericheinen ?” fuhr der Wunderthäter auf ibn los. 
„Glaubt Zbhr vielleicht, ich wifle nicht, daß Ihr von 
mir afterredet und mich für einen Gaufler erllärt? — 
Meine Geifter haben mir davon Anzeige gethan.” 

Der Baron erbebte, und entichuldigte fich mit dem 
Wahnſinn der Liebe. 

„In dieſer Räckſicht verzeih’ ih Euch,“ fagte der 
Graf. „Auch jollen heute die Lichter ungelöicht blei— 
ben, damit Ihr, indem fich Aftarots Stimme bören 
läßt, meinen Mund beobachten könnt, ob Ich der Spre- 
chende bin.” 
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Bergebens lehnte der reuige Sünder dieſe Unterfu- 
hung von fih ab. „Ich will es fo!” fagte der Graf. 
„Berriegelt die Thür und durchſpäht das Zimmer, um 
Euch zu Überzeugen, dab fi außer uns Dreien Nie 
mand darin befindet. Denn felbft Aftarot foll heute die 
Frage, die ich Euretwegen an ihn thun werde, unficht« 
bar beantworten.“ 

Gehorſam ſchob der Baron den Riegel vor die Thür 
und machte die vorgeichriebene Hunde. | 

„Aſtarot!“ rief nun der Graf. „Aftarot, nahe dich 
unſichtbar!“ — 

„Hier bin ih, Meifter!” ſprach fchnel in der Mitte 
des Zimmers die ſchon bekannte Geifterftimme, und des 
Grafen Lippen bewegten fiy nicht. 

„Sag’ an," — fragte Dieier — „was bat der Frei⸗ 
herr zu thun, um Antoniens unbefchränfte @unft zu ge- 
winnen ?" — 

„Der Freiherr,“ — antwortete der Geift — „gebe An⸗ 
tonien und ihrer Mutter den höcften Beweis von Zur 
trauen, der in feiner Gewalt ſteht.“ — 

- „Du fprichft zu dunkel. Erkläre dich deutlicher !“ 

„Das bedarf’8 nicht,” erwiederte die Stimme. „Der 
Freiherr ift ein fo Eluger Mann, daß er mein Räthſel 
ohne Schwierigkeit löien wird.” — 

„Fühlt Ihr den Stich?“ fagte Caglioſtro Tächelnd, 
„Der Schalk rächt ſich dafür, daß Ihr ihn für einen 
ſtummen Figuranten gehalten habt. — Indeſſen kann 
ed Euch nach einer nur flüchtigen Ueberſicht Eurer Um⸗ 
ftände und Verhältniſſe nicht ſchwer fallen, den rechten 
Punkt des Zutrauens , dad Ihr den beiden Damen be⸗ 
weiſen ſollt, auszufinden. — Ih will überdieb Euer 
graues Haupt mit einem Strahlenglanz von jugendlicher 
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Anmuth umgeben, und Ihr werdet, obne biefe Ver⸗ 
wandlung im Spiegel-wahrzunehmen, bei Antonien die, 
glücklichſte Wirkung davon erfahren.” — 

Dieies Beriprechen entzüdte den alten Knaben. Aſta⸗ 
rots Rärbfel hingegen machte ihm eine fchlaflofe Nacht, 
und er plagte fi noch damit, ale ihm Kauz am Mor⸗ 
gen ein Handbriefchen des Univerfalerben überreichte, 
das bei dem Thürfteher abgegeben worden war, und 
Die Einladung enthielt, das Bermächtniß in Empfang 
zu nehmen. „Das fommt mir recht zu Paß'“ jubelte 
der Baron. „Da fpringt mir in die Augen, was ich 
ſuchte! Ich gebe der Frau von Riedau meine zwanzige 
tauiend Thaler in Verwahrung. Das ift ohne Zweifel 
der böchfte Beweis von Zutrauen, der jet in meiner 
Gewalt ficht.” — 

„Betroffen, Eluger Mann!“ rief Aftarots Stimme, bie 
durch den Fußboden heraufzudringen ſchien. Herr und 
Diener fhauderten und flarrten fi an. Als aber der 
Schrecken vorüber war, fand Jener den beifäligen Zus 
ruf des Beiftes ſehr tröftlid, und machte fofort Anftalt, 
den Draleliprud in Ausführung zu bringen. Gr bolte 
feine viertauiend Stück Louisd’or bei dem Haupterben 
ab, und fuhr damit, ohne fie bei fih warm werden zu 
Iaffen, zur Frau von Riedau. 

Gleich beim Eintritt in ihr Zimmer überzeugte er fich, 
daß Caglioſtro das verſprochene Wunder wirklich an 
im gethan hatte. Beide Damen empfingen ibn mit 
den heiterfien Mienen, in welcden fih eine angenehme 
Ueberraihung lebhaft ausſprach. „Sind Sie es, Herr 
Baron, oder find Sie es nicht ?“ rief die Mutter. „Sie 
haben ſich feit geftern munderfam verändert ! Sie ha⸗ 
ben ſich wie ein Adler verjüngt !” — Gr ftellte fih un- 
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wiffend und trug die Bitte vor: ihm durch Verwahrung , 
„der viertauiend Goldſtücke eine außerordentliche Gefäl⸗ 
ligleit zu erzeigen. Gr padte zugleich einen Theil da- 
von aus feinen geraumen Taſchen aus und rief den 
Lohnbedienten, der mit dem Reſt beladen war, aus dem 
Borzimmer herein. Frau von Riedau dankte für fein 
Dertrauen, weigerte fich aber höflich, das Geld zu über- 
nebmen, weil fie fhon, wie fie fagte, wegen ihrer eige- 
nen Baarſchaft vor Dieben in Sorgen fey. Er ließ fi 
jedoch nicht abweiien , fondern bat und flebte fo lange, 
bis fie etwas verdrießlich fagte: „Sie find ein hart⸗ 
nädiger Quälgeift, dem ich nachgeben muß, um nur 
Ruhe zu haben. Kommen Sie, legen Sie felbft Ihr 
Geld in mein Schapfämmerlein, und bitten Sie den 
Himmel, daß er keinen Lips Zullian bei mir einbrechen 
laſſe.“ — Hiermit führte fie ihn in ein kleines Neben» 
gemach, wo auf einigen Ziichen große verfiegelte Geld» 
fäde berumftanden. Dieien gewaltigen Niefen legte er 
feine I3mergrollen mit Ehrfurcht zu Füßen. 

SIndefien war e8 Mittag geworden. Er griff nah 
dem Hute, um ſich heim zu verfügen. Aber Frau von 
Riedau zog ibn zur Tafel; der Glüdliche jaß an An⸗ 
tonien® Seite, und ihr liebevolle®- Betragen gab ben 
Funftlofen Speifen , die man ibm auftiihte, den Hoch⸗ 
geſchmack einer Götterkoſt. Welcher felige Tag! Ihn 
Frönte ein Öffentlider Triumph. Die Damen entichlofe 
fen fich, das feit vierzehn Tagen vermiedene Schaufpiel 
wieder zu befuchen; fie boten dem Baron einen Plag 
in ihrer Loge an, und Antonie bezeigte ſich während 
ber Borftelung fo hold und traulich gegen ihn, daß die 
geiammte gegenwärtige Männerwelt ihre Opernguder 
auf das zärtliche Paar richtete und vor Neid berften 
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wollte. Diele tantalifhe Folter fand der lauernden 
Mifgunft auch weiter bevor, indem Antonie und ihre 
Mutter bei der Heimfahrt ben wertben Hausfreund er» 
fuchten , fie des folgenden Tages wieder ind Schaufpiel 
zu begleiten und nachher bei ibnen zu Abend zu fpeiien. 

Nur ein unempfindlicher Klotz bätte fich jegt auf dieſe 
berrlihen Keime und Blüthen ber Liebe hinſtrecken unb 
fchlafen können. Unter alter Herr, deflen Herz noch 
fo jung war, vermocte das nicht. Er Tagerte fich 
zwar, aber feine Phantafie bettete Antonien neben ihn, - 
und er umarmte und berjte die ganze Nacht hindurch 
fein Hauptliffen. Erf am Morgen befiel ihn ein leich⸗ 
ter Schlummer, ben nad furzer Dauer ein Gezänk vor 
feiner Thüre unterbrach. Kauz ftritt mit einem Frems 
den, der ungemeldet ins berrihaftlide Schlafgemad 
eindringen wollte, und auch bald nach thätlicher Ueber» 
wältigung des mibderftrebenden Dieners fluchend binein« 
flürmte. „Donner und Hagel, Baron!” fchrie er: 
„Ihr feyd in der Mefidenz fo vornehm geworden, baß 
Ihr fogar eine Leibwade vor Eure Thür ftellt! Aber 
ih warf den Kerl wie einen Froſch zu Mintel, um 
Euch ohne lange Ceremonien einen guten Morgen zu 
bieten.” — | 

„Ei, wo kommen Sie denn ber?“ fagte, die Augen 
seibend, der Baron mit einem verdrießlichen Zone; denn ' 
durch Antoniens Flötenfiimme und Sanftbeit verwöhnt, . 
fiel ibm das rauhe, ungehobelte Weſen feines Land» und. 
Feldnachbars fehr widrig auf. 

Herr von Waidling war einer ber Beldbedürftigen, 
die fich von der Erbfchaft ein Darlehn ausgebeten hate 
ten, und gefland ohne Hehl: er babe fich aufgemacht, 
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um das ihm verfprochene Capital fogleih an ber Quelle 
in feinen Beutel zu ſchöpfen. 

„Sie kommen zu früh,” fagte ber Yaron. „Cs ſteht 
Yamit noch in weitem Felde.“ 

„Hm! hm! So, fo!" brummte Herr von Waibdling, 
Indem er einige Fläſchchen mit wohlriechenden Waſſern, 
die ihm ins Auge fielen, öffnete und beroch. „Seht 
Boch, ſeht!“ ſprach er höhniſch. „Ich dacht's wohl, daß 
ich dergleichen ſüßen Kram hier antreffen würde!“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte der Baron betroffen. 

„Gtellt Euch doch nicht fo fremd!“ verſetzte der Lands 
junfer. „Sch war geftern in der Komödie und ſah Euch 
mit einem fchönen Fcauenzimmerchen liebäugeln. Aber 
ich rath' Euch als Freund: nehmt Euch in Acht! Man 
ſprach im Parterre von Eurer Dulcinea bedenklich. Man 
hält fie für eine Abenteurerin.” — 

Der Baron lachte laut auf und fagte mit Beratung: 
„Lieber Herr von Waidling, man muß nicht alles glau⸗ 
ben, was Karren und Maulaffen reden. Ich erfuchte 
®ie auch ſchon mehrmals, mir feinen guten Rath aufs 
zudringen. Ich bin immer felbft klug genug, Weiß von 
Schwarz zu untericheiden ; und im gegenwärtigen Falle 
{ft mein eigener Berftand nicht der einzige Stab, auf 
ben ich mid) flüge. Mir gab ein ehrwürdiger, weiſer 
Mann, gegen ben wir beide nur Dümmlinge find, Ver⸗ 
ſicherung und Bürgſchaft, daß die junge Dame, in des 
von Geſellſchaft ich mich geftern im Theater befand, eine 
Perle ihres Geſchlechts ſey.“ — 

Mit dieier Abfertigung war ber Landjunker fehr un⸗ 
zufrieden, weil er nun ſchon im @eifte die ganze Erb- 
ſchaft mit dem feinen Liebchen vertändeln und zur Aus⸗ 
zahlung des veriprochenen Darlehns nichts übrig blei« 


>» 137 &s 


Gen fah. Um biefen Sciffbruch feiner Hoffnung we 
möglich noch abzuwenden, warf er den Anker der War⸗ 
nung von Neuem aus; doc diefer griff abermals in die 
Belienbruft des Baron nicht ein und mard heftig zu⸗ 
wüdgeichleudert. Daraus entftand ein förmlicher Zank; 
Herr von Waidling rannte voll Erbitterung fort und 
ſchlug wie ein Sturmmwind die Thür binter ſich zu. 

“Kent erihien Kauz in einer traurigen Geftalt. Er 
hatte fih die Stirn und den Mund mit einem Tuche 
verbunden und Thränen ftanden ibm in den Augen. 
Der Baron fragte, was ihm fehle. Kauz beklagte fi: 
der fremde Herr babe ihm Beulen an den Kopf geſchla⸗ 
gen, und diefe Mißhandlung fey ihm um fo empfind« 
licher geweien, da er ſchon zuvor von tnerträglichen 
Sahnſchmerzen geplagt worden fey und nun doppelt 
Yaran leide. Er befinde fidy überhaupt, fegte er hinzu, 
fo ſchlimm und krank, daß er unterthänig bitten müſſe, 
ihn bis zu eintretender Befferung zu beurlauben, und 
indeſſen die Aufwartung eines andern Lohnlakaien, dem 
er für ſich ſtellen wolle, zu genehmigen. 

„D, das thut mir ja leid!” fagte der Baron. „ch 
will den ungefchliffenen Strohjunfer lehren, fi an mei⸗ 
nen Dienern zu vergreifen! — Und, Kauz! bat Er nit 
"draußen gehört, wie ber free Menſch das Fräulein 
von Riedau verunglimpfte? — Ga, ih müßte feinen 
Schatten von Klugheit befigen und nicht mit dem gro⸗ 
Ben Gaglioftro geſprochen haben, wenn ich einem folchen 
Verläumder Gehör geben follte!” — 

Sleihgültig zudte Kauz die Achfeln und trat ab. 
in anderer Lohnbedienter übernahm den verlaffenen 
Doften. 

Der Baron dachte nicht weiter an den Vorfall, ſchmückte 
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fi zum Abendfefte, und fuhr abgerebeter Maßen gegen 
die Komödienzeit zur Frau von Riedau. 

Er Elingelte fanft, er Elingelte Mark: e6 ward ibm 
nicht aufgetban. Die Schauipielftunde ſchlug: er ftand 
noch uneingelaffen am Borzimmer. Boll Berwunderung 
fragte er im Hauſe, ob man die Damen babe ausgehen 
feben. Er befam zur Antwort: fie wären gegen Mit 
tag ausgefahren. Es miifiel ihm ſehr, daß fie, wie 
es fchien, eine Luftreiie auf's Land gemacht und ihm 
davon audgeichlofien batten. Er elite fih vor, fie wür⸗ 
ben, durch zufällige Hinderniſſe veripätet, fogleich am 
Komödienhauſe abgefliegen ſeyn. BPieilfchnell fuhr er 
babin; fie waren nicht da. Er wartete eine Stunde, 
jagte dann wieder nach ihrer Wohnung, fand fie fo 
wenig al& vorher, und erftarrte bei dem Gedanten, daß 
ihnen ein Unglüd begegnet ſey. Es fiel ibm ein, den 
Alwiffer Gaglioftro darüber zu befragen; aber wie follte 
- er ihn finden? Er wußte weder den Namen ſeiner Wohn⸗ 
fraße, nody den Weg dabin, den er nur zweimal, pom 
treuen Kauz geführt, im Dunkeln gegangen war. Zum 
Unglüd hatte er auch den neuen Lohnbedienten zu Hauie 
gelafien, und war alfo ganz hüflos. Dennoch unter« 
nahm er es, in dem nächtlichen Labyrinthe der fremden 
Stadt den Grafen zu Fuß aufzufuchen. Gr fragte alle 
Menſchen, die ihn begegneten, nad dem berühmten 
Manne. Einige geftanden kurz und rund ihre Unmwife 
fenbeit; andere, die Elüger und gefälliger ſeyn wollten, 
wiefen ihn zu zwanzig Grafen, die ihm nicht helfen 
Sonnten. So in den April gefchidt und in der Irre 
berumlaufend-, mußte er gegen Mitternacht noch froh 
feyn, daß er feinen Bafthof fand. Doch an Ruhe und 
Schlaf war nicht zu benfen. 
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In der frübeften Worgenftunde, in welcher fich mit 
Anftand ein Damenbeſuch ablegen ließ, flog er wieder 
ine Haus der Frau von Niedau, um den Nachtſchwär⸗ 
merinnen , bie er jept unfehlbar zu treffen dachte, eine 
fharfe Sittenpredigt zu balten. Aber er läutete eine 
halbe Stunde lang mit der Thürglode feine lepte Hoff⸗ 
nung zu Grabe. Wie zermalmt ſchlich er mit wanken⸗ 
den Knieen in den Bafthof zurüd und fandte zu Kauzen 
einen Schnellboten mit dem Befehl: entweder fogleich 
felbft zu kommen oder Caglioſtro's Wohnung anzuzei- 
gen. Der Bote brachte nach langem Ausbleiben bie 
Hiobspoſt: Kauz fey nicht zu Haufe und fey auch Nite 
gende zu finden. Halb wahnfinnig ließ der Baron den 
Gafthalter rufen und entdedte ihm die ganze Geihichte. 
„3 bedaure Sie, Herr Baron!” fagte Dieler: „Sie 
find allem Aniehen nach einer. Bande von Gaunern in 
die Hände gefallen. So viel ift wenigftens gewiß, daß 
fi der berüchtigte Gaglioftro hier nicht aufhält und nie 
bier geweien if. Der Menſch, der ſich dafür ausgab, 
war ein doppelter Betrüger, und fein Aftarot wahr« 
ſcheinlich da8 Geſchöpf eines Hohlipiegeld oder einer 
Bauberlaterne.” — | | 

„Aber, ih bitte Sie,” — fiel der Baron ein — „die 
Stimme, die helle, deutliche Geiſterſtimme, die ich in 
diefer Stube, wo ich und Kauz allein waren, hörte: wie 
erklaͤren Sie mir die?" — j 

„Sehr leicht, Here Baron!” fagte ber Wirth. „Kauz 
ift, wie ich genau weiß, ein fertiger Bauchredner, der 
in Aftarots Namen ſprechen konnte, obne daß Sie die 
geringfte Bewegung feines Mundes bemerften. — Der 
ränkevolle Bube war unftreitig bes Gchelmenbundes 
Stifter und Haupt, und bat fogleich, als er geftern früh 


des Herrn von Waibling gegründete Warnung belaufcht 
hatte, mit den beiden Landftreiderinnen die Flucht er 
griffen. Doch ich hoffe, wir wollen die faubere Geſell⸗ 
ſchaft noch einholen. Ich werde ſtracks zur Obrigkeit 
gehen und Stedbriefe ausfertigen laſſen.“ 

„Rein, das will ich durchaus nicht!” rief der Baron. 
„Ich ſchenke der Treulofen das mir abgeliftete Gold, das 
ich bei meinen übrigen Bermögersumftänden vergefien 
kann. Ad, könnt’ ich nur fie auch vergeſſen!“ — 

Er bededte feine naflen Augen. Der Gaftwirth ver- 
ließ ihn und zeigte trog des Berbotes den Borfall an. 
Der Polizeidirector fand vor allen Dingen für nöthig, 
die Gewißheit des Raubes zu erörtern und deßhalb der 
Geflühteten Wohnung zu unterfuhen. Hierzu ward 
der Baron eingeladen. Er ſchalt, daß der Wirth ſei⸗ 
nem Willen entgegengehandelt hatte, ging aber mit. 
Man öffnete die Zimmer; er flürzte voran nach der 
Schatzkammer und jauchzte: „Da ftehn ja bie Geldjäde 
noch!“ — Sie wurden entfiegelt; man fand Steine und 
Band; das Gold war verſchwunden. — Der Einrede 
des Barons ungeachtet flogen nun Stedbriefe nach Als 
len Weltgegenden aus; fie fruchteten aber nichts, als 
daß aus mehrern großen Städten die Nachricht einlief: 
die vorgeblihe Frau von Riedau habe auch dort ſchon 
unter andern Namen ähnliche Streiche geipielt. — Der 
falſche Gaglioftro war nicht zu entdeden., - 

Und fo hatte denn unfer Baron in der Hauptftadt 
nichts mehr zu fchaffen. Er begab fih, in Scham ge⸗ 
hüllt, auf fein Landgut zurüd, und rühmte ſich binfort 
feiner Klugheit nicht weiter. 
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VIII. 


Der Todte zu Moß. 


— — 


Wehe dem, den Amor zum Spielwerke ſeiner Lau⸗ 
nen wählt! Sein Schickſal gleicht den Leiden eines ar⸗ 
men Vogels, der in die Gewalt eines unartigen Kindes 
gerieth. Es liebkoſet ihn anfangs; aber bald rupft es 
ihm Federn aus, bindet ihn an einen Faden, ſtutzt ihm 
die Flügel und quält ihn zu Tode. 

Folgende Geſchichte wird dieſes Gleichniß erläutern. 

Der Herzog Roderigo von Girona, der vor undenkli 
hen Jahren in Spanien lebte, ward allgemein wegen 
feines Reichthums und feiner Übrigen angenehmen Ver⸗ 
bältniffe für einen der glüdlichften Menſchen gehalten. 
Man beneidete ihm befonders feine junge, fchöne Ges 
mabhlin, die Krone der Frauen von Madrid. Doch ver- 
gebens baute ibm das Geſchick einen Himmel auf Er⸗ 
den. Er verirtte fich in die Hölle der Giferjucht und 
litt Pein in ihren Gluthen. 

Allerdings hatte die reizende Frau viel geheime Ver— 
ehrer; aber fie fchmachteten nur in der Ferne, weil der 
feurige Derzog die Ehre feines Haujes mit flammen⸗ 
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bem Schwerte bewachte. Er wies einige Fühne Pala- 
dine, die ihr zu nahe treten wollten, tapfer zurüd. 
Das verbreitete Schrefen, und man ſcheute ſich nach» 
ber vor dem furchtbaren Manne und feinen Argusau- 
gen. Doh was Fürften und Ritter nicht mehr wag⸗ 
ten, deſſen unterfing ſich — ein Mönd. 

Der Palaft, den der Herzog in Madrid bewohnte, 
lag in einer etwas einfamen Gegend und gränzte mit 
den meitläuftigen Gebäuden eines anſehnlichen Franzis« 
kanerkloſters. In diefem nahm einft ein junger Ordens⸗ 
bruder aus Salamanca fein Abfteigequartier, um Gaſt⸗ 
predigten in der Hauptſtadt zu halten. : Pater Iſidor 
— fo bie er — war ein Dann von Geift und als 
Kanzelredner berühmt. Auch fein Körper bezeichnete ihn 
als einen Günftling der Natur. Man konnte jeine 
hohe, herrliche Geſtalt nicht jehen, ohne fie zu beklagen, 
daß fie in eine unförmliche Mönchskutte gebannt war. 
Er that indeffen jein Möglichfles, fie aus ihrer düftern 
Umgebung trefflid bervorleudyten zu laſſen. Mit allen 
Yupfünften der Zierlinge feiner Zeit gründlich bekannt, 
fymüdte er fi wie der eitelfte Gef. Seine Klofter- 
gefellen nahmen daran ein Aergerniß und ließen ihn 
bei jeder Gelegenheit ihren Unwillen empfinden, doc . 
das Fümmerte ihn wenig. Cr fand ſich durch Frauen- 
gunft für Mönchshaß reichlich entichädiget. 

Verſchiedene feiner Liebesabenteuer in Salamanca was 
ren dem Guardian feines Klofters zu Ohren gekommen. 
Das vewog den firengen Eittenmeifter, ihn auf der 
Reife nah Madrid von einem Auiſeher begleiten zu 
lafien. Er wählte dazu den Pater Sylveſter, den fteif- 
fen Pedanten des Klofters. Dieſer Murrkopi war Iſi⸗ 
dors heftiger Widerjadyer. Darum hoffte der Guardian, 
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daß er den jungen Ausfchweifling fcharf im Zügel hal⸗ 
ten werbe. 

Sie begaben ſich mit einander auf den Weg. Die 
Klofterprorte war kaum hinter ihnen geichloflen, fo öff⸗ 
neten fie den Mund, um ſich zu zanken. Dieien Zeit- 
vertreib fegten fle bis Madrid fort, Iſidor ſprach und 
fherzte mit jedem artigen Mädchen, das ihnen begeg- 
nete. Der finitere Hormeifter fchalt Darüber. Ec ward, 
wie billig, verlacht und veripottet. Das verdroß ihn; 
er trogte auf die ihm übertragene Gewalt, und unter- 
fand ſich einft jogar, feinen Untergebenen wie ein zor⸗ 
niger Schulmeifler auf die Finger zu klopfen, als er 
eben die blühenden Wangen einer jungen Dirne liebko⸗ 
fend berühren wollte. Der dadurch geftörte zärtlicye 
Wangenıchlag verwandelte fi nun in einen ſchmettern⸗ 
den Badenitreih, den der Mentor empfing. Die Folge 
war ein Handgemenge, in welchem Zjidor die Oberhand 
gewann. Der Beſiegte ſchwor in feinem Herzen, fi 
nachdrücklich zu rädyen. 

In dieier Stimmung famen fie nah Madrid, Fehr» 
ten in jenem Klofter ein, bezogen jedoch abgejonderte 
Bellen, weil fie ſich nicht beirammen vertragen Ponnten. 
Dieier Trennung ungeachtet fuhr Syivefter fort, fein 
Aufieyeramt nat Möglichkeit zu verwalten, 

Er fegte vor allen Dingen einen hämiſchen Klagebe- 
richt an den Guardian auf. Aber die nächſten Tage 
lieferten feiner Feder Leinen neuen Giftftoff. Iſidor, 
mit Ausarbeitung einer Predigt beichäftigt, hielt fich 
eingezogen in jeiner Zelle, und beftieg bald darauf die 
Kanzel. 

Der Ruf feiner Beredtfamfeit war ihm vorangegan« 
gen und hatte Die Kirche gefült. Man verſprach fich 
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ein Meifterftüd. Der ruhmbegierige Franziskaner war 
auch ganz darauf vorbereitet, die Erwartung nicht zu 
täuſchen. Mit dem zierlichften Anftande betrat er dem 
Hednerftugl und begann feinen Bortrag. Aber er hatte 
Saum fünf Minuten lang durch feiner Stimme melodi« 
fen Zon die Zuhörer entzüdt, als er plöglich mit ver⸗ 
wandelter Gefichtsfarbe den Faden der Rede verlor und 
fammelnd nicht wußte, was er fagen wollte. 

So aus der Faſſung brachte ihn die Ankunft der fchö« 
nen Herzogin von Girona, die jetzt der Kanzel gegen⸗ 
über in einem erhöhten Betzimmer erfhien. Ihr An⸗ 
blick wirkte auf ihn wie ein lähmender Zauberichlag. 
Der geiftvolle Mann gab der ftaunenden Berfammilung 
das klägliche Schauipiel eines verblüfften Dummkopfs. 
Er ſchnappte mit offenem Munde wie ein Fiih nad 
Luft und buftete ängftlich, um feine Verwirrung zu bes 
mänteln und Zeit zur Befinnung zu gewinnen. Umionft! 
er fand ſich nicht wieder ins rechte Gleis. Es half ihm 
. fogar nichts, daß er zum Concept der Predigt feine Zur _ 
flucht nahm. Er war gleich einer in die Sonne blidenden 
Eule vom Glanze der Schönheit völlig geblendet, und 
bie Buchſtaben auf den Pupiere wimmelten vor feinen 
Augen wie Ameiſen durch einander. Doc ſtumm fonnte 
er auf feinem often nicht bleiben; er ftotterte aljo ein 
Galimathias hervor, das ſelbſt die alten Mütterhen auf 
den gemeinen Sirchenftühlen für ein elendes Gewäſch 
erklärten. Noch unzufriedener waren mit ihm die höhe⸗ 
ten Klaſſen. Ginige junge Sculfücfe, die fich mit 
Griffeln in der Hand unter der Kanzel gelagert hatten, 
um den erwarteten Honigftrom feiner Lippen in ihre 
Schreibtafeln zu leiten, fprangen mif frechem Geräuſch 
auf und liefen hohnlachend aus dem Tempel, Andere 


unartige Beute durchbohrten ibn gleichlamn mit den Au⸗ 
gen, zuckten verächtlich Die Achieln und plauberten zwangn 
los mit ihren Nachbarn, um Öffentlich zu zeigen, daß 
er ihnen lange Weile machte. Kurz, er fab und hörte 
um fi ber nichts als Ausbrüche ber Ungeduld und des 
Mipvergnügens. 

Er wäre allenfalls des verfehlten Beifalls ber großem 
Menge ohne vielen Kummer verluftig gegangen, hätte 
er fi nur als möglich denfen können, daß er ber Cin⸗ 
zigen gegenüber gefalle.. Aber wie vermochte feine zer⸗ 
rüttete Seele diefe Hoffnung zu fahen? Cr ftand als 
ein gar zu -jämmerliher Stümper vor feiner Göttin; 
fie mußte ibn wie der übrige Troß verachten. Diefes 
Gefühl zerfnirichte ihn ganz. Er wünſchte fih auf der 
Stelle den Tod. Aber die edle Herzogin zeigte ſich als 
eine Frau von feiner Bildung und Herzensgüte, Weit 
entfernt, den unglüdlichen Prediger durch eine fpättifche 
Miene zu kränken, ſah fie mit der Sanftmuth eines En⸗ 
gels befcheiden vor fih nieder; und ale fith bie hinter 
ihr ftehende Dienerſchaft erlaubte, über den geiftlichen 
Wirrwar leiſe zu kichern, wies fle das ungezogene Völk⸗ 
hen durch einen flrafenden Blick zur Ruhe. 

Iſidor bemerkte dieje fehonende Huld. Sie goß Bal«. 
fam in fein wundes, von Angft und Scham zerriflenes 
Herz, und er verjäumte nicht, fich dafür erkenntlich zu 
bezeigen, als er die glübenden Kohlen verließ, auf wel⸗ 
chen er eine halbe Stunde geftanden hatte. Cr beugte 
ſich gegen die Herzogin fo tief, daß bie Spitze feiner: 
Adlersnafe das Kanzelpult berührte; und fo trat er ab, 
ohne die Gegenden der Kirche, wo die Spötter faßen, 
eines Scheideblids zu würdigen. Mit gefenften Augen, 
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als ob er die Pflafterfteine zählte, floh ex in feine Bene, 
und fchloß einem Mönd, Namens Urban, der ihn als 
dienender Bruder zugeiellt war, fein Herz auf. Rad 
einem freimütbigen Geftändniß, daß er auf der Kanzel 
wenig Ehre eingelegt hatte, fchilderte er die Urheberin 
diejer Verwirrung mit der Leidenichaft glühendften Far⸗ 
ben, und brach zulegt in Klagen aus, daß er ihren Na⸗ 
men nicht wifle. 

„Wer kann's anders geweſen ſeyn, als die Herzogin 
son Girona ?” fagte Urban. „Aure Beichreibung paßt 
in ganz Mapdrid nur auf fie.” — 

„D, dab es eben eine Herzogin fegn muß !” feufzte Iſi⸗ 

dor. „Ich wollte, fie wäre eine arme Bürgerin, das 
mit ich midy furchtlos ihr nahen und ihr fagen Lönnte, 
daß ich fie liebe.“ 
. Murubhig ging er auf und ab. Sein Blid fiel in ei⸗ 
nen Wandipiegel. Er blieb fteben, betrachtete mit Selpft« 
gefallen jeine Geftalt und faßte Muth. „Freund,“ ſprach 
er, „ich bin enticyloffen, mit der Herzogin Bekanntſchaft 
zu machen.“ 

„Schlagt Euch diefen Gedanken aus dem Sinne!“ 
tief Urban. „Eine Fürftin, und beionders eine ſolche 
Fürſtin, ift kein Bifien für cinen Mönch.“ 

„Die Möndye find verichieden, mein Freund!“ ver« 
feßte Iſidor mit ftolzem Hohnlächein. „Die Roie und 
das Angerblümchen find Blumen; aber welder Unter« 
fhied! — Ich hoffe, du verftehft mich, wenn du name 
lich geiunde Augen und einen Begriff von männlicher 
MWoblgeftalt haft.‘ 

Urban erflaunte Über die @igenliebe des Menſchen 
und ſchüttelte ſchweigend den Kopf. 

„Ich werde natürlicher Weiſe nicht ungeſchickt zu 


BB 17 6 


Werke gehen,“ fuhr Iſidor fort. „Es fcheint mir ber 
anftändigfte Weg, mich durch einen Brief bei der Her⸗ 
zogin einzuführen.“ 

Er wartere auf eine beifällige Antwort; doch Urban 
blieb bei feiner ſtummen @eberdenipradye. 

„Ewiger Kopfſchüttler!“ fuhr Iſidor auf. „Du Eennft 
die Weiber nicht! Mögen ſie Königinnen oder Hirten⸗ 
mädchen ſeyn, man läuft keine Gefahr, wenn man ih⸗ 
nen ſagt, daB fie ichön find. — Diele Bunftangel will 
ich audy bei der Herzogin getroft auswerien und ihr un⸗ 
gefäye in folgenden Ausdrücken ſchreiben: Gnäpdigfte 
Frau, ich war heute auf der Kanzel fo unglücklich, Ew. 
Hoheit Obren zu beleidigen. Mich enticyuldigt nichts, 
als das ich durch den Wunderglanz Ihrer überirdiichen 
Schönheit in das Irrgewinde meines Vortrags gerieth. 
Dieier Umſtand erhebt meinen Fehler zu einer Tugend; 
doch bin ich fo lange troſtlos, bis ich unmittelbar aus 
Ihrem Munde ein boldes Wort der Begnadigung ver⸗ 
nommen babe. — Run, Freund Urban, was meinſt du? 
Müßt' es nicht ein fleinernes Weib feyn, das jolden 
Schmeicheleien widerfteben könnte? — Ich wette, daß 
ih Zutritt erhalte, und dann. gibt fich Das Uebrige von 
ſelbſt.“ — 

Urban ſchwieg verſtockt. Iſidor brüſtete ſich wieder 

vor dem Spiegel, forderte feines Papier und ermabnte 
den ftummen Mönch, fi bereit zu halten, daß er den 
Brief, fobald er geichrieben jey, in den herzoglichen Pa⸗ 
laft tragen könne. 
. „Bucht Buch einen andern Boten!‘ ſprach Urban 
mürriih. „Ich danke für dieien Auftrag, wenn Ihr 
mid auch mit der päpflliden Krone dafür belohnen 
Fönntet.” 
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„Warum verfagft du mir einen fo leichten Freund⸗ 
ſchafts dienſt 7“ fragte Iſidor. 

„Weil der Herzog ein Teufel von Eiferſucht iſt;“ 
antwortete Urban. „Ich möchte mich von ihm nicht 
um alle Schäge der Welt mit einem Briefchen an feine 
Gemahlin ertappen laffen. Er bliefe mir auf der Stelle 
das Lebenslicht aus, und Euch erging’ es nicht befier. 
@in Paar arme Mönche niederzumetzeln, wär’ ihm ein 
Kleines, und es krähte wahrlich! kein Hahn darüber, 
denn der Herzog ift reich und ein Liebling des Königs.“ 

Iſidor ‘lachte über diefe Warnung und wies den ehr- 
liden Urban aus ber Zelle, um ungeftört fehreiben zu 
können. Es glüdte ibm auch, als der Brief fertig war, 
ein verfchlagenes Weib zu finden, das die gefährliche 
Botfchaft übernahm und fie als wandernde Modehänd⸗ 
lerin ausführte. 

Die Herzogin erbrach das ihr eingehändigte Schreiben 
in der Erwartung eines gewöhnlichen Almoſengeſuchs. 
Kaum aber erfah fie aus dem zärtlihen Snhalte, daß 
bier ein anderer Wunſch bie Feder geführt hatte, fo 
legte fie das Blatt erröthend aus der Hand und fagte 
mit gemäßigtem Unmillen: „Wie komm’ ich zu diefem 
Briefe? Es muß ein Irrthum vorgegangen feyn. Ich 
verbitte dergleichen Zufchriften, die für den Sender und 
Ueberbringer ſchlimme Folgen haben könnten.” — Hier⸗ 
mit befahl fie der verfiummten Gelegenheitsmacherin, 
fid zu entfernen und den Palaft nicht wieder zu bes 
treten. 

Bol Ungeduld Tauerte der verliebte Mönch auf die 
Rückkunft feiner Botin, und fein Dünkel ficherte ihm 
bie erfreulichſten Nachrichten zu, Als er aber die un⸗ 
hoide Aufnahme des Schmeichelbriefes erfuhr, fand eo 
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bleich und flarr wie ein Landmann vor feinem Felde, 
wo er die Hoffnung einer nahen goldenen Ernte durch 
Dagelftürme vernichtet ſieht. — 

Iſidors Beſtürzung dauerte jedoch nur wenige Minu⸗ 
ten. Die treue @igenliebe griff feinem finfenden Mutho 
unter die Arme und flelite ihn wieder feſt auf die 
Süße. So ermannt, haderte ber geiftlihe Stuger mit 
ſich ſelbſt. „Dummkopf!“ fprady er, „Du haft die Sache 
faliy angegriffen und dir bloß dadurch einen ſchiefen 
Erfolg zubereitet! Wie Eonnteft du erwarten, durch 
todte Buchftaben zu fiegen? Geh, zeige dich felbft ! Die 
Herzogin fah dich bis jegt nur im engen Gefängniß der 
Kanzel und in der ZJammergeftalt eines bedrängten 
Schulknaben, der feine Rection nicht aufiagen ann, 
Wie war’d möglich, ihr in diejem Nothſtande zu ge- 
fallen? Aber auf der Straße, vor den Fenftern ihres 
Dalaftes, wird das Ebenmaß deines Körpers und das 
freie Spiel deiner Glieder einen unmiderftehlihen Ein⸗ 
drud auf fie machen.” 

Rah dieſem Selbſtgeſpräche Eleidete er fich fo nett 
als möglich, und ging auf Eroberung aus. 

Mehr als fünfzig Mal des Tages durchſtrich er die 
Straße der Geliebten und blidte mit unvermandten 
Augen nad) der langen Spiegelreihe ihrer Fenfter empor. 
Zur Abwechfelung ftand er auch Stunden lang an den 
Eden der Quergäßchen, um die Dame feines Herzens 
ausfahren zu ſehen und ihr einen Gruß in den Magen 
zu werfen. Die Nachbarihaft und der herzogliche Thürs 
fteber zogen den unermüdeten Pflaftertreter und Ecken⸗ 
wächter bald in Betrachtung und machten allerlei Gloſ⸗ 
fen über ihn; aber die Herzogin, der des Gemahls 
Giferfucht nur felten einen Eurzen Aufenthalt am Fen⸗ 
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fler vergönnte, überfah in biefen Momenten den raſt⸗ 
loien Straßenläufer um fo mehr, da fie ihn in der 
Kirche kaum angeblidt hatte und fich feiner Geftalt 
nicht mebr erinnerte. 

Erſt nach zwei oder drei Tagen war er fo glücklich, 
einen flüchtigen Strahl ihrer Augen auf fi deuten zu 
können. Er Hlieb ſtehen und machte eine Berbeugung, 
die ſich wegen ihrer außerordentlichen Tiefe und langen 
Dauer ungemein poifierlih ausnahın. Die Herzogin 
Formte fi eines unmilltürlichen Lächelns nicht enthalten, 
und trat mit ciner leichten Kopfneigung vom Fenfter 
zurüd, indem ihr eben ein neuer Büdling, der jeinem 
Vorgänger nichts nachgab, zugefertiget wurde. Der 
böflihe Mönd richtete langiam fein Haupt von der 
Erde wieder auf, ſah den Polarftern feiner Wünfche 
verihmwunden und gerietb darüber in ein Bleines Schres 
den; doch das vorber bemerkte Lächeln und Danknicken 
fdien ihm durch die vergrößernde Brille der Eigenliebe 
fo wichtig und glüdverfündend, daß er zum Anfange 
damit zufrieden zu feyn beihloß. Er flog ins Klofter, 
mit der füßen Erwartung, bald einen Ruf in den Pa⸗ 
laft zu erhalten. 

Und den erhielt er wirklich! Aber man höre, wie 
das zuging. 

Sylveſter, der ihn bisher nicht aus ben Augen ge» 
laffen hatte, fab ihn auf der Kanzel mit Schande bes 
fliehen; doc die Urſache diefes angenehmen Borfalls 
war dem Echadenfrob nicht klar, und er wollte und 
mußte fie wiffen. Er kirrte deßhalb Iſidors Aufwärter 
an ſich und forſchte ihn aus. Urban, ein unvorſich⸗ 
tiger Plauderer, entdeckte ohne Bedenken alles, was 
ihm bekannt war, um ſich nur ſeiner weiſen Warnung 
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vor dem eiferfüchtigen Herzog rühmen zu Fönnen. Die 
Kunde von der Gemüthsart dieſes Mannes erfreute den 
horchenden Ränkeſchmied. Er ſuchte die Briefträgerig 
auf, verhörte fie, beobachtete Iſidors Gänge, und war 
Zeuge feiner lächerliher Neverenze. Frohlockend ſah er 
fih nun im Befig eines reichen Stoffes zu Obrenblä- 
fereien, wodurch er den @iferiüchtler in den Harniſch 
treiben konnte; und das zu thun, war fein breunender 
Borſatz. Er bedachte zwar, daß ein folder Schritt 
ernfthafte Folgen nach ficy ziehen und von feinen Obern 
in Ealamanca nicht gebilliget werden würde, denn ber 
mwoblgefinnte Guardian hatte ihn in der beften Abſicht 
zu Iſidors Ehrenhüter beftellt, und er handelte folglich 
den empfangenen Verhaltungsbefehlen ſchnurſtracks ente 
gegen, wenn er den jungen Mann, den er vor Uns 
fäten bewahren follte, felbft bineinflürzte. Doc was 
half's, daß ihm ein guter Eenius diefe Borftellungen . 
zurief? Die Race, ſagt Shafeipeare, ift tauber, als 
DÄttern gegen die Stimme der Bernunft. 

Spivefter wählte den dunfeln Weg, den bie Ver⸗ 
leumdung gern wandelt; er ſchrieb an den Herzog einen 
vamenloien Brief, worin er ein Körnlein Wahrheit 
unter einen Schwall boshafter Erdichtungen mifchte. 

Moderigo las diefe Zufchrift mit glühenden Augen, 
ftürzte fort zu feiner Gemahlin, bielt ihr in einer Hand 
des Berrätbers Anklage, in der andern einen gezüdten 
Dolch vor’s Geſicht, und forderte mit fchredlichen Wor⸗ 
ten ein Geſtändniß bes ihr angebichteten Liebeshandels, 
Die Schuldloie betbenerte die Neinheit ihrer Tugend; 
doch in der Zodesangft geftand fie, einen vermworrenen 
Brief von einem ihr unbekannten Mönch erhalten zu 


baben. 





2 152 > 


Der Herzog drang auf Vorzeigung dieſes Blattes. 
@s fand fi) unglüdliher Weije noch unter ihren Pa⸗ 
yieren. Er durchlief es mit wilden Bliden, und bes 
fahl: fie folle den Mönch fogleich zu einer geheimen 
nächtlichen Unterredung in den Palaſt ſchriftlich ein⸗ 
laden. Zußfällig, aber vergebens, bat fie um Schonung. 
Ber Dolch zmany fie zum Gehorſam. Sie fchrieb, was 
ihe der Wütherich in die Feder fagte. Iſidor ward in 
ſchmeichelhaften Ausdrüden beichieden, fih mit dem 
@lodenihlage der eilften Stunde an der Hinterpforte 
des Palaſtes einzufinden. Dieie giftige Lockſpeiſe über⸗ 
brachte ihm ein vertrauter berzoglicher Diener; und 
eben derfelbe empfing nachher in der Nacht, als Kam⸗ 
merfrau verkleidet, den verblendeten Thoren an der 
Horte und führte ihm eine Schnedentreppe hinauf in 
ein ſchwachbeleuchtetes Gemach, wo er, den Borgeben 


. nach, die Herzogin erwarten jollte. 


Einfam träumte er fi fünf Minuten lang in ein 
Paradies der Liebe. Die feligften und — legten Aus 
genblide feines Lebens! Der Herzog und ein Mord« 
gehülfe, der fchon die Rollen des Briefträgers und ber 
Kammerfrau geipielt hatte, flürzten ins Zimmer, warfen 
fi über den Unglüdliyen ber und erdroffelten ihn. 

Sie hatten fon vorher im gehaltenen Blutrathe 
beichloffen, was fie mit dem Leichnam beginnen wollten. 
Der Mordknecht trug ihn in einem Sade nah dem 
nahen Sranzisfanerklofter, worin er jeden Winkel kannte, 
Er öffnete mit einem Nachichlüffel einen öden Hinterhof, 
fepte den Todten, als fchlief? er, auf eine fteinerne 
Dank, und ſchlich unbemerkt wieder zurüd. 

Aus dieiem Hofe lief ein langer gewölbter Kreuz⸗ 
gang in das Innere des Klofters, und zunächſt nad 
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den Gaftzelen, von welden jetzt Sylveſter eine be⸗ 
wohnte. Es war, wenn er aus« und einging, fein 
gewöhnlicher Weg; "und ein Beſuch, den er an dieſem 
Tage außerhalb des Klofters gemacht und bis gegen 
Mitternacht verlängert hatte, leitete ihn bald nady- der 
Ankunft der Leiche dahin. Mit einer Laterne in der 
Band durchſchritt er ruhig den Hof, aber einige Schritte 
por dem Kreuzgange erblidte er auf der hart daneben 
befindliden Bank den ewigen Schläfer, beleuchtete ihn, 
und trat ſcheu zurüd, als er ſah, daß es Iſidor war. 
Er ſtellte fih vor, der fo oft von ihm beleidigte Mönch 
babe bier feindlid auf ihn gelauert und fey über diefer 
Wegelagerung eingeichlafen. Rachſüchtig ergriff er eie 
nen großen Stein, warf ihn mit aller Macht dem Tode 
ten an den Kopf, und entflob in den Kreuzgang. 

An der Mitte deſſelben blieb er horchend ſtehn. Es 

mwunderte ibn, daß er vom Hofe ber feinen Laut börte, 
Er ging ſacht auf den Zehen zurüd. Iſidors Körper, 
durch den Steinwurf von der Bank geichleudert, lag 
auf der Erde. Sylveſter umſchlich ibn, berührte ihn, 
und Schrecken durchbebte feine Glieder, als er ihn er» 
flarıt fand. „O ih Unglüdlicher,, ich hab’ ihn ges 
tödtet !” rief er, die Hände ringend. „Gott und alle 
Heiligen, fteht mir bei! Ic bin verloren — das ganze 
Kiofter kennt unjere Feindſchaft — des Mordes Ver⸗ 
dacht fäut einzig auf mich!“ — 
- Ratbfchlagend, was er anfangen wollte, kam er auf 
ben Gedanken, die Blutthat dem Herzog aufzubürben, 
Schnell entichloffen, belud er fi mit der Leiche, trug 
fie hin vor den Palaft, legte fie im Säulengange nie» 
ber, und entkam glücklich, ohne daß ihn ein Auge ger 
feben hatte. 
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Unruhig wälzte ſich indefien Roderigo auf feinem 
Bager. Die Nattern des Gewiſſens verſcheuchten den 
Schlaf von ihm. Er ſprang auf und befahl ſeinem 
Spießgeſellen, am Kloſter zu ſpähen und zu lauſchen, 
ob er ungewöhnliche Bewegungen darin vernehme. Der 
Diener ging. Im Säulengange ſtrauchelt er über den 
Leichnam. Er eilte mit Grauien zurüd zu jeinem Herrn 
und meldete ihn den ichauderhaften Fund, ber beiden 
ein ſchreckliches Räthſel war. 

Sie fannen mit einander auf ein neues Mittel, fich 
der Leiche zu entledigen. Der Diener ichlug vor, fie 
im Garten binter dem Palafte zu vergraben ; allein der 
Herzog wollte fih dieſen Zuftort nicht durch ein Denk⸗ 
mal eines Verbrechens auf immer verleiden. Er drang 
auf Rath und That, den Ermordeten möglichft weit zu 
entfernen. Der verichlagene Diener gerietb nun auf 
den ungewöhnliden Einfall, den Körper auf ein wil⸗ 
des Pierd zu binden und es dann ins Freie zu ja» 
gen. Der Herzog batte in feinem Stalle einen jun⸗ 
gen unbändigen Hengft, von dem man fich veriprechen 
fonnte, daß er, wenn man ihn ungezügelt Taufen ließ, 
nicht in der Nähe bleiben werde; und marb er endlid 
aufgefangen, fo wußte Niemand, in weldyen Stall er 
gebörte, weil er erft Tages vorher von einem durch⸗ 
reifenden Roßhändler gekauft, und folglich der ganzen 
Hauptftadt noch unbekannt war. 

Der Herzog billigte den Vorſchlag, und gab zu deſ⸗ 
fen Ausführung dem Diener volle Gewalt. Dieſer war 
ein fo gefübllofer Unmenſch, daß ihm nicht graute, mit 
blutigen Händen einen Scherz; auszuführen. Er legte 
dem Leihnam, um ihn auf den Rüden des Nenners in 
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aufrechter Stellung befeftigen zu können, einen alten 
eifernen Harniſch an, hob ihn in den Sattel, und ver» 
band ihn dur Riemen und Stride fo haltbar mit dem 
Nofle, daB er wie der tüchtigfte Neiter ausfah. Dann 
feste ibm der rohe Meuchler einen Helm mit geſchloſſe⸗ 
nem Bifir. auf den Kopf, fchnallte ihn noch zum Uever⸗ 
fluß und aus Muthwillen eine Lanze an den rechten 
Arm, und vollendete fo die Geftalt eines turnierfertigen 
Ritters. 

Es war die leichteſte Sache von der Welt, den ge⸗ 
harniſchten Todten ohne Aufſehen abzuſenden. Rode⸗ 
rigo's Palaſtgarten erſtreckte ſich bis an die Stadtmauer, 
und durch dieſe hatte der Herzog ſchon vor mehrern 
Jahren mit Erlaubniß des Königs eine Pforte brechen 
laſſen, um bei Spaziergängen des Umwegs durch das 
Stadtthor überhoben zu feyn. Der Hengft ward alio 
den Garten entlang geführt, erbielt außerhalb der Pforte 
einige Peitichenbiebe, und ſtürmte braufend fort, als 
wolt’ er den Wind überflicgen. 

Indem man auf dieie Weile geichäftig war, Syl⸗ 
veftern von aller Gefahr zu befreien, zitterte er in ſei⸗ 
ner Zelle vor Verhaftung und dem Blutgerüfte Die 
Phantaſie der Angft ließ ihn von Zeit zu Zeit vor feiner 
Zhür ein Getümmel von Schergen hören. Er glaubte 
dieien Schredniffen nur durch eine fchleunige Flucht 
entrinnen zu können. Mit diefem Entichlufle ging er, 
als der Morgen anbrach, zu dem Klofterverwalter und 
erbat fich ein Neitpferd, unter dem Borgeben, daß er 
einen Freund auf dem Lande beiuchen wolle. Es ward 
tm eine Stute gefattelt. Er ſchwang ſich darauf, ritt 
por. einen Schwertfegerladen und kaufte einen ſcharf⸗ 


* 
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gefchliffenen Säbel, um fi damit gegen jeden, ber ihn 
fefthalten wolle, auf’6 Aeußerſte zu mehren. 

Wie froh war er, als Madrid hinter ibm lag! Er 
verließ , fobald man ihn von dort nicht mehr feben 
konnte, die Landftraße, und jagte einige Stunden lang 
auf Kreuze und Quermwegen blind umber. indem er 
nun fo am Saume eines Waldes bintrabte, hört’ er 
das Wiehern eines Pferdes. Scheu ſah er fib um, 
und erblidte einen geharniichten Reiter, der aus dem 
Gehölz hervor in geftredtem Galopp auf ihn zukam. 
„Dimmel! ein Häidyer von der heiligen Hermandad !” 
ächzte der Flüchtling leife und fpornte heftig fein Thier, 
um dem Lanzenreiter zu entfliehen. Doch im Hui war 
ihm diejer auf dem Naden. Der Hengſt eilte wie ges 
flügelt der Stute nad. Schon berührte die Spige 
der Lanze die Mönchskutte, da z0g Sylvefter den Sä⸗ 
bel, warf fein Roß herum, und mit Rieienkraft der 
Berzweiflung führte er auf die einzige verwundbare 
Blöße, die er am Halje des Gegners zwiſchen Helm 
und Harniich entdedte, einen fo gewaltigen Streich, 
daß der Kopf vom Rumpfe flog. 

Sieg und neue Flucht waren Eins. Aber noch ime 
mer donnerten ihm Hufſchläge nah. Er ſchielte zurüd; 
der Ohnekopf war dicht hinter ihm. Mit Graufen ftieß 
er feinem Gaul beide Ferien in die Flanken und fprengte 
auf das Thor eines vor ihm liegenden Städtchens zu. 
Er wollte lieber in Menfchenhände fallen, als fi) dem 
Satan ergeben ; denn dafür hielt er nun feinen Ver⸗ 
folge. Die Schildwache am Thore warf vor Schreden 
ihre Hellebarde weg und entlief.e. Er ftürmte hinein in 
die Stadt und ritt alles nieder, was ihm in den Weg 
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kam. Der kopfloſe Unhold hehte ihn aus einer Strafe 
in bie andere. Wie verfteinert faben die Einwohner: 
dem gräßliden Schauipiele zu. Endlich flürzte Sol⸗ 
veſters entathmetes Roß unter ibm. Er vaffte ſich ge- 
fhwind wieder auf und lief fchreiend: „Ih bin ein 
Mörder !” zu einem nahen Wachhauſe, wo man ihn 
gefangen nahm. 

Iſidors Kopf, den ein Reifender auf dem Kampfplage 
gefunden hatte, ward Fur; nachher in die Stadt ges 
bracht, und der gefangene Mönd noch an bemifelben 
Zage dem peinliden Gerichte zu Madrid überliefert, 
Sein Einzug in Begleitung des Todten, den man un» 
verrüdt auf feinem Hengfte figen ließ, verurfachte einen 
ungeheuern Zufammenlauf. Der Herzog erfuhr fofort 
den wunderbaren Borfall. Er überiah fehnell, dag nun 
fein Meuchelmord nicht unentdedt bleiben fonnte; Daher 
warf er ſich ohne Verzug dem- Könige zu Füßen, ge⸗ 
ftand fein Verbrechen, und bat, mit Anführung aller 
mildernden Umftände, um Begnadigung. Der Monarch 
ertbeilte fie feinem Liebling, und verwies ihn bloß ei— 
nige Monate lang als Gefangenen auf eine Feftung. * 


x Cs laͤßt fih wegen mangelnder Nachrichten nicht außs 
mitten , weicher König von Spanien dieſes gelinde Ur—⸗ 
theit ſprach. Nur fo viel ift gewiß, daß es nicht Bhis 
lipp der Dritte war. Inter deſſen Regierung märe der 
Mörder eines Mönchs nicht fo firaflos geblieben. Das 
hätte die heilige Inquiſition nicht geduldet; denn Phi⸗ 
tipp war ſelbſt in einem fo hohen Grade ihr Sclav, 
daß der DOberkegerrichter ihm eine Thräne des Mitleids, 
die er einft dei einem Auto da Fe vergoffen hatte, zum 
Berbrehen machen und fein einenes Blut dafür fordern 
durfte. Dee König mußte fih eine Ader Öffnen Iaffen, 
und fein Blut — ward verbrannt. 
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Roderigo's Geftändniß ſetzte Sylveſtern in Freiheit. 
Xber die ausgeſtandene Höllenangſt, die innerhalb zwälf 
Stunden ſein ſchwarzes Haar grau färbte, hatte ſeine 
Seſundheit fo zerrüttet, daß er nad wenigen Tagen 
farb. Niemand beklagte ihn, weil er als ein Opfer 
der eigenen Bosheit fiel und fein fchneller Tod eine 
Etrafpandlung der gerechten Nemefis war. 
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IX. 
Das Noſenmädchen. 


— —⏑ 


Der General von Lindenkron hatte feinen Abfchieb 
genommen und fi auf feine Güter begeben. Gein 
Stammhaus Lindenkron lag in einer bezaubernden Ge⸗ 
gend; die Bauern waren wohlbhabend, und erhoben fi 
durch Sittlichleit und anftändiges Betragen über andere 
Landleute. Dieie Beredlung war das Werk ihres Pfar- 
ters, eines mufterhäften Mannes, der feit zwanzig 
Jahren an der Bildung feiner Gemeinde treulich gear« 
beitet batte. 

Faſt eben fo lange war der General durch Feldzüge, 
Reiten und die Luftvarkeiten der Hauptftadt von feinen 
Ländereien getrennt gemweien. Aber fein gefühlvolles 
Heri, das fit weder in Schlachten verbärtet, noch am 
Hofe verlältet hatte, war für die Schönheiten der 
Katur empfänglich geblieven. Ihm gewährte daher fein 
Gut, wo er mit dem blühenden Mai zugleich einzog, 
einen erfreulichen Aufentbalt. Doch nach einigen Wochen 
beichlih ihn ein Mißbebagen, dem er Leinen Namen zu 
geben wußte. Er hielt es für ein Lörperliches Mebel 
und ließ einen Arzt kommen. 
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„Ihr Puls ift in Ordnung, Herr General!” fagte 
der Doktor. „Sie haben wahrfcheinlich bloß einen An⸗ 
fall vom Landfieber der langen Weile. Zerftreuen Sie 
fih, laden Sie Geſellſchaften aus der Reſidenz zu fich 
ein, und die Arznei des gewohnten Umgangs wird 
mwohlthätig wirkten. Ein Weltmann wie Sie, der faum 
fein fünfzigftee Jahr überfchritten bat, ift zum @in- - 
fiedler noch nicht reif.“ 

„3 will aud Fein Walbbruder ſeyn,“ antwortete 
der General. „Nur von ber Stadtwelt mag ich den 
ganzen Sommer hindurch nichts fehen und hören.” 

„So befchäftigen Sie ſich auf eine beluftigende Weiſe 
mit Ihren Landleuten!” verfeste der Arzt. „Beben 
She ihnen Schäfer» und Roſenfeſte!“ — 

Diefer Vorichlag gefiel dem General, Er hatte im« 
mer die Nofenfefte als eine Tiebliye Erfindung bes 
trachtet, und befchloß auf der Stelle, eind zu veran⸗ 
falten. 

Des folgenden Tages ließ er bie Dorfgerichten und 
Hauswirthe zufammenrufen und fprach zu ihnen: „Gute 
Männer und Freunde, ich bin entichloffen, ein jährliche 
Roienfeft bier zu ftiften. Diefe Feierlichkeit ſtammt 
aus Frankreich ber, bat aber auch ſchon in Deutſch⸗ 
and bier und da Eingang gefunden. Sie befteht darin: 
daß die tugendhaftefte Jungfrau eines Ortes öffentlich- 
mit Rofen befränzt und aniehnlich beichenkt wird. Das— 
Letztere übernehme ich allein; aber die Ausmittelung 
des Mädchens, das vor allen andern diefe Ehre ver⸗ 
dient, ift Eure Sache, und ich laffe hierzu Euch und 
Euren Frauen brei Tage Zeit. Dann halten wir eine: 
feierlihe Wahl Jeder anjäßige Einwohner bat eine 
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Stimme und gibt fie nach feinem Gewiſſen ab. Die 
Mehrheit derfelben enticheidet.” — 

Mit haſtigen Schritten eilten die Hausväter beim 
und verkündigten athemlos die große Neuigkeit ihren 
Weibern und Töchtern. Eigenliebe und Tadelfucht fegten 
ſich nun fogleih in der armieligen Hütte zu Gericht. 
Jedes Mädchen, das gerade keinen ruhbar gewordenen 
Fehltritt begangen hatte, vechnete darauf, befränzt zu 
werben; jede Mutter hielt ihre Lieblingstechter einzig 
und allein für würdig, die Rojentrone zu tragen. 

Als nun die Wahlhandlung unter dem Vorſitz des 
Generals und des Pfarrers vor fih ging, befolgte der 
Erfte, den man zum Stimmen aufrief, das ihn ein⸗ 
gejchärfte Gebot feiner Hausfrau, und fprach furchtfam 
und mit niedergefchlagenen Augen den Namen feiner 
eigenen Tochter aus. Aber man befchied den guten 
Mann, daß Baterliebe bier kein Wahlrecht babe, ſon⸗ 
dein daß fih Seder für eine fremde, mit ihm nicht 
verwandte Perfon erklären müſſe. Das verurfachte nicht 
wenig Beftürzung; denn es hatten auch fchon Andere 
die Namen ihrer Schooßtöchter auf der Zunge. 

Nah diefer Eleinen Irrung erhielt Evelina, des 
Schulmeifters Pflegetochter, die meiften Stimmen. Sie 
war unftreitig das tugendhaftefte Mädchen im Dorfe, 
und alle Menfchen waren ihr hold, weil fie freundlich 
und gut, und bei andgezeichneter Schönheit fo befchei= 
den war, als hätte fie nie in einen Spiegel gefehen. — 
Der Gerichtöhalter, der das Protokoll führte, rief fie 
zum Rofenmädchen aus. 

„Ich proteſtire dagegen!” fchrie Herr Muffel, der 
überfluge Barbier und Wundarzt ded Dorfes. 

Langbein’s ſämmtl. Schr. XV. Bd 11 
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„Aus weldhen Gründen?" — fragte ber Gerichts⸗ 
halter. 

„Pro primo,“ — antwortete Muffel — „ift Jungfer 
Lina keine Eingeborene.“ 

„Wer fagt.das ?“ fprach der Pfarrer. „Das Kirchen- 
buch beweiiet das Gegentheil.” 

„Und wäre das auch nicht,” fiel der General ein, 
„io hätte doch Herr Muffel nicht Zug und Macht, ein 
Geſetz, voy dem noch gar nicht die Rede war, zu er- 
Ihaffen. — Indeſſen ift e8 recht und billig, daß das 
Roſenmädchen hier geboren fey, und fo mag denn dieß 
für die Zukunft als Geieg gelten.“ 

Herr Muffel, der gern feine kleine, häßliche Tochter 
zum Roſenmädchen erhoben hätte, langte jegt einen 
neuen Pfeil aus feinem Köcher hervor. „Pro secundo,” 
— ſprach er — „ſey ed zwar fern von mir, der be» 
lobten Jungfer Lina etwas Unrühinliches nachzuiagen; 
fie ift aber in der That Jy wohlgebildet, als daß fie 
bei den vielen Anfechtungen, welden die Schönheit 
audgeftellt ift, ganz rein und unbefledt hätte bleiben 
können, fintemal das zerbrechliche Glas der Tugend 
leicht Riſſe vekommt oder mwenigftens anläuft.” — 

„Wie feltfam und beleidigend !“ rief der General mit 
Unwillen aus. „Alio vertragen fih nah Herrn Muf- 
feld Meinung Schönheit und Tugend nicht zuſammen? 
— Ein ſehr faliher und feindfeliger Gedante! — Wer 
feine triftigern Gründe vorzubringen weiß, der fchweige !” 

Herr Muffel ſchwieg; andere Einwendungen wurden 
nicht laut; der General beftimmte den nädften Sonn- 
tag zum KRofenfefte, und die Wahlmänner gingen aus- 
einander, ’ 
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„Aber wer ift eigentlich diefe Evelina?“ fragte Herr 
von Lindenkron den Geiſtlichen unter vier Augen. 

„Bor diefer Frage, mein Herr General, babe ich 
mich ſchon ein wenig gefürdtet;” fagte der Pfarrer. 
„Su kenne des Mädchens Herkunft; fie ift aber ein 
Geheimnis, das mir unter dem Siegel der Verſchwie⸗ 
genbeit anvertraut wurde. Alles, was ich jegt fagen 
darf, ift dieß: Evelina's Mutter bielt vor fiebzehn 
Fahren in möglichfter Stille ihre Niederkunft, und ging 
dann außer Landes, nachdem fie zuror ihr Kind dem 
Schulmeifter und feiner Frau übergeben und ihnen zu 
defien Pflege und Erziehung eine beträdtlide Summe 
angemwieien hatte. Sie wechſelte nachher oft Briefe mit 
ihnen, und in einem der legtern bat fie gemeldet: fie 
würde bald bier eintreffen, um ihre Tochter abzu⸗ 
holen.” — 

Mit diefer halben Antwort begnügte ſich Herr von 
Lindenkron, und der Geiftliye war frob, daß er fo 
leicht damit durchfam. 

Die Anftalten zum Feſte wurden nun mit Eifer be=- 
“ trieben. Der General ließ, um den Randleuten einen 
geraumen Tanzboden zu verichaffen, den Pla vor ſei⸗ 
nem Schloffe zu einer feften Tenne ſchlagen, die im 
Kreile berumftiehenden Lindenbäume mit Lampen be- 
bängen und das Schloß ſelbſt mit Erleudptungsgerüften 
befleiden. Auch der Koch befam alle Hände voll zu 
tbun. Die ganze Dorfſchaft follte bewirthet werden, 
und aus der Hauptftadt, die nur drei Meilen entfernt 
lag, waren ungebetene Gäſte zu ermwarten; denn es 
ließ fi voraus feben, daß die Noienfeier dort Fund 
werden und Freunde und Bekannte des Generals ans 
locken würde, ihn bei diejer Gelegenheit zu bejuchen. 
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Doch freute er fich eben nicht darauf. Er beforgte 
vielmehr, daß die Leichtfertigkeit der Großftädter zu 
dem ernften Zone der feftliden Handlung nicht ftimmen 
und die natürliche Einfalt und Reinheit der Sitten 
feines Landvölkchens verderben möchte. 

Gin folder Gaſt, der Kammerherr Saloni, traf ſchon 
am Borabend des Feftes in Lindenfron ein. Der Ge⸗ 
neral war ausgeritten. Aus langer Weile Enüpfte der 
Kammerherr ein trauliches Geſpräch mit der Diener- 
ſchaft an und fragte ſehr angelegentlich nach dem Roſen⸗ 
mädchen. Man entwarf in von Evelinen ein lachen. 
des Bild. Begierig, mit ihr fogleih Bekanntſchaft zu 
machen, ließ er fi) den Weg zu ihrer Wohnung be- 
fchreiben,, und eilte dahin, 

Der Schulmeifter und feine Gattin waren in die 
nächſte Stadt gegangen, um miancherlei Bedürfniffe zum 
Ehrentage ihrer Pflegetochter einzukaufen. Lina be« 
fand fi im Schulhaufe allein. Saloni ftupte bei dem 
Anblid des fchönen Mädchens, defien zarte Geftalt fei- 
nen Fürftenfaal verunziert hätte. Auch Lina erichrad 
bei feiner Ankunft; denn troß feines fünfzigiährigen ' 
Alters ftand es in feinen lüfternen Augen und auf der 
glänzenden Mondfcheibe feines kahlen Hauptes deutlich 
geichrieben, daß er im Umgange mit Srauenzimmern 
Bein Heiliger war. — Er fragte nach dem Schulmeifter 
und fehte als Beweggrund hinzu: er wünfde, das 
Innere der Kirche zu fehen. 

Lina antwortete: ihr Vater fey nicht zu Daufe, und 
die Kirche enthalte nicht die geringfte Merkwürdigkeit. 

„Es hängt nur von Ihnen ab, fie mir denkwürdig 
au machen ;“ entgegnete der Rammerberr. 
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„Wie fo 9” fragte Lina. 

„Wenn Sie die Güte haben, mich bineinzuführen. — 
Ih bin ein leidenfchaftlier Kirchenfreund; das Pleinfte 
Kapelihen bat für mich etwas Anziebendes.* 

„Aber es dämmert fchon ‚“ fagte fie. 

„Ihre fchönen Augen werden und leuchten,” antwor⸗ 
tete er. 

Sie mochte ſich entfchuldigen, wie fie wollte, er hatte 
immer fchnell einen artigen Widerfpruch bei der Hand. 
Es war unmöglich, ihn los zu werden. Am Ende ent« 
ſchloß fie ih, das Heiligthbum zu Öffnen, um den 
Unbheiligen aus ihrer Stube fortzubringen. Sie 
bätte gern eine dritte Perion ale Schutzwache mitge- 
nommen, aber des Schulhaufes einfame Lage verbot es, 
einen Nachbar zu rufen. Sie mußte mit dem gefähr- 
lihen Menichen allein gehen. Und fiehe da! er wagte 
mitten in der Kirche einen unbefcheidenen Verſuch, die= 
fen Umftand zu nugen. Sie aber entriß ſich rafch fei« 
nen Armen, flog wie ein Vogel zur Thür hinaus und 
fchloß ihn ein. 

Er, der fucchtfamfte aller Menfchen, war wie vom 
Donner gerührt, als er fih in der dunkeln Kirche, ein» 
geſperrt ſah. Die darin begrabenen Pfarrherren ſtie- 
gen vor feinen Augen aus den Grüften empor; die ftei- 
nernen Apoftel an den Wänden wurden lebendig. Er 
floh nach der Thür und donnerte ſich die Hände daran 
wund. Aber diefe Nothſchüſſe hörte Niemand als Lina, 
die, aus Furcht vor feiner Zudringlichkeit und Rache, den 
feften Entſchluß gefaßt hatte, ihn nicht eher zu entler- 
fern, bis ihr Pflegevater zu Haufe ſey. Diefer kam 
erft nach einer vollen Stunde. Er hörte mit Schreden, 
als er bei der Kirche vorüberging, das Gepolter darin. 
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gina flog ihm mit' den Schlüffein des Räthſels und des 
Gotteshauies entgegen. Er billigte ihr Verfahren, fandte 
fie heim und fchloß felbft das Gefängniß auf. Fluchend 
fuhr Saloni heraus und drohte, ſich über, die ihm Wis 
derfahrene Unbill bei dem General zu beklagen. 

Er that es, fand aber feinen mitleidigen Richter. 
Herr von Lindenkron, der ihn wenig fobägte, fagte la⸗ 
hend: „Ich bedaure Sie nicht, Saloni! Ihr Herren 
behandelt jedes hübſche Mädchen aus den niedern Stän- 
den als eine für euch gewachiene Frucht! Darum freut 
e8 mich, daß Grelina Sie eines andern belehrte. Sie 
machte fich dadurdy des Ehrenkranzes, den fie morgen 
tragen wird, doppelt wertb, und ich lege zur Belohnung 
ihrer muthigen That den fünfzig Dufaten, die ich ihr 
zum Geſchenke beftimmte, noch zehn Stück zu.” — 

Der Kammerherr war zu feig, fib über dieſe uner- 
wartete Antwort empfindli zu bezeigen. Gr bebielt 
fi aber vor, Evelinen des folgenden Zages auf irgend 
eine Art zu beftrafen. 

Der Morgen ded Feſtes brach an, und es war noch 
ziemlich früh, als der General vor dem Sclofie eine 
Trommel ichlagen hörte. Er trat and Fenfter und er—⸗ 
blifte mit Erftaunen ein in Parade fiehendes Häuflein 
der abenteuerlihften Soldaten, die er jemald geſehen 
hatte. Es waren ungefähr zwanzig fleinalte, klapper⸗ 
dürre, Eniclbeinige Männlein: eine wahre Leibwache des 
Zodes! Eie ſchwammen in weiten und breiten, philiftere 
mäßig ausgefteiften Röden, trugen insgeiammt Zopf⸗ 
perüden, und Bleine Hütchen ſchwebten darauf. Aber 
Friegeriih waren fie mit Flinten und Säbeln bewaffnet. 
Sn der Hand eined budligen Fahniunfers wehte ihre 
Sahne mit der Inſchrift: Sieg oder Tod! und vor 
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berielben hielt ber commanbirende Dffizier, ein kugel⸗ 
runder Zwerg, auf einem ftattlid aufgepupten Giel. 

Der General betrachtete dieſes wunderliche Volk eine 
Weile, und fchidte dam einen Diener hinab, mit der 
Frage: was der Einmarſch in fein Gebiet bedeute? 

„Das wird dieſes Schreiben erklären,“ fagte der Efel- 
reiter, indem er aus ber Piftolenhalfter einen Brief 
bervorzog. 

Herr von Lindentron erkannte gleih auf dem Um: 
fchlage die Handſchrift eines Iuftigen Freundes, des 
Dberften Solmip, der ihm Folgendes ſchrieb: „Das ift 
brav, Herr Bruder, daß du die Tugend, die anderwärts 
unter die Füße getreten wird, auf deinem Gute Erönen 
wilft! Da fie aber, wie befannt, viele Feinde bat, fo 
bedarfft du bei diefer Feierlichleit einer tüchtigen Mann» 
ſchaft, um die nöthige Ordnung zu erhalten. Ich habe 
daher einen Trupp Kernmänner — die bei der weiland 
päpftliden Armee mit Auszeichnung dienten und ſich 
verabfchiedet nach Deutichland verirrten — für dich ge⸗ 
worben, und veripreche mir deßhalb von dir, der immer 
bei feinem Regimente auf ſchöne Leute bielt, den voll- 
fommenften Beifall. Weber die Koften der Werbung 
und Ausrüftung wollen wir uns in der nädhften halben 
Stunde mündlich vergleihen.” — 

Kaum hatte der General dieſen Brief gelefen, fo kam 
der Oberft at. Jener gab fi aus Höflichkeit die Miene, 
als beluftige ihn feines Freundes Scherz; doch verbat 
er den Dienft der Wehrmänner bei der Krönung, weil 
Diefe dadurch lächerlich werden würde. Solmitz beftandb 
nun darauf, daß feine Schaar — die er, mit Ausnahme 
des Offiziers und des Fahnjunkers, aus den: abgeleb- 
teften Greifen des Invalidenhauſes ausgehoben hatte — 
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wenigſtens das Schloß mit einer doppelten Schildwache 
an der Pforte befegen folle, und er ernannte fi zu⸗ 
gleich Telbft zum Commandanten der Burg. Diefen 
Spaß mußte der General geftatten und eine Waffen- 
übung mit anfehen, die der Oberfi vom Zenfter hinab 
befehligte. Er beste die alten Kriegsknechte mit Dop⸗ 
pel⸗ und Geſchwindſchritten auf dem Schloßplage herum, 
ließ blind Feuer geben, und lachte berzlih, als einige 
der fchwachen Helden, die im Vordergliede auf's Knie 
fallen mußten, fi ohne Hülfe nicht wieder aufrichten 
fonnten. Der General wandte die Augen weg und fagte: 
„Genug, Freund, genug! Du gibft der unten verſam⸗ 
melten Jugend ein fittenverderbendes Schaufpiel! Sie 
lernt bier das Alter verladhen, das fie ehren fol.” — 

Die armen Soldaten erhielten Ruhe und wurden 
reichlich bewirthet. Aus der Reſidenz langten mehrere 
Gäſte zu Rob und Wagen an. Unter ihnen befanden 
fi verichiedene junge Wüſtlinge, die der General mit 
beimlichem Berdruß bemilltommte. 

Ein beiteree Himmel begünftigte das Feft, das in den 
Fühlen NRachmittagsfunden begann. velina ward aus 
ihrer Wohnung feierlich abgeholt. in fchlichtes wei⸗ 
Bes Kleid, auf welches ihre bratinen Haarloden berabe- 
fielen, war ihr ganzer Schmud, und fle war wunder- 
fhön. Jüngere Mädchen fireuten ihr Blumen; der Ge- 
neral und der Pfarrer gingen ihr zur Seite, und jeher 
hielt von Zeit zu Zeit die muthmwilligen Stadtiunker, 
die den Zug umfhmwärmten,. mit einem fcharfen Blick 
im Baume. Auf dem grünen Plage, der zur Krönung 
gewählt worden war, fprach der Pfarrer in einer kur⸗ 
zen, berzliden Hede von dem Werthe und den Seg- 
nungen der Tugend. Die meiften Landleute vergoflen 
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Shränen der Rührung; die jungen &tädter lachten in- 
deß, und bemühten fich, die artigften Bauermäbchen um 
daſſelbe Kleinod, das ihnen eben jetzt als das theuerfte 
Heiligthum vorgeflellt und empfohlen ward, zu be⸗ 
ſchwatzten. Der General fegte Evelinen mit einem lau⸗ 
ten Lobfpruche den duftenden Kranz auf, und der Dorfr 
richter, ein redlicher Altvater, reichte ihr das Ehrenge- 
ſchenk auf einem jilbernen Zelle. Dann ging der. Zug 
ins Schloß; die Geiger und Pfeifer fpielten lebhaft auf; 
der General tanzte mit dem Roſenmädchen den erften 
Zanz. Das ganze Dorf war froh und einig beifammen. 
Nur Herr Muffel und fein Töchterlein fehlten. 

Aber fein Spruch, daß die Schönheit vielen Anfech« 
tungen ausgelegt fey, ging in Erfüllung. Lina mußte 
ſich fo viel als mögli in der Nähe des Generals auf⸗ 
halten, um vor den Liebkoſungen der Stadtherren ge= 
fiyert zu feyn. Das gelang ihr eine Stunde lang recht 
gut, und fie ſah es daber nicht gern, daß ihr Beſchit⸗ 
mer nun ins Schloß binaufging und fi an einen Spiel« 
tiſch ſetzte. 

Kurz darauf flüſterte ihr ein Bedienter ins Ohr: es 
wolle eine der fremden, zum Beſuch gekommenen Da⸗ 
men in geheim mit ihr fprechen. Sie folgte ihm. Er 
Öffnete ihr ein abgelegenes Zimmer im Gröftode des 
Schloſſes. 

Hier ſaß auf dem Sopha eine Frauengeſtalt, die mit 
zartliſpelnder Stimme bat, ſich neben ſie niederzulaſſen. 
Lina gehorchte, und plöglich fuhren aus dem feidenen 
Mantel neben ihr ein Paar nervige Arme heraus, die 
ihren Leib brünftig umſchlangen und einen unzmeideuti« 
gen Angriff auf ihre Zugend unternahmen. Sie er- 
ſchrack, ſträubte fih, rief um Hülfe, und im Ru ente 
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ftand vor der Thür ein Kampf zwifchen dem Bebienten, 
der Wache hielt, und dem jungen Förfter Erich, der 
Evelinen liebte, und ihr gefolgt war, als er fie vom 
Zanzplane weglocken ſah. Gr überwältigte den Auf⸗ 
pafler, und mit dem Auseuf: „Was gebt bier vor ?“ 
ftürzte er ins Zimmer. 

Die Dame ließ ihre Beute los und verhüllte fich. 
Der Jäger, damit nicht zufrieden, drang beftig auf 
Antwort. Doc eb’ er fie befam, ſah er fih von zehn 
bewaffneten Gerippen umringt, bie der Bebdiente aus 
ihrer Wachſtube geholt hatte, um ihn gefangen nehmen 
zu lafien. Sie rücdten tapfer an; aber der Fürfter bat 
fie webmütbig: fie möchten ihn nicht nöthigen, ihr ehr⸗ 
mwürdiges Alter zu mißhandeln und fie indgefammt wie 
Kartenbäufer über den Haufen zu ftoßen. 

Während dieier beweglichen Vorſtellung erichien ber 
Schloßcommandant, der von dem Borfall gehörige Mel- 
dung erhalten hatte. „Was gibt’8 bier?“ fragte feine 
Eräftige Amtsſtimme. Erich antwortete: das vermummte 
Weſen auf dem Sopha habe dem Roſenmädchen Ge- 
walt anthun wollen. „Sft das wahr ?” rief Solmik 
der Maske zu. Sie fprang fchweigend auf und wollte 
entwiſchen; er bielt fie aber feft und übergab fie den 
Soldaten, die fie unter feiner Anführung die Treppe 
hinauf in ein leeres Zimmer brachten und fidy aufen 
vor der Thüre zur Bewachung ftellten. Der General, 
von der Begebenheit unterrichtet, erhob fi unmutbig 
vom Spieltiſch, um bie verbaftete Perfon zu verhören. 
Ihm folgten alle männlihe Säfte. Nur die Frauen 
bielt der Anftand zurüd. 

Indeſſen batte fih die Gefangene in den Kammer» 
dern Saloni verwandelt. — Gnticlüpft den Masken⸗ 
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kleidern (die von einer zum NRofenfeft eingetroffenen Dame 
ohne ihr Borwiffen entliehen waren) trat ex mit lachen 
bem Geſicht, als hätte er nur einen unſchuldigen Scherz 
unternommen, dem General entgegen. Doc mit geruns 
zelter Stirn fagte Dieier: „Sie erlauben ſich unange- 
nehme Freudenftörungen, Here Kammerbert! Sie ver- 
läugnen beute ganz den feinen Hofmann, ber die Ge⸗ 
fege der Schidlichleit nirgends Übertritt, und es überall 
behutiam vermeidet, fich läftig zu machen. — Ich eh’ 
ed überhaupt nun ein, daß ed ein thörichter Einfall war, 
in der Nähe einer großen Stadt ein Unſchuldsfeſt 
zu veranftalten, — Davon lÜberzeugten mich außer dem 
Deren von Saloni auch noch andere der gegenwärtigen 
Herren, die während der Zeit, als der Tugend eine 
Lobrede gehalten wurde, im Kreiſe der Mädchen ums 
bergingen und ben Samen des Laſters auszuftreuen 
ſuchten.“ — 

Hier unterbrach ihn ein Bedienter, der ihm etwas 
ins Ohr raunte und ſchnell wieder abtrat. „Ich muß 
Sie auf einen Augenblick verlafien, meine Herren !” 
fagte der General. „Aber der Reſt meiner Strafpre- 
digt“ — feßte er lächelnd und mit aufaehobenem Zeige- 
finger binzu — „bleibt Ihnen unverloren.” — 

Es war ihm gemeldet worden, daß ihn eine durch⸗ 
reifende Fremde unverzüglich zu fprechen verlange. Gr 
fand in dem Zimmer, worein man fie geführt hatte, ein 
verfchleiertes Frauenzimmer, das feine Frage nad) Stand 
und Ramen blos durch Aufhebung des Schleiers beant« 
wortete. Er ſah das Angeficht einer Frau von unges 
fähr fünfunddreißig Jahren, die in ihrem Blüthenalter 
ſehr ſchön geweſen feyn mochte und ibm bekannt fchien; 
doch mußte er gefteben, daß er nicht wifle, wer fie fey. 
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„Kennen Sie Charlotte Walter nicht mehr?” fagte 
fie mit beflommener Stimme. 

„Sharlotte!” — rief der General, und ein glüben- 
des Roth bededte fein Geſicht. — „Liebe, theure Char⸗ 
lotte! — Iſt's möglich, daß ich Sie wieder fehe, nach⸗ 
dem Sie fi länger als fiebzehn Jahre vor mir ver- 
bargen ° — 

„Scham und Reue” — antwortete fie — „drängten 
mich aus dem Lande; aber die Sehnfucht nach meiner 
Tochter — und der Ihrigen — zog mich jet wieder 
herein?” — 

„Alſo lebt es noch das Kind unferer Liebe ?’ fragte 
Lindenkron mit freudiger Wärme. 

„Es lebt und beißt — Evelina” — 

Man denke fich fein Erftaunen ! 

Charlotte, die verwaiste Tochter eines armen Land⸗ 
predigers, ward in ibrem fünfzehnten Jahre von der 
Mutter des Generals als Pflegekind aufgenommen. Er 
fab, liebte und — befiegte das ſchöne Mädchen. Frau 
von Lindenkron ftarb, als eben Charlotte ihre annahende 
Mutterfchaft nicht länger verheimlichen konnte. Er, durch 
einen plöglich ausgebrocyenen Krieg ins Feld gerufen, 
fchenfte ihr zweitaufend Thaler und mußte fie Übrigens 
ſich felbft überlaffen. ie wandte ſich nach Lindenkron, 
wo fie das Jahr vorher, als fie mit ihrer Wobhlthäterin 
den Sommer dort zubradhte, die Gattin des Schulmei- 
fterö als eine brave, behülfliche Frau kennen gelernt 
hatte. Nach ihrer Niederkunft trat fie in die Dienfte 
einer Gräfin, die immer auf Reifen war. Mit ihr be- 
fuchte Charlotte ſechszehn Jahre lang alle europäiſche 
Länder, und ward endlich des unftäten Lebens fo müde, 
daß fie den Heirathsantrag eines wackern Mannes, der 
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fi in einer deutfchen Hauptſtadt um fie bewarb, mit 
Freuden ergriff.” Sie bekannte ihm, daß fie eine Toch⸗ 
ter habe, und er gewährte ihr den Wunſch, das Mäd⸗ 
hen zu fi zu nehmen. 

Diefes Vorhaben eröffnete fie jegt dem General. „Laſ⸗ 
fen Sie uns morgen davon reden!” ſprach er. „War⸗ 
ten Sie vor der Hand, ohne fih Jemanden zu erfen- 
nen zu geben, dad Ende des Feſtes ab, folgen Sie dann 
@oelinen ins Schulhaus und entdedlen Sie fich erft dort! 
— Ich babe eine gegründete Urſache, Sie um diefe 
Vorſicht zu bitten.” — 

Und wer erräth diefe Urſache niht? — Er fürchtete 
Spott und Gelächter, weil er in demielben Augenblide, 
da er feinen Gäften eine moralifhe Borlefung bielt, 
an eine eigene Jugendjünde erinnert war. Die gedrohte 
Sortiegung der Strafpredigt unterblieb daher auch, als 
er zu ihnen zurückkam, und fie machten fi bald nach« 
ber wieder auf den Weg nach der Hauptftadt. 

In der Frühe des folgenden Tages überrafchte er 
Mutter und Tochter im Schulhaufe und ſchloß Eveli— 
nen mit väterlicher Zärtlichkeit in feine Arme. Sie 
ſchien aber mehr traurig ale froh. Er forichte nad 
der Urfache: das Mädchen fchwieg; doch die Mutter 
verriethb das Geheimniß. „Das liebe Kind,“ fagte fie, 
„Tann fi noch nicht in das Glüd finden, die Tochter 
eined vornehmen und reichen Mannes zu feyn, und auf. 
der andern Seite ift der guten Seele bange, daß fie 
nun einem armen Freunde werde entiagen müſſen.“ 

„Wer ift diefer Freund ? fragte der General. 

„Der Förſter Erich, antwortete Charlotte. 

„Sch freue mich, daß ich dDiefen Namen höre,’ fagte 
Lindenfron. „Erich ift ein edler Menſch und deiner 
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Liebe werth, meine Tochter! Er diente mir als Leib⸗ 
jäger, erhob fih aber zu meinem Freunde, als er in 
einer Schlacht mit eigener, höchſter Lebensgefahr mein 
Leben rettete.” — 

Lina's Herz hüpfte vor Freude, und in diefem Augen- 
blide trat Erich herein. Er wich beftürzt zurück, als 
er den General ſah; doch Dieier rief ibm zu: „Du 
kommſt eben zu gelegener Zeit, lieber Erich! Ich fann 
bisher immer auf Mittel und Wege, dir die heidenmü- 
thige Rettung meines Lebens auf die würbigfte Weiſe 
zu vergelten, und nun bin ich’8 endlich im Stande. 
Hier ift dein Lohn!” — 

Er führte ihm mit diefen Worten das Mädchen ent- 
gegen. Erich ftand unbeweglich, und verfteinerfe ganz, 
ale man ihm erklärte, daß Lina des Generals Zochter 
fey. Aber nach gewonnener Faſſung flürzte er, Hand 
in Hand mit der Geliebten, dem großmüthigen Manne 
zu Füßen, und fie weinten vor Entzüden in feiner Um⸗ 
armung. 
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X. 


Der Emporkömmling 


oder 


Der Apfel fallt nicht weit vom Stamme. 





Erftes Kapitel, 


„Dan ift und bleibt doc ein unnüger Schächer!“ 
fuhr der alte, finftre Prokurator Sebald feinen Kopiften 
an; „Lernt man denn nimmer nad Brod fchreiben ? 
— Was man aber auch für Federn bat! Die eng⸗ 
liihen Nähnadeln meiner Tochter find kaum zär⸗ 
ter und feiner geipigt!" — So ſchmälend, ſchnitt er 
ein paar Kiele zur Probe, und ſchnäbelte fie fo breit, 
dab die damit gezogenen Buchftaben nicht anders aus- 
faben, als wären fie mit einem Zaunpfählchen geichrie- 
ben. „Das find Federn,‘ rief er jegt aus, „die einen 
tedlihen Juriſten mit Ehre und Reputation durch die 
Welt bringen ! 

Die Bergleihung der brodlofen Federn mit den Näh⸗ 
nadeln feiner Tochter war unglüdlich gewählt, benn fie 
machte dem jungen Schreiber feine zartgejchnäbelten 
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Kiele noch lieber. Er kannte die fcharfen Spigen jener 
Nadeln recht gut, und war oft im Scherz; damit ver- 
wundet worden. 

Pauline (fo hieß die Tochter des Prokurators) hatte 
zwar in der väterlichen Erpeditionsftube weder Sig noch 
Stimme, aber beides hatte Eduard in ihrem Nähzim⸗ 
mer, wenn ber Papa nicht zu Haufe war. Indem fich 
ber alte Streithbahn in den Serichtsfälen Eampelte, ſa⸗ 
Ben die Liebenden fehr einig beifammen. Eduards Ber- 
fuche, einen Ruß zu erbeuten, veranlaßten zwar oft ei« 
nen blutigen Nadelnkrieg; doch ward immer bald wie- 
der Friede geichloffen, und der geliebte Ruheſtörer er- 
hielt dann aus freiem Willen, was ihm zuvor mit ger 
waffneter Hand verjagt worden war. 

Pauline hätte zwar feinem Maler zum Modell einer 
Benus dienen können; aber ihre blühende Jugend, ihre 
Ihlanfe Nymphengeftalt und ihre angenehme Geſichts— 
bildung, die durch unverkennbare Züge der Gutmüthig- 
Beit veredelt war, machten fie fehr anziehend, und fie 
galt mit Zug und Recht für eins der liebenswürdigiten 
Mädchen der Stadt. Ueberdieß hatte fie eine anfehn«- 
liche Ausfteuer zu erwarten, denn ihr Vater draſch ſeit 
dreißig bis vierzig Jahren mit feiner Zunge bein leeres 
Stroh. Ein enges Herz und ein weites Gewiflen —. 
die er eins fo gut als das andere befaß — find gemei- 
niglich in feinem Bade ſehr ergiebige Fruchtfelder. 

Sein aufgeftapelter Mammon machte ihn höchſt über⸗ 
mütbig, und er ließ fich. bei jeder Gelegenheit prahlend 
vernehmen: er werde feine Tochter keinem armen Schlu⸗ 
der an den Hals werfen; fein künftiger Eidam müfle 
tüchtige Bagen haben, und entweder ein fürftlicher Rath 
ſeyn oder doch wenigſtens den juriftifchen Doktorhut 
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tragen. Dem armen Schreiber , der keine Möglichkeit 
fah, diefe Ehrenftufen jemals zu erklimmen, warb bei 
folden Aeußerungen, die er oft anhören mußte, übel zu 
Muthe, und die Feder zitterte in feiner Hand. Aber 
Pauline ſprach ihm immer wieder Troſt zu, und flärkte 
fein zagendes Herz durch Berfiherungen ewiger Treue. 

Diefer unfhuldige Liebesbund war niemanden als 
Eduards Mutter bekannt. Pauline bewies ihr ſchon 
Eindlihe Achtung, befuchte fie oft heimlich, und wachte 
oft, wenn ihr Bater verreist war, ganze Nächte am 
Bette der Armen, die an einer auszebrenden Krankheit 
Darnieder lag. 


Sangbein’s fämnti. Schr. XV. wo. 12 
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Zweites Kapitel, 


1 





Eines Tages ward Eduard zu feiner Mutter gerufen; 
deren Krankheit fich plöglich verfhlimmert hatte. Mein 
Sohn, sagte fie, id fühle in allen meinen Gliedern die 
Annäherung des Todes. Lab mid) die lebten Augen- 
blicke, da ih noch der Sprache mächtig bin, zu Geftänds 
niffen und Derzenserleichterungen anwenden. 

Ich bin nicht, wie Du bisher geglaubt haft, in die⸗ 
fem ande geboren. Mein Bater war ein Forftbedien- 
ter jenfeitö der Gränze. Gr befaß viel Geſchicklichkeit 
und Erfahrung in feinem Fache, und hatte immer junge 
Edelleute im Hauie, die er in der Zorftwiffenichaft un⸗ 
terwied. Sie gingen bei uns in die Koft und waren 
mitunter beichwerliche Gäſte. Doc fie bezahlten gut, 
und die geringe Beioldung meines Vaters machte diefen 
Zuſchuß notbwendig. 

Ich wuchs heran; man fand mich ſchön; unfere Haus⸗ 
genofien ſagten mir Schmeicheleien über meine Geftalt, 
und bewarben ſich wetteifernd um meine Gunft. Id 
ging ihnen, wo es möglich war, aus dem Wege. Meine 
Mutter beiorgte das Hausmweien allein, und ich erfchien 
nur bei Tiſche, wo die Gegenwart und der-Ernft mei⸗ 
nes Vaters die mutbwillige Jugend im Zaume bielt. 

.Al8 ih aber kaum das fiebenzehnte Jahr erreicht 
hatte, nöthigte mid der Tod meiner guten Mutter aus 
meiner flillen @ingezogenteit hervor, Ich mußte ihre 
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Geſchaͤfte übernehmen, und Eonnte mich nicht mehr wie 
fonft in meinem einfamen Stübchen verſchließen. Die 
jangen Herren umichwärmten mid nun überall, wo fie 
von meinem Vater wicht beobachtet wurden. 

Anfangs waren fie mir insgeiammt fehr gleichgültig 
und ich achtete nicht auf ihr füßes Geſchwäh; allein 
bald zeichnete mein Herz einen von ihnen aus. Gr be⸗ 
trug ſich bei jeder Gelegenheit feiner und gefitteter als 
feine Kameraden, und diente mir zum Ableiter ihrer Zu⸗ 
dringlichleit, denn er wandte fein Anichen, in das er 
fi) bei ihnen geiegt hatte, zu meiner Beichügung an. 
So entfland zwiſchen uns eine gegenieitige Freundſchaft, 
die mit jedem Tage wärmer ward, und unmerklich bis 
zur Gluth der Liede flieg. 

Zerdinand — ich will jest feinen Familiennamen nody 
verſchweigen — drang mir, ungeachtet ich ihm vie lin» 
gleichheit unferer Herkunft vorſtellte, ein feierliches Ehen 
veriprechen auf. Ich gab der Weberredung ieiner eis. 
denichaft nad, und wir wechielten heimlich Berlovungs«- 
tinge. Es geichah in einer einiamen nädtligen Stunde. 
Uniere Sinne waren von Liebe beranicht, und Die Folge 
— foß ih fie glücklich oder unglüdlid nennen? — 
war Dein Daſeyn. 

Einige Monate nach jener Racht verlieh Ferdinand unier 
Haus, um von den Gütern, die ihm durch den Tod jeines 
Baters zugeiallen waren, Befig zu nehmen. Er veriprach 
mit den ſchrecklichſten Eidſchwüren, nach wenig Wochen: 
jurüdzulommen und mic, von meinem Bater zur Ehe. 
zu begebren; aber fie verſtrich doppelt Die beſtimmte 
Zeit, und er kam mit und ichriev nicht. Mit Untiegen 
fühlte ich indeflen die Wirkung der Berlobungsnadt.. 
36 meldete ibm dieß in einem Briefe, den ich nur mit 
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Mühe zu Stande brachte, weil ein Strom von Thrär 
nen meine Yederzüge oft wieder audlöſchte. 

Ich erhielt Antwort; aber fie kam fehr fpät, und 
war fo kalt und unbefriedigend, daß ich fie mit Ver⸗ 
zweiflung las. Yerdinand fchrieb: er werde mir Wort 
halten, doch jegt erlaubten es feine Verhältniſſe nichk. 
Er babe bei dem biefigen Hofe ale Kammerjunker Dienfte 
genommen, dürfe nun ohne Grlaubniß des Fürften nicht 
beirathen, und müſſe Schwierigkeiten und Ungnade bes 
fürchten, weil ich nicht von Familie ſey. Es wäre da⸗ 
ber rathiam, dieien Schritt nicht eher zu wagen, bis er 
in der Gnade des Fürften feftern Fuß gefaßt habe. Ich 
fole indefien meinen Zuſtand forgfältig verbergen und 
an einem entfernten Drte, wo mid Niemand Eenne, 
mein Wochenbett aufihlagen. Er werde alle Koften 
tragen; doch bedinge er fi Verſchwiegenheit, damit 
Niemand erfahre, daß er der Water des Kindes unter 
meinem Derzen fey. Dieß dürfe beionders mein Vater 
nicht wiflen, denn fobald ihn dieſer heftige Mann dar⸗ 
über zur Rede flellte oder ihm fonft die geringfie Ver⸗ 
drießlichkeit verurfachte, nehme er fein Cheveriprechen 
zurüf, und feine Macht auf Erden folle verhögend 
feyn, mich ihm zur Gattin aufzuzmwingen. 

Was Eonnte ich Unglüdlide tbun? — Ih bärmte 
mid ab; das Vorgefühl meiner Schande machte mich 
menſchenſcheu; ih erihrad oft vor meinem eigenen 
Schatten. An eine file Veränderung meines Aufent⸗ 
halts war nicht zu denten. Jh hatte in der ganzen 
Welt keine vertraute Seele, bei der ich mir eine freund⸗ 
liche Aufnahme und ſchonende Behandlung verfprechen 
konnte; und wäre mir auch irgendwo ein Zufluchtsort 
offen gewefen, ſo ließ ſich doch gegen meinen Vater kein 
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unverdädtiger Vorwand zu einer Entfernung von meh» 
rern Monaten erfinden. Stumm und untbätig mußte 
ih meinem Schickſal, wie ein Schaf der Schlachtbanf, 
entgegen gehen. 

- Mein Bater ichöpfte bald Argmohn meines Zuftan- 
des, und beftürmte mich mit dringenden Fragen. Ich 
geftand ihm zu Füßen mein Vergeben. Er gerieth au« 
Ber ſich und bedandelte mich grauiam. Ich follte ihm 
meinen Berführer nennen: aber ich liebte den lnge- 
treuen noch, und ſchwieg ftandhaft, um ihn nicht zu 
verlieren, wie ec gedroht Batte. Schäumend vor Wuth 
riß mein Bater eine geladene Flinte von der Wand. 
In Zodesangft flürzte ich zur Thüre hinaus. Die mir 
nachgeichidte Kugel pfiff neben mir vorbei. 

Es war Abend. Ich floh dem nächſten Felde zu und 
wühlte mich tief in das hohe Korn. Hier empfahl ic 
meine Seele dein Himmel und erwartete das Ende mei⸗ 
nes unglüdlichen Levens. Sch befürchtete jeden Augen⸗ 
blick, mein Vater würde mich mit Spürbunden aufiu» 
den und auf der Stelle tödten. Aber er war noch 
grauiamer, ald ih mir ihn vorgeftelt hatte: er hielt 
mich keines Schrittes mehr werth, fondern faßte fogleich, 
wie ich nachher erfuhr, den eilernen Entſchluß, mich 
auf ewig zu verftoßen und zu vergeflen. 

Nah Mitternacht ging der Mond auf und ftrahlte 
mir wieder einigen Muth ins Herz. Ich ſchlich mit 
der Hoffnung, daß mein Vater nicht unveriöhnlich feyn 
werde, an die Thüre des Forfihaufes und Flopfte leiie. 
Aber die Hunde behandelten mich [bon wie eine Fremde, 
ſchlugen laut an und ließen fich durch meine Stimme, 
der fie fonft willig folgten, nicht beiänftigen. Indem 
ich ihnen noch zurief, ward über mir ein Yenfter geöffe 
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et. Wer da? ſchallte die Donnerfiimme meines Ba» 
ters heran. Behend warf ih mi an die Thürfchwelle 
auf die Knie und ſtöhnte mit bittend emporgeftredten 
Händen meinen Namen. Sch Eenne dich nicht! rief er: 
Hinweg, du Landläuferin! oder ich fehieße dich wie ein 
Raubthier nieder! — Mit dieien fchredlihen Worten 
schlug er das Fenſter zu, und ich fiel in Ohnmacht. 
Schon graute der Zug, als ih mein Bewußtſeyn wier 
der erlangte. Ich ichleppte mich fort, um mich dem 
Stifter meines Unglücks in die Arme zu werfen. 

Nach einer Äußerft mühffligen Wanderung fam id 
in die Nähe dieier Stapt. Aber unfern des Thores 
überwältigten mich Hunger und Ermüdung; ich mußte 
mic auf einen Stein am Wege fegen. Manche Vor⸗ 
übergebende warfen mir ein Lleines Almoien zu; andere 
kränkten mich dur Spott und liebloie Urtheile, Die fie 
daut über mid aus'praden. Endlich fragte mich eine 
alte, ärmlich gebleidete Frau mit einer theilnebmenden 
Miene, was mir fehle. Ich antwortete, daß ich ‚hülfe 
los und verlaffen fey, und in der Stadt, mo ich einen 
Freund aufiuden wolle, fein Unterlommen wife. Sie 
bot mir einen Plag in der Wohnung an. Ich folgte 
ihr, und fie pflegte mich mit der freundlichften Sorge 
falt, ohne mic) durch neugierige Fragen in Berlegen- 
heit zu (egen. 

Am folgenden Zage fhrieb ich an Ferdinanden, und 
fandte ibm, weil id feinen Ramen meiner Wirthin 
nicht entdeden mollte, durch einen fremden Sinaben den 
Brief zu. Ich harrte bis zum Einbruch der Nacht ver- 
gebens auf Antwort, Jetzt erichien nad einem kurzen 
and ſtürmiſchen Anklopfen eine Mannsperion, die fich 
dis über den Mund in einen Mantel gepüllt und ben 
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Hut fo tief niebergefrämpt hatte, daß fie fo gut ala 
maslirt war. Sie gab ein Zeichen mit der Hand, daß 
ſich meine Wirthin entfernen inlite. Dieb geichah; der 
Mantel öffnete fi, und Ferdinand ftand mit einem zor⸗ 
vigen Gefichte vor mir, 

Ich wollte ihn umarmen; aber er trat gurüd und 
überjchüttete mich mit Vorwürfen, daß ich mid unter- 
flanden habe, ihm nadaureiien. rftarrt Über biefe 
grauiame Behandlung, lich ich ihn austoben, und ſchil⸗ 
derte ibm dann mit den bemeglichfien Worten mein 
grängenloies Elend. Er ſchien ein wenig gerührt, legte 
zwanzig Louisd'or auf den Tiich und erlaubte mir, bier 
zu bleiben; ich mußte ihm aber mit einem ide ver» 
fprechen, nie feinen Namen über meine Lippen geben zu 
laffen. Damit nicht zufrieden, drohte er mit, mein une 
veriöhnlichfler Feind zu werden, wenn ich mein Ver⸗ 
bältniß mit ibm irgend einem Menſchen entdedte. Nach 
biefer Erklärung nabm er eilend Abſchied, und warf 
nur noch, als er fon vor der Thür fand, das Ver⸗ 
ſprechen flüchtig bin, daß er mich bald wieder beſuchen 
werde. 

Alein er fam nicht. Die Zeit meiner Riederkunft 
züdte unerwartet fchnell heran ; Du erblickteſt die Welt 
und ich hatte für Dich keinen andern Namen, als ben 
meinigen, denn ich durfte ed nicht wagen, Dich bei ber 
Zaufe nach Deinem Bater zu nennen. Gobald ich 
wieder Kraft hatte, die Feder zu führen, meldete ich 
ibm Dein Dafeyn; er tbat aber keinen Schritt, um 
Dich zu feben, fondern fandte blos zu Deiner linter» 
Yaltung einige Goldftüde, von zwei Hüchtigen Zeilen ber 
gleitet, worin er mir auf Neue Verſchwiegenheit ein⸗ 
ſchärfte. Ich gab ihn mum ganz verloren, Welt ibm 
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aber dennoch Wort, und fchwieg. Bon feinem Golbe 
nahm ich nur fo viel, als in den erften Tagen Deines 
Lebens nöthig war. Der Neft liegt noch in dieſem Au⸗ 
genblide verfiegelt in meinem Schranke. Ich rührte 
ihn nicht an, fobald ich wieder Kräfte hatte, uns durch 
Arbeiten zu ernähren. 

Als Du ungefähr ein Zahr alt warft, hörte ich zu⸗ 
fäliger Weile bei einer Nachbarin von dem Treulofen 
ſprechen. Es ward erzählt: er fey der 2iebling des 
Fürſten, babe vor wenig Tagen den Kammerherrn⸗ 
fehlüfiel befommen und werde nächftens einen neugebau⸗ 
ten Palaft in der Nähe des Schloffes beziehen. Man 
wollte nody mehr von ihm fagen; ich brach aber das 
Geſpräch plöglicy ab und entfernte mic), weil ich fühlte, 
daß mein Geficht glühte. 

Einige Monate nachher ergriff mich eines Abends eine 
unüberwindlide Sehnſucht, wenigſtens die Mauern zu 
feben, die der Ungetreue bewohnte. Sch nahm Dich 
auf den Arm, ging an’s Schloß und wollte eben nad) 
feinem Haufe fragen, als mich eine rauihende Muſik, 
die aus einem Palafte herabichallte, aufmerkiam machte. 
Cine Menge neugieriger Menſchen ftand vor der Thür. 

Ich miſchte mich unter fie, um die Urſache dieſes Zur 
fammenlaufs zu erfahren; aber indem ich mich nach ei« 
nem freundlichen Gefibte umiab, an das id meine 
Frage richten wollte, wurden die Piortenflügel des Pa⸗ 
laftes geöffnet, und der eindringende Menichenftrom riß 
mich mit fi) hinein. Der Zug ging rajch eine breite 
Treppe hinauf und nach der offenen Thür eines pracht⸗ 
vol erlenchteten Saales hin, der mit Herren und Das 
men angefüllt war. Ich warf einen Blick in den glän- 
senden Kreis, ſah Ferdinanden — fah ihn eine junge 
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Dame, bie mit Ebelfteinen bebedft war, zum Tanz aufs 
führen, und um mid her riefen zwanzig Stimmen: 
Bräutigam und Braut! — Da war mir, als wanlte 
und ftürzte der Boden unter meinen Füßen. Ich that 
einen Schrei unb die Sinne vergingen mir. — 

Als id die Augen wieder aufihlug, fand ich mi in 
einem unbekannten Hauje, von fremden Leuten umges 
ben. Ich lag auf einem Bette; Du fchliefft rubig an 
meiner Seite. ine freundlide Frau war um mic bes 
fchäftigt, und freute ſich herzlich, mich wieder aufleben 
zu fehen. Sie war bei meiner Ohnmacht gegenwärtig 
geweien. Sch falle, — fo erzählte fie mir jegt — wie 
von einem Blig getroffen, rüdlings zu Boden. Alle 
umberftehbende Perjonen erichreden; ein großer Theil 
der Hochzeitgäfte ftrömte herbei; der Bräutigam drängt 
fi) vor allen hervor, beugt ficy zu mir herab und eilt 
fhweigend wieder in den Saal. Sein plögliches Zu⸗ 
rüdtreten, die Zodtenbläffe feines Gefichts und fein 
fhwanfender Gang verratben eine Beftürzung,, die fi) 
Niemand erklären kann. Kurz darauf fendet er für 
mid eine Flaſche Wein, und läßt befeblen, mich in eins 
der nächſten Häuier zu bringen und dort für meine Ges 
nefung auf jeine Koften zu ſorgen. 

Dieß erzählend, reichte mir die gute Frau ein Glas 
des Hochzeitsweines, den mir der menfchenfreundliche 
Kammerherr, wie fie ihn nannte, geipendet hatte; allein 
ih trank keinen Tropfen und verließ fo fchnell als mög⸗ 
lich die Gegend, wo ich meinen Berführer das Feft ſei⸗ 
ner Treulofigkeit mit Trompeten und Pauken feiern 
börte. 

Als ich in meiner Wohnung wieder ankam, fühlte 
ih wie duch ein Wunder eine erquidende Gemüths⸗ 
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cube, bie feit. langer Zeit von mir gewichen war. DaB 
ungewiffe Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung 
machte mic Höllenqual. Mein Der; ward leichter, ſo⸗ 
bald ich mein Schidial enticdhieden fah. 

Am folgenven Zage erhielt ich von Deinem Bater 
“ ein Handbriefhen; ich fandte es ihm aber uneröffnet 
zurüd. Seitdem bat er fi um mid und Dich nicht 
weiter befümmert. Er ward nad der Zeit der erfie 
Günftling des Fürften, flieg von Stufe zu Stufe, und 
bat nun die höchfte erreiht. Mit Einem Worte: Dein 
Bater ift — der Minifter Sonnenftein. 
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Drittes Kapitel, 





Hier wäre ein fchidliher Drt, Sonnenfteins Charak⸗ 
tergemälde aufiuftellen, wenn ein Unding fi malen 
ließe. Der von Natur nicht böfe, aber flache und un⸗ 
beftändige Menſch hatte feinen Charakter. 

Als er Marien Feldheim — dieß war der Name der 
Unglücklichen — ewige Treue ſchwor, geſchah es ohne 
Nachdenken und Weberlegung, doch mit dem redlichen 
Vorſatz, fein Wort zu halten. &r liebte fie wirklich, 
und mar nad erfolgter Uebernahme der väterlichen Gü⸗ 
ter ſchon im Begriff, bei dem alten Zeldbeim um feine 
Tochter zu werben, als ihn mit Einem Male der Wind- 
ſtoß eines zufälligen Greigniffes vom Pfade der Recht- 
fhaffenheit hinwegblies. 

Der Fürſt, ein leidenichaftlicher Jäger, hielt in der 
Nähe der Sonnenfteiniihen Güter eine Parforceiagd. 
Ale benachbarte Edelleute nahmen an der empfindiamen 
Zürftenluft Theil. Auch Sonnenftein folgte auf einem 
engliihen Renner der wilden Jagd. Der Fürſt bemerkte 
mit Wohlgefallen, daß er fo trefflich beritten war, fragte 
nah feinen Namen und lobte fein edles Rob. Als die 
Hetze einige Stunden gedauert hatte, waren alle Jagd» 
pferde müde und blieben weit binter dem flüchtigen 
Wilde zurüd. Nur der Fürſt und Sonnenftein fegten 
noch einem hauenden Schweine nad). 

Kaum bemerkte der Eber die ſchwache Zahl feiner 
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Berfolger, fo bot er ihnen die Stirn, fchlug die Hunde 
auf die Seite, ging auf den Fürften los und hieb def- 
fen Pferd, daß es flürzte. In diefem gefährlichen Au⸗ 
genblicke ftieß Sonnenftein dem grimmigen Thiere, das 
feine Hauer ſchon gegen den Fürften Eehrte, feinen Hirſch⸗ 
fänger in den Rachen. „Das mar brav, Herr Kammer 
junker!“ — ftammelte der gerettete Fürſt, und drüdte 
ihm dankbar die Hand. Sonnenftein bielt den Titel, 
den er fich beilegen hörte, für einen Irrthum der fürfte 
lien Angft, und nahm feine weitere Kenntniß davonz 
aber am folgenden Tage Überbrachte ihm ein Feldjäger 
das Kammerjunfersparent, nebft einer mit dem Bildnie 
ded Fürften gezierten goldnen Doie und einem gnädigen 
Handſchreiben, worin er eingeladen ward, die Nefidenz 
für immer zu feinem Wohnort zu wählen. 

Gr eilt nah Hofe, um fi für diefe Gnadendezeu« 
gungen zu bedanken. Der Fürft und deffen Gemahlin 
empfingen ihn mit der jchmeichelhafteften Freundlichkeit. 
Sonnenftein war von der Ehre, die ihm widerfuhr, 
ganz bezaubert. Er vergab Marien und fein beiliges 
Gelübde, und verjprady dem Fürften, fich feinem Dienfte 
zu widmen. 

als fein Rauſch ein wenig verflogen war, dachte er 
erft wieder an Marien. Wie oft hatte er mit ihr von 
ftiller, ländlicher Zufriedenheit geträumt! Und nun ent⸗ 
fagte er auf Ein Mal der beneidenswerrhen Macht, 
freier und unabhängiger als ein König auf feinen Gü- 
tern zu leben; nun ſchien es ihm plöglich ein größeres 
Glück, der Fürftin die Enveloppe nachzutragen oder ih 
rem Gemabl einen Teller zu reihen. Bei dem allem 
war er noch entſchloſſen, Marien zu beirathen. Er 
glaubte, ihre Neigung zum Landleben würde ſich von 
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ben Annehmlichkeiten der Stadt und bed Hofes leicht 
verdrängen laffen. 

Der unerfahbrne Mann! Er Eannte feinen Hof noch 
nicht! Dort war ed keinem Kammerjunler erlaubt, ein 
bürgerliches Mädchen zur Gattin zu wählen. @ine ſolche 
Mißheirath hielt zwar vormals ein ruffiider Kaifer für 
keine Schande, und er fuhr auch nicht übel dabei; aber 
den Kammerjunfern und überhaupt dem ganzen Hofs 
adel in ** war dieje @rniedrigung bei Vermeidung fürft- 
liher Ungnade unterjagt. 

Als Sonnenftein dieſes Gefeh erfuhr, war er un 
fhlüffig, ob er Marien und der Redlichkeit, oder feiner 
Hofftelle entiagen wollte. Er wog und wog; und man 
hätte glauben follen, ein liebenswürdiges Mädchen und 
einige fauiend Eide müßten ſchwerer wiegen, als ein 
Kammerjunferspatent; aber nein! die Schale des leh- 
tern ſank, und jene flieg. Sein Gewiſſen, das noch nicht 
ganz in einen Zodtenichlaf gefallen war, täuſchte er 
durch den flüchtigen Ginfall, daß er dem Fürften nur 
eine kurze Zeit dienen und dann feinen Abſchied nehmen 
wolle, um die Verlobte zum Altar zu führen. 

Allein es gefiel ihm bald fo fehr am Hofe, daß er 
fih zu ſchwach fühlte, ihn wieder zu verlaflen. Die 
Damen der großen Welt bezauberten ihn durch ihren 
geichmeidigen Geiellihaftston und die feine Kunft, zu 
gefallen, die er an feinem natürlichen Landmädchen ver- 
mißte, Berfchiedene Grazien des Hofes bemühten fich, 
den angehenden @ünftling des Fürſten zu erobern, und 
einer jungen ſchlauen Wittwe gelang es, ihm das Netz 
ihrer Reize Über den Kopf zu werfen. Er fträubte fi 
zwar anfangs gegen ihre Feſſeln; dieß geſchah aber nicht 
aus Liebe gegen Marien, fondern aus Furcht vor ihr. 
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Es war ihm fehr angenehm, als er ſah, daß ſie ſich 
durch feine Drobungen Schweigen gebieten ließ und mit 
ruhiger Beſcheidenheit bie Erfüllung feines Berſprechens 
erwartete. Dieie Sanftmutb, die jeden Mann von Ge» 
fühl gerüßrt und fein verirrtes Herz zu ber ftillen Dul⸗ 
derin zurückgeführt hätte, that auf ihn eine entgegenges 
feste Wirkung. Gr entwiichte wie ein Gefangener, der 
feine Wächter ſchlafen fiehbt, den Banden feiner Liebes⸗ 
eide und vermäblte fi flandesmäßig mit der adelichen 
Wittwe. Bon nun an galt er bei feinem Herrn, der 
aus mancherlei Gründen mit dieſer Wahl fehr zufrie- 
den war, alles in allem, und beberrichte ihn ganz. Er 
war, mit @uthern zu veden, der Hausfürft der Kürften. 
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Viertes Kapitel. 





Marie übergab ihrem Sohne die wenigen Briefe, die 
fie von ihrem Berführer in Händen hatte. „Sieh,“ 
fagte fie, „dieß find die einzigen Beweiſe, die Du Date 
über aufzeigen kannſt, daß Sonnenftein dein Bater ift. 
Bediene Dich aber ihrer nur im höchſten Rothfalle, und 
enthalte Dich fo lange als möglich, den graufamen Mann, 
der Did) feit der Stunde Deiner Geburt verläugnet hat, 
um Gnadenbrod zu bitten.“ 

Sobald der Züngling die Briefe erhielt, ging eine 
plöglihe Verwandlung in ibm vor. Er hatte bisher 
zufrieden mit feinem Schieffal gelebt, der Zukunft ruhig 
entgegen geieben und feinen Wünichen und Hoffnungen 
die engften Schranken gezogen; nun aber wallte mit 
einemmale fein Blut ſtürmiſch auf; es ergriff ihn heiße 
Begierde, fi in eine höhere Sphäre zu ſchwingen. Er 
betrachtete ficy jegt mit andern Augen, als fonft im 
Gpiegel, und fand in feinem Gefichte einen Zug von 
Hoheit, den er noch niemals bemerkt hatte. Kurz, die 
Kitelleit fing an, ihr Spiel mit ihm zu treiben. 

- Seine unglückliche Mutter farb einige Stunden nach 
der Uebergabe der Briefe. Er eilte jegt zu Paulinem, 
entdedte ihr feine Herkunft und meldete ihr zugleich 
feinen Entſchluß, ohne Berzug zum Minifter zu gehen 
und ihn zur Erfüllung feiner väterlichen Pflichten aufe 
anfordern. 
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Die verftändige Pauline empfand über diefe Nachrich⸗ 
ten mehr Schreden als Freude, und warnte ibn vor 
den ynangenehmen Folgen, die er fich durch den vor⸗ 
babenden bedenkliden Schritt zuzieben könnte. Cs fey 
mehr als wahricheinlich, fagte fie, daß er von dem ſtol⸗ 
zen und bartherzigen Minifter Übel empfangen, bitter 
gekränkt und verfolgt, allenfalls gar als ein frecher Be⸗ 
trüger in einem entfernten Feſtungskerker lebendig be⸗ 
graben, oder fonft durch ein gewaltſames Mittel auf bie 
Seite geichafft werde. 

- Eduard Hlieb gegen diefe Vorſtellungen — bie freilich 
ein wenig zu ängftlih, doch nicht ganz ohne Grund 
waren — Jange taub; denn ed wollte ihm durchaus 
nicht mehr bebagen, fi einen magern Bifien Brod 
durch den Schreiberkiel zu erwerben. Er wäre für fein 
Leben gern fobald als möglich ein großer Herr gewor⸗ 
den, und es fchien ihm (weil uniere Wünfche gemöhnlich 
mit der Hoffnung nahe verwandt find) eine fehr leichte 
Sache, durch feinen mächtigen Vater eim fchnelles und 
glänzendes Glüd zu machen.‘ 

,„Gut!“ fagte Pauline: „Laß uns den kaum denk⸗ 
baren Kal annehmen, daß Did Sonnenftein väterlich 
behandelt, Did aus dem Staube emporhebt und als 
feinen Sohn Öffentlih anerfennt! Dann wird Dir frei« 
lich ſehr wohl feyn; aber icy — werde weinen. — Denn 
da es Dein Bater ſelbſt nicht für anftändig bielt, ein 
Srauenzimmer bürgerlihen Standes zu beirathen, fo 
wird er es Dir eben fo wenig erlauben.” — 

Dieb wirkte. Doc gab es noch vorher zwifchen ber 
Liebe und dem Stolze einen Bleinen innerlihden Kampf, 
wovon ſich aber Eduard gegen Paulinen nichts merken 
ließ. Es glüdte ihr, dem Schein nach vollkommen feine 
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Gedanken von ben hoben Luftichlöffern abzulenken und 
zur Zufriedenheit mit feiner gegenwärtigen Lage zurüde 
zuführen. Er ſetzte fi ruhig an den Schreibtiſch und 
begnügte fih vor der Hand wieder mit der Ausficht, 
nach DBerlauf einiger Jahre irgend ein Kleines Accis⸗ 
oder Steuerämtchen zu erhalten. Dann wollte ex fich 
um Paulinen in geböriger Form bewerben und ben 
Hochmuth ihres Vaters durch den Ankauf eines höhern 
Titels beiänftigen. Mit dieien Spielflappern für große 
Kinder trieb die fürftlihe Kanzelei einen ſehr flarfen 
Handel und machte billige Preiſe. Die wenigen Gold⸗ 
flüde, die feine Mutter vor alten Zeiten zu feiner Ver⸗ 
pflegung empfangen und ihm treulich aufgeipart hatte, 
waren völlig hinreichend, ihm einen aniehnliden Rang 
zu verichaffen. 

Bevor er aber diefen Plan ausführen konnte, melde⸗ 
ten fi bei Paulinen verfdiedene andere Freier, die 
tbeild ſchon auf den Ehrenplägen ftanden, wo er ſich 
erft einkaufen wolte, theilß fehr begütert waren, und 
deshalb von dem Prokurator mit offnen Armen empfan« 
gen wurden. Aber Pauline theilte rechts und links 
Körbe aus, und machte fiy dadurch bei ihrem Vater, 
der ein tyranniiches Zwangsrecht über ihr Herz aus« 
üben wollte, manche böje Stunde. Er drohte ihre wit 
Berftoßung und Gnterbung; fie blieb aber flandhaft, 
bielt Eduarden die veriprochene Treue und wies ihm zu 
Liebe mehrere brave Männer zurüd, gegen die fie übri⸗ 
gene nicht die geringfte Abneigung empfand. 


Langbein’s fämmti. Schr. XV. BP. 13 
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Fünftes Kapitel. 





Ungefähr um biefe Zeit befchloß der Fürſt (der es 
gern in allen Dingen Kaifern und Königen nadıthat), 
eine Leibgarde zu errichten, die aus lauter Kernleuten 
von ausgezeichneter Länge beftehen follte. Er ließ zu 
diefem Soldatenfpiel die Rieſen feines ganzen Zwerg⸗ 
ftaates aufiuchen und fle mit der Grenadiermüge ſchmü⸗ 
den. Kein gefhidter Handwerker, kein Künftler, kein 
Hausvater ward verfchont. Wer andern Menfchen über 
den Kopf gewachfen war, mußte dafür büßen und zur 
Fahne fchwören. Oberbefehlshaber der neuen Leibwache 
und Generalfeldmarfchall der ganzen Armee (devem Stärke 
wenigftens zweihundert Mann betrug) war der Mini⸗ 
fter Sonnenftein, der überhaupt die fämmtlichen höch⸗ 
ften Staatsämter in feiner unwürdigen Perfon vereinte. 
Er übernahm ohne Bedenken die ungleichartigften Po⸗ 
ften, wenn nur etwas dabei zu gewinnen war. (8 
fehlte ihm zwar bei allen — die Oberjägermeifterftelle 
allein ausgenommen — an Fähigkeit zu ihrer Verwal⸗ 
tung; doch das kümmerte ihn nicht. Wem Gott ein 
Amt gibt, dachte er, dem gibt er auch Berftand. 

Die Errichtung der Garde koſtete übrigens viel Mühe. 
Alle Goliathe des Ländchens ftanden ſchon in Reihe und 
Glied, und fie war noch lange nicht vollzjählig. Man 
mußte nun den Mafftab der Rekruten etwas verjüngen 
und fih mit kleinern Leuten begnügen. Was diefen 
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im Berhältniß gegen ihre Nebenmänner an ber Länge 
abging, das follte ihnen — nad des Heren Feldmar⸗ 
ſchalls weiler Erfindung — an der Bärmüge zugeſetzt 
werden. Er befahl fehr ernftlih, das neue Korps fo 
bald als möglich auf die Beine zu bringen und die noch 
benöthigte Mannfchaft mit fhonungslofer Gewalt anzu⸗ 
werben. Der dazu beauftragte Offizier drang nun bei 
Nacht in die Häufer ein und holte die jungen Burfche, 
die ihm von feinen Spionen als dienftfähig ‚angezeigt 
worden waren, aus ihren Betten. 

Auch unfern Eduard, der fo fchlank wie eine Tanne 
gewachien war, hatten die Menfchenjäger aufs Korn 
genommen. Cr mußte davon nidhtö, und fchlief eben 
ſehr fanft, als er plötzlich auf die angezeigte Weiſe 
überfallen, nach der Hauptwache geichleppt und dort 
mit dem Antrage beehrt ward, feine Freiheit für zehn 
Gulden Handgeld zu verlaufen. Er lehnte natürlicher 
Weiſe diefes Anfinnen von fich. ab; allein der Werbe 
officier verlachte feine Weigerung, und. drohte ihm mit 
allerlei harten Maßregeln, wenn er fich nicht zum Fah⸗ 
neneide bequemen wollte. 

Eduard war in der peinlichften Verlegenheit; doch 
rechnete er darauf, fein Prinzipal werde fi nachdrüd- 
li für ihn verwenden. Die Grlaubniß, ihn rufen zu 
lafien, ward nad einigen Schwierigkeiten bewilliget. 
Der Prokurator kam, bedauerte höchlich, feinen getreuen 
Amanuenfis in fothaner Galamität zu ſehen, erklärte 
aber zugleich mit Achſelzucken, daß er geredhtes und er- 
hebliches Bedenken trage, fich in diefe Affaire zu. melie 
ren. „Allermaßen und dieweil Ihro Hochfürftliche Durch⸗ 
laucht (fuhr er in feiner fteifen Aktenſprache fort) nun 
einmal die gnädigfte Reſolution gefaßt hätten, Höchſt⸗ 
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berofelben gebeiligte Perfon mit einer Leibwache zu um⸗ 
geben; folglih und aljo fey es eines jegliden hierzu 
gualificirten Unterthanen Pflicht, mit Freuden die Waf⸗ 
fen zu ergreifen. Er wenigftens wolle fih feiner Op⸗ 
yofition theilhaftig machen und fidy dadurch die höchſte 
Ungnade Str. Durchlaucht und des Herrn Generalfeld- 
marichalld Ercellenz auf den Hals laden.“ 

Der alte Gleißner fprach mit gutem Bedacht ans die- 
fen unterwürfigen Zone, damit der gegenwärtige Wer⸗ 
beoffiziec feine treudevoteften @efinnungen dem Fürften 
und dem Minifter rühmen follte. Im Herzen aber war ' 
es ihm ſehr ungelegen, einen fleißigen Gehülfen zu ver- 
. lieren, der ihm (wie Jacob dem Laban, aus Liebe zur 
fhönen Rahel) faft ganz ohne Lohn diente. 

Pauline erfuhr aus dem Munde ihres Vaters das 
erfte Wort von dem Unfall, der ihren Geliebten betrof⸗ 
fen batte. Sie erfchracd heftig; doch faßte fie fich fchnell, 
um den nahen Antbeil, den fie an Eduarden nahm, 
nicht zu verratben. Der Prolurator war in allen Din 
gen, die nicht in fein Prozeßfach einihlugen, ein gar 
einfältiger, Furzfichtiger Mann, und nichts weniger als 
ein feiner Beobachter. Das Herz einer Tochter war 
ibm daher immer ein unentdedtes Land und blieb es 
ibm auch jetzt noch. 

Es verdroß ihn bei bem gegenwärtigen Vorfalle nichts, 
als daß er der fruchtbringendefi Feder feined Schrei« 
bers, den er nach und nach zu einer erfprießlichen Aus— 
dehnung feiner Handichrift abgerichtet hatte, künftig 
entbebren follte. Außerdem machte ihm das Schidial 
des Jünglings feinen Kummer. Er ging rubig feinen 
Geſchäften nad und dachte nicht weiter an ihn. 
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Defto mehr Pauline. Sie ſchwebte in der größten 
Angft; doch vergoß fie Feine unnügen Thränen, fondern 
fann bin und ber, was zu thun ſey. Es ſchien ihr am 
Ende der befte und einzige Rath, daß fi) Eduard ſei⸗ 
nem Vater entdede. Sie Überiandte ihm defhalb durch 
ein vertrautes Dienftmädchen, Sonnenfteins Briefe, die 
fie bisher in Verwahrung gehabt hatte. inige beige- 
legte Zeilen enthielten die Bitte, von diejen Papieren 
ohne Verzug Gebrauch zu machen. 
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Sechstes Kapitel. 





Eduard verlangte jegt dem Feldmarſchall vorgeftellt 
zu werden, und eine gewaffnete Begleitung führte ihn 
in defien Palafl. Se. Ercellenz; war mit der funfel- 
neuen Gardeuniform angethan und brüftete ſich wie ein 
Pfau. Der Unteroffizier, der die Wache anführt, mel⸗ 
dbete ‚ihm des Arreftanten Namen, Stand und Abnei- 
gung, der Trommel zu folgen. Sonnenftein ftugte bei 
dem Namen Feldheim, entfärbte ficy ein wenig und biß 
unruhig die Lippen zufammen ; doch weit von dem Ges 
danken entfernt, daß wirklich fein Tängftvergeffener Sohn 
vor ihm ftehe, gab er fich fehnell wieder ein martiali« 
ſches Anfehen und fuhr auf: „Zaufend Element! Der 
Zintenkledfer will nicht Soldat werden % 

„Rein ,” fagte Eduard in einem feſten und Falten 
Tone. 

Sonnenftein ward auf's Neue verblüfft, nahm ſich 
aber rafch zufammen , und fuchte, nach mander Feig- 
linge Art, die Furchtſamkeit eines böfen Gewiflend durch 
ſtärkeres Toben zu verlarven. „Ale Teufel!“ rief er 
hohnlachend aus: „der Burfch fpricht ja wie ein Reichs⸗ 
freibere! Wart' Er, man wird Ihn Mores lehren! Wir 
wollen ihn bei Wafler und Brod fo lange krumm fchlie- 
en laffen, bis fih der Ehrtrieb bei Ihm einftellt, Sr. 
Durchlaucht zu dienen.” 

Mich — antwortete Eduard gelaffen — werden Ew. 
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Ercellenz nicht krumm fchließen laffen; davor bin ich 
fiber. 

„Keder Bube! was follte mich abhalten 7?“ 

Dos kann ich Ihnen nur ohne Zeugen fagen. — 

„Oho! gar Geheimniffe! — Was Er mir anzuver- 
trauen bat, wird wohl die ganze Welt hören können. 
Heraus mit der Sprache!“ 

Wie Sie befehlen. Ich verliere nichts dabei. Aber 
Ew. Ercellenz werden es zuverläffig bereuen, daß Sie 
die Entdedung, die ich Ihnen zu machen habe, nicht 
unter vier Augen anhörten. 

Der Feldmarſchall trat einen Schritt zurück, maß 
Eduarden vom Kopf bis zum Fuße mit wilden Blicken, 
und öffnete den Mund, einen Fluch auszuſtoßen; aber 
die Furcht, daß irgend ein böſes Geſchichtchen zur Spra⸗ 
che kommen möchte, demüthigte ihn. Er ließ den Un⸗ 
teroffizier abtreten und fragte dann mürriſch: „Was hat 
Er mir zu ſagen?“ 

Ich heiße Feldheim, ſprach Cduard, und ſah ihm ſtarr 
in die Augen. 

„Run, das hab' ich ſchon vorhin gehört. Was weiter?“ 

Diefer Name gehört mir nicht, fondern ift nur ein 
Nothname, den mir meine Mutter geliehen bat. Ich 
follte von Rechts wegen Sonnenflein beißen. — 

„Wie? was?“ — rief der Feldmarihall erröthend, 
und ſah ſich (ungeadhter er wußte, baß außer ihm und 
Eduarden Riemand im Bimmer war) ängftlid um. — 
„Welchen Anſpruch bat Er an meinen Namen?“ — 

Ah bin Ihr Sohn. — 

He! Wache!” — ſchrie Sonnenftein mit einer Lö⸗ 
wenftimme. 

Die Wache ftürzte ins Zimmer. 
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„Rehmt biefen Menſchen in fee Verwahrung! Er ift 
wahnfinnig !” 

Die Soldeten ummzingelten Cduarden und wollten ihn 
fortführen. 

‚Her Feldinarfhall! — rief der Jüngling in einem 
entichloffenen, drohenden Zone: Verfahren Cie nicht 
auf dieie Weife mit mir! Sch kann Ihnen die Gefund« 
beit meines Verſtandes durch gewiſſe Briefe beweifen. — 

„Ha! wieder was Neues! — Nun wird man fich 
durch freche Erdichtungen und durch falfhe Handicrife 
ten vom Kriegsdienfte loslügen wollen. Doch — ich 
will den Phantaften noch einmal anhören, — Soldaten, 
tzetet ab!“ 

Sonnenftein ging, indem Eduard feine Briefe aus ber 
Taſche zog, mit großen Schritten auf und nieder, öff⸗ 
nete raſch Die Thür eines Rebenzimmers und fagte pro⸗ 
Big: „Dier herein !” 

Er ging voran. Eduard folgte ihm. 

Em, Grcellenz — begann Dieier jegt — erinnern ſich 
faum wohl nocd einer gewiffen Marie Feldheim, einer 
Wörfterstochter, die Sie vor einigen zwanzig Jahren ge- 
liebt, durch ein Cheveriprechen getäuicht, zur Mutter 
eines Sohnes gemacht umd dann treulos verlaflen ba- 
ben? — Sie ift todt; aber ih — ihr Sobn — kann 
dieß alles durch gegenwärtige Briefe darthun. — 

Eonnenftein riß fie ibm aus der Hand, ließ einen 
flüchtigen Blick darauf fallen, und fragte zugleich, ohne 
Eduarden anzufehen, in einem nachläjfigen, fehleppenden 
Zone: „Die Mutter ift alio geftorben 9 

Schon vor anderthalb Jahren, antwortete der Jüng⸗ 
fing. 
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„Deſto befier !” rief Sonnenftein triumphirend, und 
warf die Briefe ind Kaminfeuer. 

Eduard fprang bin, um fie zu retten; aber fein Va⸗ 
ter ftieß ihn zurüd. „Sieh, junger Menſch,“ ſprach er 
mit einem boshaften Lächeln, „bier brennen Deine Bes 
weile! Du bift entwafinet und in meiner Gewalt! Ich 
kann Did an einen Ort bringen laflen, wo Dich weder 
Sonne noch Mond beicheint; fein Dahn kräht darüber.” 

Aber ich, verjegte der Jüngling, ich werde fchreien, 
daß man meine Stimme am Throne des Fürften hören 
fol. — 

„Armſeliger Zroger! Das ließe fi Dir wohl verbie- 
ten! Es koſtet mir ein Wort, einen Wink, fo bift Du 
lebendig todt, wirft als ein Wahnfinniger behandelt, 
und wenn Du Dich meinen Sohn nennft, jo zudt man 
lächelnd über Dich die Achſeln, wie über andere Ver⸗ 
rüdte, die fiy für Kaifer und Könige halten.” — 

Allmächtiger Gott! rief Eduard: ich hätte nimmer ge 
glaubt, daß ein folder Unmenſch auf Erden lebe, wie 
ich ihn bier in meinem eigenen Bater entdede! — 

„Schweig, und bringe mich nicht durch joldye thea⸗ 
traliihe Ziraden noch mehr auf! Es war jet nur .da- 
von die Mede, was ich thun könnte und was vielleicht 
mancher andere beleidigte Machthaber an meiner Stelle 
tbun würde; aber fern fey ed von mir! Es hängt im 
Gegentheil blos von Dir ab, alle Unannehmlichkeiten 
zu vermeiden und mich durch Gehorfam gegen meine 
Befehle zu väterlichen Gefinnungen und Handlungen zu 
bewegen.” — 

Was fordern Sie von mir? Ich werde gehorchen, 
wenn’s möglich iſt. — 
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„Nicht nur möglid, fondern fehr leiht. Du mußt 
fürs Erſte Soldat werden.“ — 

Soldat? — Gemeiner Soldat? — 

„Sa, durchaus; wenn auch nur auf acht Zage. Dieb 
‚ift Ichlechterdings zur Rettung meiner Ehre nöthig, weil 
Du fo unvorfichtig warft, in Gegenwart bed Unteroffi- 
ziers mit Entdeckungen zu drohen, die mir unangenehm 
feyn Eönnten.” — 

Wer zwang mich dazu, als Sie felbft ? 

„Das ift vorbei. Kurz, ed darf Niemand wiffen, Nie- 
mand muthmaßen, baß die Geheimniffe, mit denen Du 
Dich breit machteſt, mich felbft betrafen. Dieß würde 
man aber erratben, wenn ich Dich auf der Stelle vom 
Kriegsdienfte freifprähe. Man würde fagen: Du müße . 
teft mir den Daumen tüchtig auf's Auge gefeht haben, 
und fo weiter. Solches Geſchwätz kann ich über mid 
nicht dulden, und es gibt dagegen keinen andern Rath, 
ale daß Du auf eine kurze Zeit Soldat wirft.” 

Eine harte Forderung! Doch erklären Sie ſich weiter. — 

„Die zweite Bedingung meiner Gnade ift — Schwei⸗ 
gen; ewiges, unverbrüchliches Schweigen über das Ge⸗ 
heimnig Deiner Geburt. — Sobald Du Dich untere 
ftebft, davon zu fprechen, gebt bie Reife mit Dir ins 
Tollhaus! — Hältft Du aber reinen Mund, fo verlaß 
Dich darauf, daß ich Dein Glück made. Ich mag nicht 
Dein Bater heißen, aber ich will e8 fen.“ 

Wohl mir, wenn es gefchieht! Den Titel Ihres Soh⸗ 
nes will ich gern entbehren, erfüllen Sie nur die Pflich« 
ten eines Vaters gegen mich! Doch ich rechne für jetzt 
noch auf nichts. Mit ähnlichem Berfprechen und ähn⸗ 
ligen Drohungen, als Sie jeht gegen mich anwenden, 
lodten und ſchreckten Sie wechfelsweife meine unglüde 
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liche Mutter, und fragten dann nicht weiter nach ihr. 
So wollen Sie wabrſcheinlich auch mit mir verfahren; 
aber ich bin Bein furchtfames Weib, das ſchweigend lei- 
det und buldet. Ich bleibe — das fage ich Ihnen vor⸗ 
aus — unter der Muskete nicht lange ruhig. Sobald 
ich fehe, daß Sie mich vergefien und im Stiche lafien, 
werde ich mich thätig rühren und alle meine Kraft auf- 
vieten, mir Hülfe und Gerechtigkeit zu verichaffen. — 

Diefe mutbige Sprache that Wirkung. Sonnenftein 
war Anfangs blos Willens, feinem Sohne Furt ein- 
zufchreden und ihm dadurch ein Schloß vor den Mund 
zu legen; ale er aber ſah, daß er keinen feigen Men- 
{den vor ſich hatte, ward ihm felbft bange, und er be= 
quemte fich zu beſtimmtern Bergleichsvorfchlägen , Die 
fehbr annehmlich waren. „Beruhige Dich, mein Sohn!“ 
fprach er fanft: „Du trägft, wie geſagt, nur einige Tage 
lang zum Schein die Montur eines gemeinen Garbdiften, 
wirft dann Unteroffizier, ein Jahr nachher Lieutenant, 
erhältft Zutritt in meinem Haufe, ich gewinne Dich mit 
jedem Tage lieber, nehme Di an Kindes Statt an, 
lafle Di unter dem Namen Feldheim, genannt Son⸗ 
nenftein, in den Adelftand erheben, und fege Dich zum 
‚Erben ein.” — 

Diefer Plan Elang nicht übel und ließ ſich ohne Schwie- 
tigkeit ausführen; denn Sonnenftein hatte keine ehelichen 
Kinder, war Wittwer und unabhängiger Befiger eines 
großen Vermögens. Eduard ſchwor nun — entzüdt 
über die goldenen Berge ihm in der Ferne entgegen- 
glänzten — ohne weitere® Bedenken zur Fahne. 
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Siebented Kapitel. 





Pauline that einen lauten Schrei und war einer Ohn⸗ 
macht nahe, als fie ihren Geliebten in einem engen 
Rode von rothem Flockentuche mit blauen Aufichlägen 
ins Haus treten ſah. Er brach über ihr Schreden in 
ein Gelächter aus und verfündigte ihr mit einer trium« 
phirenden Miene, daß er bald ein Edelmann jeyn werde, 
Nach diefer Meldung, die feiner wiedererwachten Eitel⸗ 
feit am wichtigften war, erzählte er in einem luftigen 
Tone, was fih im Palafte des Feldmarichalld begeben 
hatte, und war am Ende etwas verdrießlich, daß ſich 
Pauline fo wenig. darüber freute. 

Sie hatte in der That wenig Urfache dazu, denn ihr 
Beliebter befand fich offenbar zwifchen zwei Klippen. 
Es war ohne prophetiichen Geift, blos durch den hellen 
Blick der gejunden Vernunft, vorauszufehen, daß er ent- 
weder von feinem Bater bintergangen, in den Staub 
getreten und vernichtet werden würde, oder mit Ber- 
luft feiner Beicheidenheit und anderer guten Eigenſchaf⸗ 
ten feines Herzens emporfteigen werde, Er bewies ſchon 
jest viel Anlage, fi zu verihlimmern. Jedes Wort, 
das aus feinem Munde I PN kecker und muthwil⸗ 
liger, als er ſich ſonſt auszũdrücken pflegte. Er ließ 
feinem Leichtfinn , der fich bisher unter dem Drud der 
Armuth wenig geregt hatte, mit einemmale den Zügel 
hießen, zerftampfte lachend feine Federn, und fchalt ſich 
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felbft einen Dummkopf, bag er ber elenden, gemeinen 
Beſchäftigung des Abjchreibens fo viele Jahre geopfert 
babe. 

Indem er ben lebten Kiel auf dem Tiſche zerftieß, 
kam Paulinens Vater nah Haufe und ſchlug die Hände 
über der’ Perüde zufammen, als er den Rothrock er- 
blidte. „Ad, mein armes Goldjöhnden!“ rief er aus: 
„Ih beflage von Grund meines Herzens . . .“ 

Was denu? — fiel ihm Eduard mit einem nafemei- 
fen Accent ins Wort, ber gegen die fhüchterne Demuth, 
die er wur noch zwei Stunden zuvor feinem Gebieter 
bewiefen hatte, fehr abſtach. 

„Run, ich beklage,“ fuhr Sebald fort, „DaB man ge⸗ 
zwungen worden ift, dem Kalbfell zu folgen.“ 

@i, ei! verjegte Jener, der Herr Prokurator find fehr 
geſchickt, auf beiden Achieln zu tragen. Sprachen Sie 
nicht vorhin auf der Hauptwache ganz anders? — Doch, 
es ift mic nun recht lieb, daB Sie fi meiner nicht 
annahmen; denn das Kaldfel — wie Sie zu fagen be- 
liebten — wird mich hoffentlich weiter bringen, als diefe 
leidigen Gänſekiele, von denen ich eben auf ewig Ab⸗ 
fhied genommen habe. — 

Mit Entiegen betrachtete jegt der Profurator die Ber- 
wüfung auf dem Schreibtiihe. „Was ift das?” fragte 
er baftig: „Wer bat dieien Frevel verübt ?“ 

Ich! — antwortete der neugebadene Held, und warf 
fi Pol; in die Bruft. 

„Welcher Eindiiche Mutbwille !” Eollerte der alte Se⸗ 
bald, wie ein aufgebrachter Truthahn, heraus: „Welche 
Verfündigung an dem edelften Werkzeuge, das der Him- 
mel den Menſchen verlieh! Die Welt ginge zu Grunde, 
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wenn Feine Schreibfedern eriflirten! Und man ift fo 
frech, fo gottlos . . .” 

Greifern Sie fih doch nicht fo fehr! unterbrach ihn 
Eduard mit einem höhniſchen Lächeln. Es gibt ja noch 
Bänfe genug in der Welt! — " 

„Und audy Bänfeköpfe, wie Er exempli gratia einer 
iſt!“ — rief der Profurator, und zitterte vor Erbitterung 

Schon fchwebte eine unartige Antwort auf Eduards 
Zunge, aber Pauline gab ihm durch einen zürnenden 
Augenwink ihr Mißfallen an der fchnöden Behandlung 
ihres Vaters zu erkennen, und bewirkte dadurch, daß 
der Gelbſchnabel die Segel feines Uebermuths plöglicy 
einzog. — Warum zanfen wir uns? fprach er in einem 
böfliern Zone: Das find diefe paar Kiele doch wahr» 
lich nicht werth! Ich gebe Ihnen zu, Herr Prokurator, 
daß die Schreibfedern im Ganzen den ftärkften Anſpruch 
auf Werthichägung haben; aber dieje, denen ich bier 
das Garaus fpielte, hatten völlig ausgedient und waren 
ganz unbrauchbar geworden. Die eine hatte Zähne, die 
andre einen Bart...» 

„Der gewiffen Keuten noch abgeht!” — fiel der Pro- 
kurator hämiſch ein: „Man würde fi) fonft gegen Män- 
ner, die ſchon faft ein halbes Seculum Haare auf den 
Zähnen haben, und denen man die Schuhriemen auf- 
zulöjen nicht werth ift, manierlicher bezeigen.” — 

Es bedurfte jegt wieder eines ernften Winks geliebter 
Augen, um den äußerſt beleidigten Milchbart in den 
Schranken der Mäßigung zu halten. Dieſer ausdruds- 
volle Wink legte ihm aber die Gefahr, auf immer aus 
dem Haufe verwiefen zu werden, fo rührend an's Herz, 
daß er nicht nur die legtern unverfilberten Pillen ruhig 
verfchlucte, fondern fogar wegen feiner Nafeweisheit 
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um Berzeibung bat, und ſich willig erklärte, dann und 
wann in dienfifreien Stunden das bisherige Gefchäft des 
Adfchreibens unentgeldlich fortzufegen, 

Diefes Sühnopfer nahm der Profurator, der nicht 
den Eleinften Gewinn zu verihmähen pflegte, huldreich 
auf, und ed ward mit Zeftiegung verfchiedener Punkte 
Friede geichloffen. Unter andern machte ſich der junge 
Uebermüthler die Bedingung, ihn nit mit Man oder 
Er, fondern mit Sie anzureden. Hierzu wollte fi 
aber der alte Pedant, der feiner Würde dadurch etwas 
zu vergeben glaubte, nicht fogleich verftehen, und brauchte 
den Borwand, daß es ihm unmöglich feyn werde, fich 
diefer bei ihm eingemurzelten Gewohnheit zu enthalten, 

Berfuhen Sie es nur! erwiederte Eduard: Ich will’s 
im Anfange niet fo genau nehmen, wenn Sie mich 
auch bisweilen erzen. — 

„Nun, unter diefem Vorbehalt,“ fagte ber Prokura- 
tor, „und befonders aus ſchuldigem Reſpekt gegen den 
bochfürftliden Rod, den Er — den Sie tragen, will 
ih mein Möglichites thun. 

Mit diefer Erklärung zufrieden empfahl fi) Eduard, 
weil er auf den Erercierplag beftelt war, wo ihn ein 
Unteroffizier in dem Abe des Kriegsdienftes untermweifen 
follte. ' 
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Achtes Kapitel. 





Unfer Grenadier brachte e8 nach einigen Tagen in 
feiner Schule fo weit, daß er die Ehre haben konnte, 
vor ber Thüre feines Vaters Schildwache zu fteben. 
Hiermit fchloß fih feine Rolle ald Gemeiner. Er er 
bielt das Kurzgewehr, und fpielte nun mit vieler Auf⸗ 
geblafenheit den Erercitienmeifter. Einige graubärtige 
Kriegsfnechte, die ſich aus dem preußifchen Dienfte in 
die fürfilide Garde verirrt hatten, konnten fich aber 
kaum des Lachens enthalten, wenn der hocdhgebietende 
Herr Gorporal fie richten und über Dinge belehren 
wollte, die fie ſchon dreifig Jahre zuvor beſſer verſtan⸗ 
den, als er. 

Sonnenftein bielt, wie wir fehen, feinem Sohne red⸗ 
liches Wort, als fiy nach der rauhen Gemüthsſtimmung 
bei der erften Belanntichaft von ihm erwarten ließ. 
Der junge Menih war ibm damals ein ftehender Dorn 
im Auge, und nur die Furcht vor ihm und feiner free 
den Zunge erpreßte die glänzenden Verſprechungen, de= 
ten Haltung dem Feldmarſchall wenig Ernft war. Doc 
nad) und nad gewann er Eduarden fo lieb, als ein 
kaltes Weſen feiner Art Semanden außer fich lieben 
kann. Er wartete nur auf eine fchiefliche Gelegenheit, 
ihn zum Offizier gu erheben. Indeſſen zeichnete er ihn, 


um diejen Schritt vorzubereiten, immer mehr vor feines 


Gleihen aus, und nannte ihn faft bei jeder Wachparade 
die Krone des Regiments. 
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Die Bilde der Schneider, die manchen Pleinen Wicht 
zu einem angefehenen Wanne macht, leiftete auch Cduar⸗ 
den dieſen Dienft; doch nicht wie gewöhnlich mit Scheere 
und Radel, fondern im Gegentheil dadurh, daß bie 
@efellen diefer Zunft jene fchöpferifhen Werkzeuge weg⸗ 
warfen, ihren Meiſtern und der Obrigkeit trotzten, ſich 
tumultuarifch zufammentotteten, und auf diefe Art eine 
für fie vortheilhafte Ummälzung bes Schneiderftaates 
bewerkftelligen wollten. An einem andern Orte würde 
man biefen matten Aufruhr wenig geachtet haben, weil 
der Hunger die armen Schächer doch wahricheinlich bald 
in ihre Werfftätten zurücgetrieben hätte; allein in un« 
ferer fürftlicden Wefidenz war man gewohnt, aus jeder 
Müde einen Slephanten zu machen, und behandelte da⸗ 
ber auch die armjelige Empörung einer Handvoll Schnei« 
der fehr wichtig, Es wurden alle Kanonen, die im 
BZeughaufe vorhanden waren, auf dem Marktplatze aufs 
gepflanzt, und die Lärmtrommel rief das ganze Kriegs⸗ 
heer unter die Waffen. 

Den Revolutionsmännern verging fchon bei dieſen 
Anftalten der Muth, auf den Gaſſen berumzutoben. 
Sie zogen allgemach die Hörner ein, verfrochen fi ins 
Schneckenhaus ihrer Herberge, und verfchanzten fich mit 
Tiſchen und Bänken, die fie hinter der Thür ihrer 
Schlupfhöhle aufthürmten. Der Zeldmarfhall, davon 
benachrichtiget,, hielt Kriegsrath, und es ward einſtim⸗ 
mig beichlofien, die feindliche Feſtung zu umzingeln, mit 
Sturm zu erobern und die Befagung zu Gefangenen 
zu machen. \ 

Sonnenftein wußte voraus, daß diefer Sieg ein ge= 
fabrlofes und leichtes Stüd Arbeit feyn werde, und faßte 
deßhalb auf der Stelle den väterlichen Entfchluß, feinem 

Langbein’s ſammtl. Schr. XV. Bo. 14 
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Sohne biefen Lorbeer zuzumenden. Go erfolgte die 
Drhre: „Der Korporal Feldheim foll mit fünfundzwan⸗ 
zig Mann gegen die Schneiderherberge anrüden, die 
Rebellen zur Ergebung auffordern, und wenn Güte nichts 
fruchte, Gewalt brauchen.” — 

Diefer hohe Befehl erregte ein allgemeines Staunen 
unter dem Kriegsvolle und feinen Hauptleuten. Man 
fand es höchſt wunderbar, daß einem Unteroffizier, und 
noch dazu einem ber jüngften, eine fo wichtige Unter« 
nebmung übertragen, und mehr Mannfchaft untergeben 
ward, als fonft Männer feines Schlages zu befehligen 
befommen. Es war allerdings der achte heil der gan⸗ 
zen Armee! — Dennoch wagte man gegen den Feld«- 
marfchall keinen offenbaren, fonbern blos den verlarvten 
Widerſpruch, daß ihm einer der vornehmften Offiziere 
mit Beicheidenheit zu bedenfen gab, ob wohl fünfund« 
zwanzig Mann hinreichend feyn möchten , eine ſechsfach 
ftärfere Rotte zu Paaren zu treiben. 

„Warum nicht?” entgegnete die Ercellenz: „Der brave 
Feldheim, den ich mit Bedacht wegen’ feines bisher ge= 
zeigten Dienfleiferd durch dieſes Commando ehrenvoll 
auszeichnen will, gilt allein für zehn Mann; umd follte 
er ja gegen das Gefindel nichts ausrichten, fo ſchicken 
wir ihm einen Offizier mit einem ſtärkern Corps zum 
Succurs.“ — 

Eduard ſetzte ſich alſo mit ſeiner Schaar in Marſch, 
and hörte ſchon von weiten das Jubel- und Freiheits⸗ 
gefchrei der Feinde, die der Zufelflafche tüchtig zugeſpro⸗ 
chen und neuen Muth und Begeifterung daraus gefchöpft 
hatten. Wit erdfahlen, verzerrten Geſichtern und zotti- 
gen Haaren lagen fie, zehn Mann body über einander, 
in den offenen Fenftern ihrer ſchwarzen Höhle, und bes 
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Infligten ben gaffenden Pobel durch Robomontaben. Als 
fie aber die Grenadiers mit Doppelfchritten anrüden fa- 
hen, flarb ihnen das wilde Gefchrei im Munde; ein 
Bramarbas nad dem andern ſchlich vom Fenſter bin- 
weg und ſchlug Schnippchen in der Taſche. Rur die 
Rädelsführer kämpften gegen ihre Bagbeit, und fuchten 
ihre Renommiftenehre vor den hoben Zufchauern da⸗ 
durch zu behaupten, daß fie Stand hielten und fichtbar 
blieben. " 

Unfer Held ftellte‘ fein Häuflein auf der Gaſſe in 
Schlachtordnung, und griff feine Stimme dabei fo ge- 
waltig an, als 0b er ein Regiment von bdreitaufend 
Mann commandire. Dann forderte er die Tumultuan- 
ten durch eine pathetifhe Rede (die vorher einftudirt 
und in dem fchmwerfälligften Advokatenſtyl abgefaßt war) 
zur Ergebung auf. Sie weigerten ſich aber mit ver» 
zagtem Trotz, und er befahl nım feinen Truppen, gegen 
die Schneiderfeftung Sturm zu laufen. 

Das war, was die Grenadierd wünſchten. Sie mach⸗ 
ten wenig Federleſens. Mit drei oder vier Kolbenftößen 
war die Thür gefprengt, die inmwendige hölzerne Ber- 
fhanzung ftürzte nieder, die Sturmläufer fchritten dar» 
über hinweg und ftanden mit angeichlagenem Gewehr 
vor den zitternden Rebellen, die fich im Hintergrunde 
ihres Berfammlungsfaales wie eine Heerde furchtfamer 
Schafe in einen Klumpen zufammendrängten. 

„Ergebt euch, oder id commandire Feuer !” rief Feld- 
beim, und im Nu fielen mehr als zwanzig arme Sün- 
der in ZTodesangft auf die Kniee, boben flebend die 
Hände empor, und ftöhnten: „Pardon!“ — Sie erga- 
ben ſich fammt und fonders auf Gnade oder Ungnade 
und ließen fich gefangen hinwegführen. 
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Der Feldmarſchall ſtand, von den Offizieren der gan⸗ 
zen Armee umringt, auf dem Markte und meidete lä- 
chelnd die Augen an dem Triumphzuge feines Sohnes. 
Diefer kam bald darauf, als er die gefangenen Vögel 
in die Käfige des Storfhaufes abgeliefert hatte, und er⸗ 
ftattete feinen Rapport. 

„Sie baden fi brav gehalten, lieber Feldheim!“ 
fpracyen Ihro Ercellenz, und Elopfte ihn auf die Backen. 
Alle Umftehenden trauten kaum ihren Ohren, denn der 
ftolge Mann redete gewöhnlich die Unteroffizier mit 
Ihr an. „Sie haben fihb un dad Baterland wohl 
verdient gemacht,“ fuhr er fort, „und ich werde nicht 
unterlaffen, Sie der Gnade des Fürften zu einer vor« 
zügliyen Belohnung zu empfehlen.“ — 

Am folgenden Zage erhielt der Nebellenbefieger das 
Lieutenants-Patent nebft fünfhundert Thalern zur Equi« 
page, und der Feldmarfchall z0g ihn, fobald die Offi⸗ 
ziersuniform fertig war, zur Tafel. 
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Neuntes Kapitel, 





Zwiſchen ber bangen Nacht, da Eduard angemorben 
ward, und dem frohen Ehrentage, da er an der Seite 
feines geheimen Vaters zur Zafel faß, liegt ein Raum 
von achtzehn Monaten. Während diefer Zeit ging er 
in dem Haufe des Prokurators täglich aus und ein, 
und erhielt den alten Murrkopf durch fleißiges Alten- 
ſchreiben in der beten Laune gegen ſich. Gr begehrte, 
feitdem er Soldat war und von dem Feldmarfchall un⸗ 
ter der Hand einen anfehnlihen Zufchuß erhielt, nicht 
den geringften Lohn für die Arbeiten feiner Feder, und 
Paulinens Vater bot ihm auch feinen an, fondern führte 
es ihm fogar im Gegentheil oft als ein befonderes Glüd 
zu Gemütbe, daß er bei ihm fo fhöne Gelegenheit habe, 
ſich im Schreiben zu üben. Damit bielt er bie frei- 
willigen Frohndienfte, die ihm geleiftet wurden, für 
überflüffig bezahlt, und grübelte nicht weiter darüber, 
ob der junge Menfch vielleicht andere Bewegungsgründe 
- haben möchte, um nichts und wieder nichts für ihn zu 
arbeiten. Paulinens Korbfpende — die fie auch gegen 
ihre neuern Anmwerber fo lange fortfegte, bis fich Feiner 
mehr an fie wagte — hätte jeden andern Bater auf⸗ 
merkſam gemacht, und ihn veranlaßt, die jungen Leute 
zu beobachten; aber Sebald war, wie fhon gefagt, in 
allen Fällen, wo es darauf anfam, die Augen ber 
Seele zu brauden, ein blinder Maulwurf. Defto ſchär⸗ 
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fer fah er mit feinen leiblihen Augen. Der pfiffigfte 
Falſchmünzer hätte ihn nicht mit einem unechten Pfen- 
nig hintergehen können. Darum fand man auch auf 
feinem Zäbltifhe eine Menge Spigbubengeld, das fid 
unter ebrlihe Münzen gemifcht hatte und von feinen 
Saltenbliden entdeckt worden war, an den Pranger ge- 
nagelt. 

Pauline liebte ihren Freund mit alter Herzlichkeit 
und Treue; aber fie Eonnte es ſich nicht verheblen, daß 
fein neuer Stand fein Gemüth verändert und feine Sit- 
ten roher gemacht hatte. Er war nicht mehr der liebe- 
trunfene Schwärmer, ber fih vormals, wenn von Aus⸗ 
fihten der Zukunft die Rede war, hoch und theuer ver⸗ 
maß, daß er in den Armen feiner Pauline bei Brod 
und Waffer glücklich feyn und Leinen König beneiden 
wolle. Es bedurfte jet lange Feines königlichen Ueber- 
fluffes, um feine Unzufriedenheit zum Ausbruch zu reis 
zen. Jede armfelige Karoffe, die er unter dem Fenſter 
vorbeirollen ſah, verfolgte er mit Augen der Sehnfucht, 
und mit dem lauten Wunfche, fie zu befigen. Er fügte 
dann noch immer die Betheuerung hinzu, daß er nicht 
ehrer ruhen werde, bis er fich eine @quipage und Be- 
dienten balten könne. Bon ber Gefangenkpft der ge= 
nügfamen Liebe wollte er nun vollends gar nichts mehr 
wiffen, fondern fprach von Kellern voll ausländifcher 
Weine, die er fich zulegen, und von geſchickten Kunfle - 
köchen, die er mit der Zeit von der Erbfchaft feines 
Vaters befolden wollte. Dergleichen windiges Gefchwäh, 
das Pauline täglich zu vernehmen bekam, that ihr web; 
denn fie ſah, daß fie in feinen Augen nicht mehr die 
mädtige Zee war, beren Sauberftab wüſte Eindden in 
blühende Paradiefe umfchaffen Eonnte. Darüber beklagte 
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fie fih aber nie gegen ihn, meil fie wußte, daß ein 
Herz, deſſen Wärme allmählig zu finfen beginnt, durch 
Borwürfe nur noch fchneller auf den Gefrierpunft ge⸗ 
bracht wird. 

Doc über die widrigen Blumen, die Eduard in der 
Wachſtube auflas und in feine Geſpräche verflocht, hatte 
fie manchen Eleinen Streit mit ihm. Es war dem from⸗ 
men und gefitteten Mädchen unerträglich, ihn fluchen zu 
hören. Diefe Untugend, die er in frühern Zahren nicht 
an fich bafte, gemöhnte er ſich jegt erft im Umgange 
mit feiner Kameradichaft an, und prunfte mit den finn« 
Iofeften Zlüchen, als ob fie die Löftlichften Perlen der 
Beredtjamkeit wären. Der Ton feines Umgangs war 
überhaupt nicht mehr fo fein und bejcheiden, wie vor⸗ 
mals. Er drang Paulinens Ohren manchen gemeinen 
Scherz auf, der fie zum Erröthen zwang. Kurz, er 
batte viel von feinem vorigen Zartgefühle verloren. 
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Zebuted Kapitel, 





: Der Zelbmarfchall ernannte feinen Sohn, fobalb er 
ibm das Portepee zugefchanzt hatte, zu feinem Adju- 
tanten , ließ ihn täglich an feiner Tafel fpeifen, räumte 
ihm in feinem Palafte einige Zimmer ein, und behan⸗ 
deilte ihn überhaupt als feinen Schoofjünger. Eduard 
fing nun an, die glänzende Rolle zu fpielen, die fich 
fein eitler Sinn längft gewünfcht hatte. Er genoß, als 
der erflärte Liebling des Premierminifters und Univer- 
falchefs in Kriegs- und Friedensfachen, der fchmeichel- 
bafteften Aufnahme in allen vornehmen Häufern der 
Reſidenz. Kein Wunder, daß ihn dieß aufblähte, und 
dag ihm fein tägliches Leben und, Weben in den Ge- 
felfchaften des Adels wenig Zeit übrig ließ, das Haus 
des Prokurators zu befuchen. 

Dennoch fand er fich noch bisweilen im Fluge dort 
ein und geberdete fich als der abgeichmadtefte Ged. 
Er fauste wie eine wilde Hummel im Zimmer herum, 
und machte einen beillofen Lärm mit feinen Elirrenden 
Sporen, die er mit einer gewiſſen Kunftfertigkeit (welche 
‚eine fleißige Hebung vorausfegte) fo heftig an einander 
flieg, daß fie einen bellen, melodifchen Ton von fich ga- 
ben, und ihm auf diefe Art zu einem mufitalifchen In⸗ 
ſtrumente dienten, womit er den Tert feiner faden Wi⸗ 
geleien begleitete. 

Daß er fi als Offizier nicht mehr damit abgab, das 
juriſtiſche Kauderwälſch des Profurators ins Reine zu 





— 
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ſchreiben, verfteht fich von ſelbſt. Deſſen ungeachtet 
nahm ihn Herr Sebaldus — der fonft mit Leuten, bie 
ihm Fein baares Geld einbrachten, wenig Umftände machte 
— immer ſehr wohl auf, und bezeigte feinem vormali⸗ 
gen Diener, den er nun als einen Abglanz der großen 
Landesfonne betrachtete, eine faft ſclaviſche Ehrerbietung. 
Der Prokurator war eine ber niedrigen Eeelen, bie 
vor allen Gemwaltigen der Erde wurmartig Priechen, 
und fich dadurch felbft bei ebeldentenden Großen äußerſt 
verächtlih machen. Vorzüglich begte er gegen ben 
Miniſter Sonnenftein einen fo Tomifchen Reſpekt, daß 
er nie deflen Namen ausſprach, ohne den But oder 
die Müge abzunehmen. Diefe beuchleriiche Geremonie 
beobachtete er wenigftens immer in Gegenwart ded Ad- 
jutanten, dem er die Gefälligkeit zutraute, daß er dieß 
Opfer der Demuth hoben Orts rühmen und preifen 
werde. Das geichahb aber nie; denn der, junge Herr 
bildete fich auf fein Degenband und feine künftige Adels⸗ 
würde ichon fo viel ein, daß er fi des Umgangs mit 
einer bürgerliden Familie halb und halb fchämte, und 
ihn nur incognito fortfegte. Beſonders aber machte er 
fh gegen feinen ftolgen Vater um fo weniger damit 
breit, da er von demfelben die Weifung erhalten hatte, 
dergleichen alte Bekanntſchaft völlig abzubrechen. 
Diefes Gebot würde ihn, wenn er Paulinen nod 
tedlich geliebt hätte, fehr erfchredt haben; er vernahm 
ed aber mit außerordentliher Gemüthsruhe, weil er 
ohne dieß ſchon entfchloffen war, in die Fußſtapfen ſei⸗ 
nes hohen Erzeugerd zu treten, und dem Bunde der 
Liebe eben fo wenig treu zu bleiben, als jener. Er 
hatte den feinen Grundfag: was der arme Schreiber 
verfprochen babe, brauche der reiche Edelmann nicht zu \ 
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halten. „Mit meinem Vater“ — ſprach er zu fi ſelbſt 
— „mar es ein anderes Ding. Der handelte unrecht, 
daß er meine Mutter im Stiche ließ; denn als er fich 
mit ihr verlobte, war er fchon ein gemachter Mann, 
ber feine Umftände und Berhältniffe genau kannte, und 
fh nach dem Tode feines Vaters frank und frei auf 
fein Rittergut fehen und ein Weib nehmen konnte, Ich 
hingegen verplämperte mich mit Paulinen, als ich mir 
noch felbft ein Fremdling war, und nicht im Traume 
daran dachte, das zu werden, was ich bin. Wie kann 
fie alfo noch jet von mir verlangen, daß ich die Ver⸗ 
bindlicykeiten des armen Schreiber , der gleichfam todt 
und begraben ift, erfüllen fol?" — 

Man fiehbt aus diefem Geipräche mit feinem tauben 
Gewiſſen, daß er die Chifanenfchule bes Profurators 
nicht ohne Nutzen befucht hatte. Er wäre bei dem al« 
lem noch ein halbehrlicher Mann gemwefen, wenn er fich 
gegen Paulinen freimüthig erklärt und ihr offenherzig 
entdedt hätte, daß ihn die Abhängigkeit von feinem Va⸗ 
ter in die Unmöglichkeit verlegte, ſich mit ihr zu ver« 
binden. Allein fo redlich ging er nicht mit ihr um. 
Er bemühte fich im Gegentheil, ihre Hoffnungen noch 
länger durch zweideutige, auf Schrauben geftellte Worte 
zu unterhalten. Hierzu bewog ihn aber nicht etwa — 
wie man zu feiner Entichuldigung glauben könnte — 
fhonende Beſorgniß, das Mädchen durch eine gerabe, 
beftimmte Erklärung zu erichreden, fondern ‚blos bie 
egoiftifche Furcht, daB er dann von Paulinen auf immer 
aus ihren Augen verwiefen werden möchte. Gr liebte 
fie noch mit der heißeften finnlichen Begierde, und wollte 
fi den füßen Genuß, mit einem ſchönen Mädchen ver⸗ 
traulich zu tändeln, fo lange als möglich erhalten. 
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Pauline durchblickte fein Herz und that im Gtillen 
auf ihn Verzicht. Diefe Entfagung koſtete ihr freilich 
viel trübe Stunden und Thränen; denn fie kiebte ihn 
immer noch mehr, als er es verdiente. Sobald fie aber 
die Kämpfe mit ihrem Herzen befanden und durch Bere 
nunft gefiegt hatte, dann war er ihr auch mit einem- 
male, trog feiner glänzenden Uniform, die ihm nicht 
übel ftand, ein gleichgültiges Weſen. Sie hörte feine 
gewöhnliche Unterhaltung von Bällen und Schaufpielen 
mit fo kaltem Lächeln an, als ob ihr ein Papagei et- 
was vorplaudere. Am liebften wäre fie feiner Beſuche 
ganz überhoben gewefen; ihr fanftes Gemüth konnte 
fi aber theild zu der gerechten Strenge eined Haus⸗ 
verbotes nicht entfchließen, theils durfte fie ed auch we⸗ 
gen ihres Vaters nicht wagen, der dem Saufewind mäch⸗ 
tig die Brüde trat, und lieber ein Auge eingebüßt, als 
ihm die geringfte Beleidigung zugefügt hätte. 

Der Unwürdige blieb daher als Hausfreund geduldet, 
und verurfachte Paulinen noch den Rachtbeil, daß er fie 
in einen übeln Ruf brachte. Die alten Jungfern und 
audere züchtige Matronen der Stadt hielten an ihren 
Kaffeetifchen ein ſchweres Behmgericht über fie, und tha⸗ 
ten einftimmig den Ausſpruch, daß der Umgang mit 
einem jungen Offizier im böchften Grade verdächtig fey. 
Sie ermangelten nicht, dieſes Urtheil von Haus zu Haus 
zu publiciren, und fo fand die Schuldlofe am Schand- 
pfahle der Verläumdung, ohne daß fie es wußte. Die 
natürliche Folge davon war, daß Fein ehrenhafter Mann 
weiter um fie warb, unb daß alle, deren Anträge fie 
vormals abgewieſen hatte, fchadenfroh darüber triums 
pbirten, daß file nun zur Strafe ihres Stolzes ehelos 
bleiben werde. 
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Eilftes Kapitel. 





Eduard verſuchte oft feinen Vater zu überreden, daß 
er ibn als feinen leiblichen Sohn öffentlich anerkennen 
und legitimiren laffen follte,; allein hierzu war der alte 
Sünder durhaus nicht zu bewegen. „Es ift mir un⸗ 
bequem,” fprady er, „daß ich in meinem Alter noch 
über einen Zugendftreich roth werden foll, und das wäre 
überall, wo ich Dich als mein Kind zum erftenmal vor» 
ftellte, unvermeidlihd. Ich würde die Frage: warum 
ih Dich fo lange verläugnet und nicht eher, als in 
Deinem zweiundzwanzigften Jahre aus dem Staube ge- 
hoben babe? auf jedem Gefichte zu lefen glauben. Die- 
fem ſtummen Zadel kann ich ja ausweichen, und ihn 
fogar, ohne daß Du etwas dabei verlierft, in ein Lob 
verwandeln, wenn ih Dich in den Adelftand erheben 
lafje und adoptire. Das wird man mir allgemein als 
eine großmüthige That anrechnen, und Du felbft ge= 
winnft dadurch an Ruhm und Achtung; denn dieje frei- 
willige Baterfchaft ift in der That ein Öffentliches Eh⸗ 
rendentmal, das id Dir errihte. Der leiblihe Sohn 
eines Mannes von Stande zu ſeyn, ift kein weſentliches 
Berdienft, fondern blos ein zufälliges Glück, und die 
Bürgerwelt bat daher nicht Unrecht, fich darüber auf 
zubalten, daß bier und da ein unnüger Menich auf 
feine hohe Geburt übermürhig pocht und trotzt. — 
Wenn aber einem armen Sünglinge von niedriger Her⸗ 
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Eunft bie Auszeichnung wiberfährt, von einem Großen 
bemerkt, geliebt und fogar an Kindes Statt angenom- 
men zu werben, fo feht dieß voraus, daß er durch vor⸗ 
trefflidye Sigenichaften feines Geiſtes und Herzens dieſes 
Borzugs würdig feyn müfle.” — 

Diefe fchmeichelbaften Gründe fchloßen Eduarden den 
Mund, und er ließ fi ohne weitern Ginwand gefallen, 
durch einen Umweg über Wien zur Sohnſchaft feines 
Vaters zu gelangen. Der verfchriebene Adelsbrief kam 
aus der Kaiſerſtadt an und ward zugleich mit der fürm- 
liden Adoption in den Öffentlichen Blättern bekannt ge= 
macht. Herr von Feldhbeim, genannt Sonnenflein, war 
acht Tage lang das Geipräc der ganzen Stadt. 

Aber der Profurator Sebald erlebte die Freude nicht, 
feinen ehemaligen Brödling als gnädigen Herrn zu be» 
grüßen. Er verfuhr — in feiner Kanzleiiprache zu re⸗ 
den — eines plöglichen Todes, als er fich eben über 
die enge Handfchrift feines neuen Schreibers (der fi 
noch viel ungeſchickter als Eduard anftellte) recht tüchtig 
geärgert hatte. 

Sein Nachlaß war gegen alles Erwarten fehr unbes 
deutend. Es lag zwar genug Geld in Kaften und Schrän«- 
ten herum, doch dieß ‚gehörte größtentheils feinen Klien⸗ 
ten,. und Pauline wurde noch überdieß von Wittwen 
und Waiſen, deren Vermögen er durch allerlei Liften 
am fich gezogen und in feinen Rugen verwendet hatte, 
mit Prozeflen bedroht. Sie beſprach ſich bierüber mit 
ihrem Vormunde, der ihr nach Unterfuhung der Sa⸗ 
hen erklärte: die Anforderer möchten freilih wohl recht 
baben, würden aber dennoch nichts ausrichten, weil es 
ihnen an gültigen Beweifen fehlte; daher ſollte fie nur 
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bie gerichtlichen Angriffe ruhig erwarten. Hierzu ließ 
fie es aber nicht kommen , fondern beftand darauf, daß 
‚ alle Anfprüde, deren Rechtmäßigkeit augenicheinlich 
war, ohne Berzug aus der Erbſchaft befriediget werden 
mußten. Als dieß geichehen war, blieb ihr nur ein 
Heft von einigen hundert Thalern übrig. 

Man begriff Anfangs nicht, wie die beträchtlichen 
Summen, die der Berftorbene Jahr aus Jahr ein er- 
worben hatte, fo gefhmolzen feyn konnten; doc, dieſes 
Räthſel enthüllte fich bei genauer Durchſuchung feiner 
Papiere. Da fand fih, daß er in ber legten Epode 
feines Lebens mit Gewalt hatte reich werden wollen, 
und darüber, wie die Bibel fagt, in VBerfuhung und 
Stricke gefallen war. Er hatte nämlich nicht nur fein 
eigenes baares Vermögen, fondern auch Wittwen⸗ und 
Waifengelder auf unmäßig hohe Wucherzinfen ausge» 
lieben, und bei diefem Wageftüde gewaltige Schlappen 
befommen. Andere verunglüdte Speculationen, die nicht 
minder unrühmlich waren, zu gefchweigen. 

Pauline, die man vorher für eine reiche Erbin hielt, 
war nun fo arm, daß fie fi durch die Nadel ernähren 
mußte. Wie glüdlich wäre fie gewefen, wenn fie Ednar⸗ 
den nie gekannt, und nicht feinetwegen manchen braven 
und wohlhabenden Mann, beffen zufriedene Gattin fie 
fie jest feyn konnte, verworfen hätte! 

Ihre Arbeiten fanden tbeild wenig Abſatz, theils wur⸗ 
den fie ihr von geizigen Kunden um den halben Lohn 
abgedrungen ; daher war ihr Fleiß nicht einmal wirk⸗ 
fam genug, fie in einer zwanglofen Unabhängigkeit zw 
erhalten. Sie ſah ſich genöthiget, die Unterftüpung 
einer alten Tante anzunehmen, die ihr zwar freie Woh⸗ 
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nung und Koft gab, dagegen aber auch die Freiheit ihrer 
MHeinften Handlungen beſchränkte, und ihr durch böſe 
Saunen das Leben fehr fauer machte. 

Herr von Feldheim hatte jegt die bringendfte Beran⸗ 
laſſung und fchönfte Gelegenheit, fich als ein rechtichafe 
fener Mann zu zeigen. Er mußte, wenn er das feyn 
wollte, bie verbindlichen Verhältniffe, in denen er mit 
Paulinen ftand, feinem Vater entdeden, und nicht eher 
ablaffen, bis er die Erlaubniß, fie vor dem Altar glück⸗ 
lich zu machen, von ihm errungen hatte. Das würbe 
freilid Mühe gekoftet haben; es gebrach ihm aber nicht 
an Mitteln, die Sache durchzufegen, wenn er fie mit 
Ernft angreifen wollte. In folden Fällen darf die 
Redlichkeit gegen den Eigenfinn eine ftarfe Sprache füh- 
ren, und fogar trogen und drohen. Dieſe legtere Waffe 
fand Ebduarden auf manderlei Art zu Gebot. Das 
Gehelmniß feiner Herkunft war ein mächtiger Talisman 
gegen den Alten, der es nun nicht mehr wagen durfte, 
vom Tollhauſe zu fprechen; und überdieß hatte ihm 
Eduard fchon tief in die Karte feiner eigennügigen Staats⸗ 
verwaltung gefehen, daß fich der ungetreue Haushalter 
in Acht nehmen mußte, mit dem Berteauten feiner ges 
heimen, lichtfehenen Händel in Unfrieden zu gerathen. 
Man Eonnte alfo Zaufend gegen Eins wetten, daß Son- 
nenftein nachgegeben hätte. 

Allein Herr von Feldheim, wie er war, handelte nicht 
als Herr von Feldheim, wie er feyn folltee Er pries 
ſich vielmehr glücklich, daß er noch dem Unglüd entgan« 
gen war, fich mit einer armen Frau zu belaften. Im 
Vebrigen war ihm Pauline noch reich genug an Schön« 
heit, und er befuchte fie fo oft, als es ihre mürriſche 
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Tante erlaubte, die fich nicht felten die Freiheit nahm, 
ihn vor der Thür abweilen zu laſſen. Der luftige Pa⸗ 
. tron war ihr von Haus aus zuwider, und machte ſich 
in der Folge durch einen höhniſchen Einfall, den er ſich 
über. ihren zärtlich geliebten Kater entwifchen ließ, noch 
ſtärker bei ihr verhaßt. 
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Zwölftes Kapitel. 





Die Schlangenwindungen eines elenden Wichtes , ber 
nicht den Muth bat, Ya oder Nein zu fagen, fondern 
aur immer von einem Tage zum andern einer beſtimm⸗ 
ten Erklärung: zu entfchlüpfen fucht, find ein widriger 
Anblid. Wir wollen daher in der Geſchichte des Herrn 
von Feldheim ein halbes Zahr, das uns keinen andern 
Erzählungsſtoff als folde Winkelzüge barbietet, über⸗ 
fpringen und fogleich von dem Hauptftreiche reden, burch 
ven er endlich den Knoten zerhieb. 

Er war ungefähr feit ſechs Monaten in den Adel⸗ 
Hand erhoben, als er das zufällige Glüd hatte, dem 
Erbprinzen, der ein junger, rafcher Herr von zwanzig 
Jahren war, einen Eleinen Dienft zu erweifen. Der 
Prinz lernte ihn bei diefer Gelegenheit Fennen, befprach 
fih in der Folge mehrmals mit ihm, fand an feiner 
Unterhaltung Gefhmad, und beehrte ihn nach und nad 
mit dem freundfchaftlichften Vertrauen. Doc darf man 
nicht denfen, daß fie fih von Staatsfachen unterredeten. 
Sie ſchwatzten, mie taufend andere junge Herren, von 
nichts als Hunden, Pferden und — Mädchen. 

Einft gingen fie auf einer Promenade Arm in Arm, 
Pauline und ihre Tante begegnete ihnen. Feldheim war 
Auf feinen Begleiter fo ftolz, daß er fich fchämte, fie zu 
grüßen, weil fie fehr einfach gekleidet waren. Er ſtrotzte 
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mit abgemandtem Gefichte bei ihnen vorbei, und nahm, 
mit feinem Gefährten fprechend, die Miene der größten 
Bertraulichleit an, um fi den beiden Frauenzimmern 
als Bufenfreund des Fürftenfohnes zu zeigen. 

Der Prinz (der Eeine weibliche @eftalt feiner Aufs 
merkſamkeit entwifchen ließ) heftete die Augen auf Pau- 
linen, die ihm vorher noch nie zu Geſicht gekommen 
war und ihm ſehr gefiel. Er bemerkte, dab fie im 
Borbeigehen die Augen niederfchlug und erröthete. „Ken⸗ 
nen Sie das Mädchen ?” fragte er haflig. Mein, fagte 
Feldheim, aber das Blut flieg ihm in bie Wangen. 
Der Prinz lobte Paulinens Schönheit, und betbheuerte 
mit einem galanten Fluch, daß er fi auf der Stelle 
in fie verliebt habe. Run bielt der eitle Feldheim mit 
dem Geftändniffe, daß er fie kenne, nicht länger hinter 
dem Berge, und erbot fich fogar auf die gefälligfte 
Weiſe zum Gelegenheitömacher. Der Prinz, der in Lie- 
beshändeln Fein Freund von vielen Umfchweifen war, 
gab ihm mit Freuden den Auftrag, eine geheime Zur 
fammentunft — bei der ibm aber nichts, was er 
wünjchte, abgeichlagen werden dürfte — zu veranftal- 
ten. Die Summe, die er zu diefem Vergnügen aus- 
fepte, war in der That fürftlih, und Feldheim zwei⸗ 
felte keinen Augenblick, daß die arme Nähterin dieſen 
lockenden Gewinn annehmen, und er, der Unterhändler, 
dadurch auf einmal der alten Verbindlichkeiten, die ihm 
noch bisweilen wider feinen Willen einfielen, quitt und 
ledig werden würde. 

Aber die tugendhafte Pauline verwarf, wie man ſich 
vorſtellen kann, feinen ſchändlichen und plumpen Arts 
trag, und entrüftete darüber fo fehr, daß fie ihm ihre 
Freundſchaft auftündigte, und in feiner Gegenwart bie 
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Tante erfuchte, ibm das Haus zu verbieten. Hierzu 
ließ fich die alte Dame nicht zweimal auffordern. Sie 
fhalt ihn wie einen Schulfnaben aus und wies ihm 
die Thür. Er blieb trogig ftehen und flug ein Hohn⸗ 
gelächter auf. Die Alte war aber fo mutbig, raſch 
gegen ihn anzurüden und mit allen ihren zehn Fin« 
gern feiner zierliden Frifur eine jämmerlihe Verwü⸗ 
flung zu drohen. Jetzt zog er ſich nach der Thür zu- 
rück, und fuhr aus wie ein böfer Geift mit Schimpfen 
and Zoben. 
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Dreizehntes Kapitel. 





Leute feines Schlages laſſen ſich nicht beleidigen, ohne 
auf Rache zu finnen; und je mehr fie felbft Unrecht ha⸗ 


ben, defto giftiger ift ihre Bosheit. Sie haſſen und‘ 


verfolgen Riemand grimmiger als den, weldyen fie we⸗ 
gen zugefügter Kränkungen um Berzeihung bitten follten, 

Sndem Herr von Feldheim die Treppe hinab ging, 
war er fchon entichlofien, gegen Paulinen (die ihm über- 
dieß feit einiger Zeit gleichgültig geworden war) irgend 
“einen bämiiyen Streich auszufübren. Hierzu trieb ihn 
noch ein anderer Sporn. Der Prinz, der fie feit jenem 
Spaziergange einige Mal wieder von weiten geichen 
batte, war beftig in fie verliebt und beftand mit Hitze 
darauf, ihre Bekanntichaft zu machen. Feldheim blickte 
mit den Augen des Eigennutzes und der Ehrſucht weit 
in die Ferne, und bielt es für rarhlih, dem Throner⸗ 
ben auf jede mögliche Art zu Dienften zu feyn. Sn 
Güte war bier nichts auszurichten. Er mußte Lift und 
Gewalt brauden. Ein nächtlicher Ueberfall fchien das 
einzige Mittel, die Wünſche feines erhabenen Freundes 
zu befriedigen. . 

Der Ehrenmann kannte jeden Winkel und jede Ge- 
wohnheit im Haufe der Tante, und wußte fogar, daß 
Pauline meiftens fo unvorfihtig war, den Schlüffel ih⸗ 
res Schlafjimmers, das nad) dem Hofe hinaus ging, 
ben Zag über im Schloffe ſtecken zu laſſen. Dieß er⸗ 


Pd 





3 2339 & 


fuhr er dur das Schelien der Tante, die fih biswei- 
len in feiner Gegenwart darüber ereiferte. Jetzt war 
ihm die @rinnerung dieſes Kleinen Umftandes fo lieb 
wie Gold, Gr fand ihn. fehr bequem zu feinem Bor» 
haben, Paulinen dem Prinzen in die Arme zu liefern, 
In diefer Abſicht fchlih er eines Abends ins Haus, 
traf den. Schlüffel im Schlofie, zog ihn leiſe ab und 
machte ſich mit feiner Beute wieder im Stillen davon. 

Der Schlüffel ward bald vermißt. Die Tante ſchmälte 
tapfer; doch weder fie noch Pauline fielen auf den Ge⸗ 
danken, daß er geftoblen feyn könnte. Wan hielt ihn 
für verlegt, und ließ am folgenden Tage einen andern 
fertigen, obne mit dem Schlofle jelbft eine Aenderung 
vorzunehmen. 

Feldheim — ber, mit der Sparfamleit der Zante ber 
kannt, richtig darauf gerechnet hatte, daß fie diefe ge⸗ 
wöhnliche Borficht unterlafien werde — führte nun in 
der dritten oder vierten Nacht nach der Entwendung 
des Sclüffels den Prinzen heimlich ins Haus. Sie 
verbargen fih im Hofe, bis alles ftill ward und alle 
Lichter verlojhen. Auch in dem Schlafzimmer, deſſen 
Zenfter fie vorzüglicd beobachteten, erftarb der letzte 
Schimmer eines Nachtlämpchens. Jetzt krochen fie aus 
ihrem Lauerwinkel hervor und fchlichen die Treppe hinauf. 
Feldheim verfuchte mit der Behutiamleit eines ausge» 
lernten Diebes feinen Schlüffel. Er ſchloß richtig. 

„Alone, Prinz!” flüfterte der Kuppler: „Sie können 
nicht fehlen. Drei Schritte von bier, linker Hand, ſteht 
das Bett. Sie wird fchreien; aber nur frifch geküßt, 


und ihr den Mund fo geftopft! 8 ſchläft Niemand in- 


der Nähe, und ich ſtehe Wade vor der Thür.” — 


Der Prinz ſchlich auf den Zehen ins Zimmer, tappte 





mit ben Händen herum, fand das Bett und beugte fi 
darüber hin, um die Schläferin mit einem Kuffe zu 
weden. Er traf glülli den Mund und fing eben 
begierig an, ihn zu verfiegeln, als ihm plötzlich ein 
fprübendes Unthier ins Geficht fprang , ihm die Baden 
zerfragte, und eine raube, widrige Stimme: „Hülfe! 
Hülfe!“ ſchrie. Kurz, Shro Durchlaucht waren an bie 
Tante geratben, die fich feit einigen Tagen mit ihrem 
Kater in die Hinterftube gebettet hatte, weil fie im 
Borderhaufe durch den nächtlichen Gaſſenlärm im Schlafe 
geftört worden war. 

Der Kuppler Eannte ihre Stimme und eilte, das Ge⸗ 
ficht mit dem Mantel verhüllt, ins Zimmer, um feinen 
Zreund von ihren Nägeln zu retten. Sie fprang in- 
deffen aus dem Bette, riß das Fenſter auf und fchrie 
in den Höf hinab: „Diebe! Mörder !- Feldheim drüdte 
den Prinzen zur Thüre hinaus. Diefer Rückzug machte 
der alten Dame Muth. Sie warf dem Fliehenden ihre 
Dantoffeln und eine gewiffe andere häßliche Bombe nach, 
die gewöhnlich in Schlafzinymern bei der Hand if. Zum 
Glück zetplagte fie, meil der Wurf zu kurz war, mit 
entfeglichem Krachen an der Treppe, ohne die Ausrei⸗ 
fer zu treffen. 

Das Zetergefchrei ber Tante hatte ben Hausknecht 
geweckt. Er ftand mit einer Ofengabel an der Thür, 
um den Dieben, die er oben im erflen Stod vermu- 
thete, den Rückzug abzufchneiden. Feldheim bot ihm 
lachend einen guten Abend und drüdte ihm ein Stüd 
Geld in die Hand. „Ihr feht wohl,“ fprad er, „daß 
wir weder Diebe noch Mörder find. Die ganze Sache 
it ein Spaß.” — Der Hausknecht, der ihn Eannte,. 
glaubte das und ließ fie entwifchen. 


— — —— — — — — 
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Nach diefem Vorfall bielt ſich Pauline nicht mehr 
für fider in der Stadt. Sie verbarg fi weit davon 
bei einem Landprediger, mit dem fie verwandt war. 
Vorher aber fchrieb fie Feldheimen einen Brief, der 
Hand und Fuß hatte. Sie fagte unter andern darin: 
„Ihr Bater, den Sie vormals einen Unmenfchen nann= 
ten, ift ein Engel gegen Sie. Er verführte Ihre Mut«- 
ter aus Leidenſchaft; Sie hingegen brüteten mit Ealter 
Bosheit den Entwurf aus, eine Unglüdliche, der Sie 
Liebe und Treue geſchworen hatten, einem fremden Ver⸗ 
führer zu verrathben und zu verkaufen. — Auf diefen 
Gipfel der Niederträchtigkeit, ven Sie mit fehnellen Rie⸗ 
fenfchritten erreicht haben, wird Ihnen wohl nicht leicht 
ein anderer Menſch nachfolgen.” 
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Bierzehntes Kapitel. 





Feldheim lachte mit knirſchenden Zähnen über diefen 
Brief, und Pauline blieb dann vergeffen. Er blieb, 
des verunglücten Abenteuerd ungeachtet, ber Herzens“ 
freund des Prinzen, den ein Jahr nachher der Tod fei- 
ned Vaters zum regierenden Herrn machte. 

Wer war vergnügter als Feldheim! Er Eonnte nun, 
barauf rechnen, alle feine ehrgeizigen Wünfche befriedigt 
zu feben. Der junge Fürſt machte auch fchon in ber 
erften Stunde feiner Regierung einen trefflihen Anfang 
dazu, indem er feinen Freund (der. nur erft wenige 
Wochen zuvor Stabslapitän geworden war) auf der 
Stelle zum Oberftlieutenant und Präfidenten des Kriegs- 
collegiums ernannte, Wer an den regelmäßigen Gang 
der Beförderungen in großen, wohlgeorbneten Staaten 
gewöhnt ift, wird freilich diefen Luftiprung nicht wahr- 
fyeinliy finden; dergleichen jähe Standeserhöhungen 
find aber in Ländchen, die man von einem Ende zum an⸗ 
bern in einem halben Tage durchreifen kann, nicht eben 
“ felten. Da geben oft die Zavoriten dem ftaunenden 
Volke das Schaufpiel einer Rakete: fie ſteigen plötzlich 
empor, machen oben ein Weilchen ein glänzendes Ge⸗ 
räuſch und fallen ſchnell wieder herab. 

@inen ſolchen Sturz befürchtete Sonnenftein. Der 
neue Regent war ihm als Erbprinz nicht gewogen, und 
überdieß fah der Minifter offenbar, daß er fich an fei- 
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nem eigenen Sohne eine Schlange im Bufen erzogen 
hatte. Der Kriegspräfident nahm einen barfhen Ton 
gegen ibn an, widerfprach ihm bei jeder Gelegenheit, 
Leiftete feinen Anordnungen in Geſchäftsſachen keinen 
Gehorſam, machte alles nach feinem eigenen Kopfe und 
verief fih auf mündliche Befehle des Fürſten. Diefer 
behandelte vollends den Minifter mit drüdendem Stolz 
und ließ es ihn empfindlich fühlen, daß er feiner los 
- feyn wollte. Sogar die Herren im Borzimmer (die ge- 
wöhnlid wie die hölzernen Männchen im Barometer 
jede Veränderung der Hofluft ricytig anzeigen) büdten 
ſich minder tief als font vor ibm. So folgte eine 
Kränkung der andern. Dieb ertrug Sonnenftein nicht 
änger al& drei Tage. Dann kam er durch ein freiwil⸗ 
iges Entlaffungsgefuch feiner Verabichiedung zuvor, die 
zwiichen feinem Sohne und dem Fürften fhon abgekar⸗ 
et war und des nächften Tages erfolgen follte. 

Feldheim ftelte ih, als ob ihn die Abdankung feie 
"6 Baters ſehr ſchmerze. „Heuchle nicht, mein Sohn!“ 
fra der &rminifter: „Ih ſah Dir’s feit dem legten 
Ahemzuge des verfiorbenen Fürſten an den Augen an,’ 
DE ih Dir im Wege ſtand. Wohlan, id made Dir 
Aatz! Sey kein ſchlimmerer Minifter, als ich’® war, 
ud handle wenigftens gegen Jedermann fo ehrlich, wie. 
io in den legten Jahren gegen Dich gehandelt babe! 
Velleicht glückt ed Dir beffer als mir, ein dankbares 
Gmüth zu finden.” — 

Rach diefer Herzensentladung verließ Sonnenftein ſo⸗ 
gli die Mefidenzftadt und begab ſich auf’s Land. 


<3 334 65 


Fünfzehntes Kapitel. 





Seine Hemter blieben einige Wochen unbefegt, dann 
erhielt fie FZeldbeim ohne Ausnahme. Der bdeutiche 
Schreiber, der durchaus nichts verftand, als ein Biß-. 
hen Buchftabenmalerei, würde als Minifter die kläg⸗ 
lichfte Figur gefpielt haben, wenn ihm nicht fein Vor⸗ 
fahr einen gefchieften Sekretär hinterlaffen hätte, ber 
feine.rechte Hand. geweien war und nun auch in Öffent- 
lihen Geſchäften das Zactotum feines Nachfolgers ward. 

Sonnenftein trat weder mit Beifall, noch mit Bedau: 
ren von der Bühne; aber der neue Staatsacteur be 
gann feine Rolle fo (hlimm, daß man bald jenen zw 
rückwünſchte, der zwar Niemand glüdfih, aber aug 
Niemand unglücklich gemacht hatte. Feldheim binge 
gen brachte gleih in den erften Tagen feiner Min 
fterfchaft einige wackere Dränner blos darum von 
Brode, weil er einen alten Privatgrol gegen fie begt. 

Andere Gefhäftsmänner, bie ihm nicht Enechtifde 
Chrerbietung erwiefen, fuchte er dadurch zu demüth⸗ 
gen, daß er ihnen unerträgliche Bürden zweckloſer X⸗ 
beiten auflud, die bes dabei verfchwendeten Papies 
nicht werth waren. Meberhaupt begegnete er Jeden, 
ber ſich in Dienftverhältniffen vor ihm beugen mußte, 
mit empörendem Webermntb, und fehimpfte beſondrs 
bie Subalternen in feiner Kanzlei oft ohne Grund pie 
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ein betruntener Bootoknecht. Wegen eines mißrathe⸗ 
wen Federzugs — denn darüber Erittelte der gewefene 
Advokatenſchreiber unaufhörlich — flürzten ihm ganze 
Heerden von Ochfen und Eſeln aus dem Munde! 

In feinem Haufe berrfchte die ausjchweifendfte Uep⸗ 
pigfeit und Pracht, und er fuchte fie durch raftlofe Er⸗ 
findungen neuer Auflagen, wodurch er die Unterthanen 
ganz ausfaugte, immer höher zu*treiben. Das ward 
ihm nicht fchwer, da ihn der Fürft, den alle ernfte Ge⸗ 
ſchäfte anekelten, nah Willkür ſchten ließ und ohne 
Bedenken jedes Papier unterfchrieb, das ihm der Mini« 
fler vorlegte. Dieſer Eonnte aljo mit der größten Ge⸗ 
mächlichkeit rauben und tyrannifiren, und er that bei⸗ 
des. Wer Geld hatte, ward gefchröpft; wer ihm ver- 
haft war, verfolgt und gedrüdt. Sein Herz blieb beim 
Anblick des höchſten Elends fo hart und kalt, wie ein 
Ambos. Armuth und Niedrigkeit trat er mit Hohn 
unter die Füße. Nur Rang und Reichthum fanden 
Shug und Hülfe, bei ihm, und Gewalt ging immer 
vor Recht. 

Es liegen fi hundert ſchändliche Sefchichten von ihm 
erzählen; doc was nüpte diefe Umftändlichleit? Man 
hört im täglichen Leben von Menfchenpladerei fo viel, 
daß man diefes Kapitel in Büchern gern überfchlägt. 
Bir wollen daher unfern Winkeldefpoten fo fchnell als 
möglich bei Seite fhaffen. Er bewährte durchaus das 
derbe Sprichwort, das einen geabelten Bauer — und 
überhaupt jeden mächtig gewordenen Glüdspil; — mit 
einem Scheermefier vergleicht; wie er denn auch über» 
haupt in feiner ganzen Laufbahn vom Unteroffizier bis 
zum Staatöminifter und Generalfeldmarfchall die alte 
Erfahrung beftätigte: daB ſich dergleichen Emporfümme 
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linge gewöhnlich in eben demfelben Grade verfchlimmern,. 
in welchem ſich ihre Lage verbeſſert. — Als er bie: 
böchfte Stufe erreicht hatte, war er eine vollendete Gei⸗ 
Bel aller von ihm abhängigen Menichen, denen er nicht. 
wohl wollte. 
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Techszehntes Kapitel. 





Acht oder zehn Jahre trieb er fein Unweſen ganz 
firafloe. Dann aber bereitete die Göttin der Rache 
und Bergeltung auch ihm eine Geißel. 

Der Fürſt unterhielt feit geraumer: Zeit eine feurige 
Staliänerin. Er ward ihrer nach und nach überdrüßig 
and wollte fi) von ihr trennen. Die Wälfche war aber 
ein fchöner Teufel, der ficy nicht ſogleich bannen ließ. 
Anfangs, als der Yürft mit ihr bekannt ward, betrug 
fie fih wie eine veftalifche Jungfrau. Er bot vergebens 
alle Schäge, die er beiaß, für ihre Gunſt. Sie ergab 
fi nicht eher, als bis er ihr fchriftlich verſprach, fie 
mit der Zeit zu feiner rechtmäßigen Gemahlin zu er- 
heben. 

Diefe Webereilung bereufe er nun, und hätte feine 
Braut gern mit den höchften Aufopferungen abgefun- 
den; aber fie, eine geborne Gräfin aus einem verarm⸗ 
ten Haufe, beftand darauf, den Thron mit ihm zu thei« 
len. Nah langwierigen Unterhandlungen ließ fie ficy 
endlich gefallen, eine Stufe niedriger zu ſtehen und mit 
der Hand des. Minifterd Feldheim zufrieden zu feyn, 
der ſich aus Eigennutz und Eitelkeit feinem gnädigften 
Herin zum Stellvertreter angetiagen hatte. Gr liebte 
die Gräfin nicht, und fie verachtete ihn. Doch — ſie 
wurden ein Paar. 

Anfangs ſtanden ſie mit einander in einem erträgli- 
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chen Bernehmen, und Feldheim mar einfältig genug, 
feiner ränkevollen Gemahlin ale feine Heimlichkeiten 
und Beruntreuungen zu entbeden und ſich dabei über 
die Blindheit des Fürſten fehr Tuftig zu machen. Die 
Schlaue fagte wenig dazu, merkte ſich aber jedes Wort, 
um fich diefer unbefonnenen Geftändniffe bei vorfallen« 
der Gelegenheit als Schug- und Trutzwaffen zu bedienen. 

Als das Herz des Fürften einige Monate brach gele- 
gen hatte, blühte darin die Blume der Liebe gegen die 
Staliänerin wieder auf und er erneyerte den zärtlichen 
Umgang mit ihr. Das war ihm laut des gejchloffenen 
Ehevertrages erlaubt. Der Minifter durfte darüber 
nit mudfen, und er war auch fo ſtumm wie ein Fiſch. 

Aber feine Gemahlin begnügte fi nicht an dieſer 
Nebenliebichaft, fondern muthete ihm zu, fein Ehebett, 
das nur für drei Perjonen eingerichtet war, noch mit 
einigen andern Herren zu theilen. Diefe Mitgenoften 
wollte er nicht dulden. Darüber entftand ein häuslicher 
Krieg, der von Tag zu Tag mit fleigender @rbitterung 
geführt ward. Sie warf ihm mit den ſchnödeſten Wor⸗ 
ten feine Herkunft vor, umd feßte gegen ihn fogar in 
Gefellichaften alle Achtung fo ganz aus den Augen, daß 
fie ihn oft, indem er dabei war, in ihrer Mutterſpra⸗ 
che, wovon er kein Wort verftand, einen Dummkopf 
und Bankart fchimpfte. 

Einſt überrafhte er fie in den Armen eines Neben- 
bublere. Darüber gerieth er in Darnifch, verfolgte dem 
fliegenden Liebhaber mit blankem Degen und verſetzte 
ihr, als fie ibn davon abhalten wollte, einen Schlag ' 
ins Gefiht. Gin Dolhfloß, der ihn zum Glück ver- 
fehlte, war ihre Antwort, Sie jagte ihn wie eine Furie, 
mit dem Mordftahl in der Hand, aus einem Zimmer 
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ins andere. Er flüchtete, feines Lebens nicht ficher, aus 
dem Haufe. 

Jetzt erbracd fie einen Schreibefchrant und bemäch⸗ 
tigte fich feiner geheimflen Papiere, die ibn als einen 
treulofen Staatsdiener und Hochverräther ins Licht ftell« 
ten. Mit diefen Urkunden flog fie nach Hofe und jegte 
Durch Borzeigung derfelben den Fürften in Erſtaunen 
und Wuth. Er beſchloß auf der Stelle, den Minifter 
in Berhaft nehmen zu laffen. 

Das geſchah. Er ward auf eine Zeftung gebracht, 
und es entftand gegen ihn ein weitläuftiger Kriminal⸗ 
prozeß, der ſich mit der Confiscation feines fämmtlichen 
Bermögens und der Berurtheilung zu zebniahriger Ge⸗ 
fangenſchaft endigte. 

Als er wieder in Freiheit kam, war er (weil auch 
die Güter ſeines, während der unterſuchung verſtorbe⸗ 
nen Vaters eingezogen wurden) ſo bettelarm, daß er 
ſich jetzt in einer der größten Städte Deutſchlands vom 
Lohnſchreiben ernähren muß. Dennoch hat ihn fein 
Stolz nicht verlaffen. Er geht noch oft, wie man fagt, 
in einem mit Gold gefticdten und einem Ordensſterne 
gezierten Kleide, dad er aus dem Sciffbrudy feiner Ho⸗ 
heit und Herrlichkeit gerettet hat, in Gegenden ber 
Stadt, wo man ihn nicht als Lohnſchreiber kennt, fpa- 
zieren, und dankt außerordentlich. gnädig, wenn ihm 
eine gutwillige Schildwache die Freude macht, das Ge⸗ 
wehr vor ihm zu präientiren. 

Pauline hatte ihre reihe Tante beerbt, und lebt als 
Gattin eines redlichen Landpredigers in einem glüdli- 
den und zufriedenen Wohlſtande. 
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Al. 


Serr von Karg und feine Gemahlin. 


Ein Gemälde nad dem Leben. 





6 


Wie thoͤricht iſt das Beginnen der Alten, 

Die jeden Heller an Ketten halten! 

Sie ſtehen am Ziel ihres Wegs durch die Welt, 
Und forgen noch ängftiih für Reiſegeld. 


- Man befchultigt manchen Romanendichter, daß er die 
Schilderung feiner Charaktere übertreibe, und man bat 
oft Recht; Doch auf der andern Seite ift es auch wahr, 
daß in der wirklichen Welt eine Menge Gonderlinge 
haufen , die mit den Gefchöpfen der Phantaſie, denen 
man Ueberfpannung und Unnatürlichleit vorwirft, in 
wunderlichen Streichen wetteifert und fie fogar oft Über« 
treffen. 

Zum Beweiſe diefes Satzes mag bier ein altes ade⸗ 
ches Paar dienen, das durch lange Uebung in ber 
Knauferei zu einem hoben Grade von Meifterfchaft ge⸗ 
langt war. Dieſe feltfamen Menfchen,. in einem Ro⸗ 
man aufgeftellt, wären zuverläßig von NRezenfenten und 
Leſern für ungeſchickte Hirngefpinfte gehalten worden; 
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aber fie lebten und Hanbeiten, wie es ber Aufzeichner 
felgender Anekdoten (ber hier Teineswegs als Hire- 
fyiuner arbeitet) theils mit eigenen Augen ſah, theüs 
von bewährten Zeugen hörte. 

Derr von Karg* und feine Gemahlin befafen na 
der mäßigen Schäpung ein Bermögen von achtzig tau⸗ 
gend Thalern, hatten weder Kind noch Regel, und wa⸗ 
ren beiderüber fiebzig Jahre alt. Von Ihrer Lebensart 
in früheren Zeiten hat ihr gegemmärtiger Geſchichts⸗ 
tepreiber keine Kunde. Gr fand blos Gelegenheit, fie 
zu beobachten, als fie im biefem Alter vom Lande nad) 
der Hauptfiadt famen, um einen Prozeß zu betreiben. 
Sie wollten dadurch ein Rittergut erobern, woran fie 
nicht den mindeften gerechten Anſpruch hatten. Wenig⸗ 
#end war die Sache fd verwidelt und weitausfehend, 
daß es bei ihren hoben Jahren durchaus numöglich 
war, dad Endurtheil zu erleben. Ueberdieß ftritten fie 
mit ihrem nächften Erben, dem ber Zankapfel — wenn 
fie ihn auch noch am Rande bes Grades gewonnen hät⸗ 
ten — nach ihrem Tode wieder zufallen mußte. Doch 
dieß alles hielt fie nicht ab, den Rechtsſtreit mit raſtlo⸗ 
fem Eifer zu verfolgen. Sie beftürmten Richter und 
Anwälte, und ſchonten dabei nicht ihres geliebten @el- 
des, das ihnen in allen andern Fällen an die Seele 
gewachſen war. 

Beide waren durch tägliches Hungerleiden zu Skelet⸗ 
ten zufammengeborret und gewöhnlich nicht viel beffer 
als Bettler gekleidet, .Diefer armfelige Aufzug bewog 
dann und wann einen Erbſchleicher, ihre Garderobe 
durch einen Beitrag aus ber feinigen zu verbeffern, und 

* Dieſer Name ift die einzige Erdihtung im ganzen Nuf: - 

ſatze. 


Langbein's ſaͤmmtl. Schr. XV. Bdb. 16 
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fie nahmen dergleichen milde Spenden mit renden an. 
Bei dem allen fehlte es ihnen nicht an Stolz auf ihre 
Geburt, und fie brachten ihm mandyes Opfer. Dahin 
gehörte zum Beifpiel der Aufwand, den ihnen zwei ei- 
gene Pferde machten. „Wir brauchen die Mähren nicht ;“ 
fagte die gnädige Frau: „fie find und zur Laſt und 
frefien uns faft auf; aber unfer Stand erfordert es, 
fie zu halten.” — 

Hätten fih die armen Gaule einen Herrn wählen 
können, fo würden fie gewiß lieber einem Bauer, als 
ſolchen Standesperfonen gedient haben, denn ihr Fut⸗ 
ter ward ihnen aus dem Haferkaſten, der im berrichaft- 
lichen Wohnzimmer fland, nur zur höchften Lebensnoth⸗ 
durft zugemefjen und des Nachts Fein Hälmchen Stroh 
untergeftreut. Sie mußten den ganzen Winter, der 
eben damald ungewöhnlich hart war, in einem kalten, 
Iuftigen Stalle auf nadten Bohlen liegen. 

Ihnen drohte noch ein anderes Unglüd. Frau von 
Karg börte, daß die Roßhaare im Preife fliegen, und 
kam fchnell auf den Gedanken, ihren Pferden die Schweife 
fo kurz als möglich ftugen zu laffen und fie zu verfil« 
‚bern. Die Ausführung. diefer Speculation mußte jedoch 
Schwierigkeiten gefunden haben, denn fie unterblieb. 

Der Kargiihe Hofftaat beftand aus einem Kuticher 
und einem Bedienten; beide aber hatten nur Einen ge⸗ 
meinſchaftlichen Rod. Dieſer Oekonomie kann man ei« 
nen guten Rebenvortheil nicht abſprechen. Manche Herr» 
haft wird von ihren Bedienten, die bisweilen alle zu- 
“ gleich ihren eigenen Geſchäften und Vergnügungen nach⸗ 
geben, verjäumt und im Stiche gelaffen ; diefe Vernach⸗ 
läßigung hatte jedoch das Kargiihe Ehepaar nie zu 
befürchten. eine Domeftifen mußten es fein bleiben 
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‚lafien, zu einer und berfelben Zeit herumzuſchweifen, 
denn fie konnten den einzigen Rod, den fie hatten, nicht 
theilen. 

Sn dem Danfe, wo unfere G@eizigen ein möblirtes 
Zimmer bezogen, verfuchte die Dame (die überhaupt 
viel fparfüchtiger war ald ihr Gemahl) allerlei liftige 
Borfpiegelungen, um fi freie Koft aus der Wirths⸗ 
küche oder wenigftene Speifung um ein Spottgeld zu 
verſchaffen. „Wir find alte umd reiche Leute,” fagte fie, 
„baben einen nothwendigen Erben und können unier 
Bermögen vermachen, wem wir wollen. Wer uns Wohl⸗ 
‚thaten erzeigt und uns wartet und pflegt, der ſoll's 
baben.” — Das war jedoch in den Wind geredet. Man 
ließ fi von der Lockſtimme des Vogels, den man an 
feinen Federn kannte, nicht täuihen. Die arme Dame 
mußte fich . felbft beköftigen. Sie kaufte, wie man den- 
ten kann, fo wohlfeil ald möglich ein und zählte bie 
Grbfen in den Topf. Ihr theuerftes Leckermabhl beftand, 
aus Fiſchen, die auf dem Markte halb verſchenkt wur⸗ 
den, weil fie eines natürlichen Todes geftorben waren. 

Der böfe Winter machte ihr viel zu fchaffen. Sie 
ſaß Zage lang und zerfchnigte mit ihrem Tiſchmeſſer 
ein Scheit Brennholz nach dem andern in Eleine Späns 
ben. Bei dieier Arbeit ftellte fie auch ihren Gemahl 
und ihre Bedienten an. Doch bekam der Dfen von die- 
fen fo niedlich zubereiteten Biffen wenig zu genießen. 
Er ward in der ftrengften Kälte nur Ein Mal des Ta⸗ 
ges und überdieß fo kärglich geheizt, daß er bei dem 
beften Willen, feine Sculdigkeit zu tbun, kaum lau 
werden konnte. Die zärtlichen Gatten zankten fih dann 
-am die wärmfte Stelle. Es war Schade, daß ihnen 
die Art, wie vor Zeiten ein reicher, aber ſehr geiziger 
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Arzt in Holland dem Winter trotzte, nicht befgnnt war; 
fie hätten es ihm gewiß nachgethan. Dieſer Filz heitgte 
nie ein, und hatte in ſeinem Hauſe kein Splitterchen 
Brennholz. als einen ungeheuer großen Klohh, dem er, 
wenn ihn fror, vom Boden in den Keller, und aus 
dem Keller auf den Boden trug. Diet faure Geſchäft 
tried der neue Siſyphus fo lange, bis er wie ein Bra⸗ 
ten ſchwitzte. 

Frau von Karg liebte den Schnupftabal über alle 
Maben, war nber ihrer Naſe eine Stiefmutter, und gab 
ihretwegen keinen Heller aus. Doch wenn fie irgends 
wo eine gefüllte Doie fand, ſprach Fe ihr Fleifig zu, 
und ging oft nach diefer Labung über die Gaſſe. Glüd- 
licher Weiſe entdedte fie in ihrer eigmen Wohnung 
eine ergiebige Quelle. Sie bemerkte einft, das ihr Kut- 
ger, der ein harter Schmaucher war, den Grundftaub 
feines Tabaksbeutels wegwerfen wollte. Geſchwind that 
fie ihm Einhalt, und. machte einen Berfuh, den Mulm 
feines Stinkkrautes zu fchnupfen. Sie fand bie Prife 
ſehr ſchmackhaft, und befahl ſogleich, ihr Fünftig diefes 
Kebricht zu überliefern. — So geübt war ihr Auge, 
an der verächtliihften Sache eine Nitylichkeit auszuſpähn. 

Gegen das neue Jahr wollte fie fich mit einem Ka- 
Vender veriorgen und fragte nach ber wohlfeilften Gat⸗ 
tung. Man fchlug ihr den Comptoirx⸗Almanach vor, ber 
aus einem einzelnen Blatte befteht, und nit mehr als 
einen baaren Groſchen koſtet. Doch auch biefer Preis 
ſchien ihr zu theuer. Ste ließ daher bei einem Schrift- 
fieller (der ihr Nachbar war, übrigens aber mit ihr in 
feiner nähern Bekanntſchaft fand) Durch die dritte Hand 
anfragen, ob er ihr nicht etwa dieſes Werk durch Buch⸗ 
händler » Gonnerionen mit einigem Rabatt verihaffen 
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könne. — Lieber Himmel! wenn alle Menſchen um’s 
Neue Jahr fo knickern wollten, was follte dann aus den 
zahlloſen Almanachen und Tafchenbüdgern in Deutſchland 
werden ! » 

Frau von Karg fand fich oft in der Küche ihrer Haus» 
wirthin ein umd gudte mit langem Halſe in alle 
Töpfe. Bisweilen fchöpfte ke von dem Fleiſche, das ber 
Wirthin gehörte, ben unnügen Schaum ab und fagte, 
fie wollte ihn der Rage geben. Sie ging nun mit dem 
vollen Löffel aus der Kühe und rief laut: „Miep! 
Mietz!“ — Aber indem fich der eingeladene Gaft mit 
bebenden Schritten nahte, um das angebotene Frühſtück 
in Empfang zu nehmen, verichlang fie es ſelbſt. 

Einft war ihr Gemahl gefährlich krank. Die Bedien⸗ 
ten mußten wechſelsweife, jeder eine Nacht, bei ihm 
wachen. @iner von ihnen liebte den Schlaf und äuſ⸗ 
ferte eines Abends in Gegenwart feiner gnädigen Frau: 
ec wollte gleich vier Gtoſchen darum geben, wenn er in 
der folgenden Naht der Krankenwache überhoben feyn 
könnte. „Topp!“ vief He ſchnell: „Geb' Gr die vier 
Groſchen ber; ih will an Seiner Stelle wachen.” — 
Der Bediente zog vergnügt feinen magern Beutel; fie 
nabm dad Geld und ließ ihn zu Wett gehn. 

Dieier Handel Elingt unglaublich; doch er ift völlig 
wahr, und gibt nebenbei einen aufchaulichen Beweis, 
daß fie mit ihren Domeſtiken in einer ſehr niedrigen 
Bertranlichkeit gelebt haben muß, weil fich fonft der 
Ireund des Schlaf feinen freimüthigen Wunſch in ih⸗ 
ren Beiſeyn nicht erlaubt hätte. Zu andern Zeiten 
hingegen nahm fie gegen ihre Leute einen gewaltig ber 
ben Zon an, und führte ihnen fleißig zu Gemüthe, daß 





fie die Ehre, einer adelichen Herrichaft zu dienen, ge⸗ 
bührend ſchätzen ſollten. 

Der Bediente war aber dennoch fo blind und uner⸗ 
fenntlich gegen diefes Glüd, daß er der Ehrenftelle, bei 
der er nur einen halben Rod befaß, plöglidy entfagte, 
und fih nach einem andern Poften umfah, mo er nicht 
mehr nötbig hätte, mit einem Kameraden in einer fo 
unbequemen Gemeinfchaft der Kleider zu ſtehen. Herr 
von Sarg (der jegt wieder genefen und im Begriff war, 
auf fein Gut zurüd zu reifen) entließ ihn ungern; 
aber noch ſchwerer ward es ihm, ſich von einigen Tha⸗ 
lern zu trennen, die der Bediente noch bei ihm zu for» 
dern hatte. „Begleite mich bis vor's Thor; da follft 
Du fie haben!” fprah er am Tage der Abreife. Der 
Bediente mußte fich entichließen, feinem Gelde nachzu⸗ 
laufen. Doch — laufen durfte er eben nicht. Herr 
von Karg (der feine Roſſe felbft lenkte und lenken mußte, 
weil er den Kutjchbod einem annehmlichen Käufer über 
lafien hatte) fuhr, um das Gefchirr und die Räder 
zu ichonen, fo langfam, als ob er einem Leichenzuge 
folgte; fein Gläubiger konnte aljo ganz gemächlich ne⸗ 
ben dem Wagen ber geben. Er that es, und erwartete 
von einem Augenblide zum andern, daß der Reiſende 
til halten und ihn gebührend entlaffen werde. Allein 
die Schnedenfahrt ging beinahe eine Stunde lang ohne 
Pauſe fort. Der Fußwanderer ward müde, bat wieder: 
bolt um Abfertigung, ward aber immer eingeladen, feine 
Begleitung noch weiter fortzuiegen. Er ſah fich endlich 
genöthigt, fi duch ein Zwangsmittel zu feinem Gelde 
zu verhelfen, und feinen Schuldner auf freier Straße 
zu pfänden, Dieß that er durch Wegnahme der Peitiche, 
bie er dem alten, Eraftlofen Manne plöglic aus der 
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Hand riß. Er lief damit felbein, und forderte ben 
Herrn von Karg von weitem auf, fie durch Entrichtung 
feiner Schuld einzulöfen. Der Gepfändete fchimpfte wie 
ein Rohriperling aus dem Wagen heraus, und nannte 
diefe Selbfthülfe einen Straßenraub. Da er aber fah, 
Daß er dadurch feine Peitſche nicht wieder befam, fo 
bequemte er ſich zur Zahlung. 

Kurz darauf mußte er eine noch größere Schuld — 
die Schuld der Ratur — bezahlen. Seine arme Wittwe 
fab fih im foigenden Winter gezwungen, den Landes» 
bern um ein Klafter Holz anzufleben. Mit. ihren Ver⸗ 
mögensumftänden unbelannt, hielt man fie für fo arm, 
ale fie ſich in ihrer Lläglichen Bittſchrift geichildert 
batte, und es ward befchlofien, ihr das begehrte Gna⸗ 
dengefchent zu ertheilen. Aber einer ihrer Bedienten, 
den fie auf irgend eine Art zur Rache gereizt hatte, 
machte es ihr auf eine boshafte Weife zu Wafler. 

Er ging aus eigenem Antriebe, fo gut ale möglich 
gelleidet, zum Direktor des Holzweiens, und erkundigte 
fih im Namen der Frau von Karg nad dem Erfolg 
ihrer Supplit. 

„Wer ift Er?” fragte der Direktor. 

Ich bin der Kammerdiener ber Frau von Karg, ante 
wortete der DBediente. 

„Kammerdiener? — Nicht möglih! — Wie Fam 
eine arme Wittwe zu einem Kammerdiener ?" — 

Der Schalt lächelte hämiſch. 

„Worüber lacht Er?“ / 

Daß Em. Gnaden meine Herrfchaft arm nennen, das 
mit thun Sie ihr doch wahrhaftig fehr Unrecht! Sie 
bat Rittergüter und Kapitale, und könnte wohl den gan⸗ 
zen Holzhof zehn Mal auslaufen. — 
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Des Direktor erftaunte und gab der Suyyplifantin, 
als fie much eimigen Zeit ihr Geſuch perſönlich bei ihm 
in Grinnerung bradkte, darüber einen nachdrücklichen 
Berweid, daß fie unter der Maske der Armuth cin 
Almoſen hatte erſchleichen wollen. 

Doch genug von der edlen Frau von Karg, ob fie) 
glei) folder charakteriſtiſchen Anekdoten viel mehr won 
ihr erzählen ließen. Nur diefen einzigen Zug noch: 
Sie gerieth einft darüber in Zorn, daß ihr Bedientes 
für jemand im Haufe, der ſchnell Licht brauchte, Fener 
anfchlug. Anterſteht Euch das nicht wieder !” fagte fie. 
„Wie Bü’ ich denn Dazu, meinen Zunder für fremde 
Beute verbrennen zu Tafien # 

Diefe Blumenlofe mögen einige Schnurren von ame 
dern Setzhälfen beſchließen. 


Taͤglicher Abendverdruß. 


Wenn's Abend wird, flucht Harpay fi 
Ein Stückchen in den Bart. 

Es wurmt ihn, daß der Tag entwich, 
Der Oel und Docht ihm ſpatt. 


Joſt und ſein Diener. 


„Faulenzer!“ rief der Knicker Joſt: 

„Trag dieſen Brief ſchnell auf die Bol!“ — 
„Ach,“ ſprach der Diener, „ich bin krank, 
Und katnn nicht aufftehn von der Bank!« — 
„Hm!“ ſagte Joſt, „was iſt zu thun? 

So geh? ich ſeloſt — mis Deinen Schuhn.“ 
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Der Univerſalerbe. 


Der alte Greif, der ganz und gar 

Bor Geiz verrüdt geworden war, 

Lag ächzend in den legten Zügen, 

Und fandte plöglih zum Notar, 

Um über feine große Schaar 

Sefangner Füchſe zu verfügen. 

Der Rechtsmann tras gefhwind herein 
Und fragte: „Wer (vll Erbe feyn 7“ 

Derr Greif orhob fi blei und hager 
Wie ein Gefpenft auf feinem Lager, 
Warf feine hohlen Uugen flier 

Herum auf feine todten Schäße, 

Und ſprach: „Mein Herr, ih muß von hier, 
Drum feg mein Haus beftelt! Ich febe, 
um Hab und Gut mit zu zerſtreun, 
Mich felbft zu meinene Erben ein. — 


Dad Spiel am Grab. 


Auf ihrem fhönen Schloffe lebte 
Die reihe Graͤfin Geyersklau 
So karg wie eine Bettelfrau. 
Sie näht? und ſtrickte, (pann und webte 
Sogar mit hoher Hand ums Lohn, 
Und fürchtete des Todes Drohn 
(Denn fie wir achtzig Jahre ſchon) 
Nur darum, weil die Gorgenbürde, 
Was ihre Begräbniß often würde, 
Ihr fort und fort den ganzen Tag 
Wie Felſen auf dem Herzen lag. 


Urpidslich vührte fie der Schlag, 
Und flammelnd ward von ihr befohlen, 
Den Prediger des Dorfs zu holen. 
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Er fam und feäte fih ans Bett. 

„Herr Baflor,“ Tagte fie, „wir machten 
Bor Zeiten mandes Spiel Bidet, 
Und wenn Gie’s nicht für Sünd' erachten, 
So hab’ ih noch in diefem Nu 
Am Rand des Grabes Luft dazu.“ — 


Sie fpielten, und der Hirt der Geelen 
Berlor fein ganges Tafchengeld. 
Er mollte traurig fich empfehlen. 
„Rein,“ ſprach die Gräfin, „wenn’s gefällt, 
Ein Spiel noch! Hatten Sie fi wader, 
Falls Sie Hei jeßiger Bartie 
Den Kürzern ziehn, fo ſchaffen Sie 
Mich gratis auf den Gottesader.“ — 


Der Bfarr verlor; und freudig fchrie 
Die Gräfin auf: „So wollt’ ich's haben !“ 
Und auf ihr dringendes Geheiß 
Berfprah er es ine ſchwarz auf weiß, 
Sie unentgeidiih zu begraben. 
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xl 
Der Hut. 


Der Präfident, Herr von Zwinger, mar ein feiner 
Herr von einigen dreißig Jahren, hatte feine Geräthe 
und Kleider, und befonders einen fehr feinen Gaftorhut, 
den er wie feinen Augapfel in Acht nahm. Er war ein 
fparfamer, haushältiger Mann, der feine feinen Sachen 
nach Möglichkeit fchonte. Das einzige, was an ihm 
wohl etwas feiner feyn Eonnte, waren feine Sitten und 
Grundſätze. Er war hart, ungeftüm und jähzornig ge⸗ 
gen Geringere, und ein ausſchweifender Liebhaber des 
fhönen Geſchlechts. 

Eines Abends durchſtrich er bei Mondichein einen ein⸗ 
famen Park, Er hoffte vielleiht, einem freundlichen 
Mädchen zu begegnen: aber plötzlich ſchoß binter feinem 
Rüden ein männlier Raubvogel hervor, riß ihm feinen 
Biberhut vom Kopfe und verſchwand im Gebüfd. 

Der Präfident wagte nicht, den Schnapphabn zu vers 
folgen, weil er in diefer menichenleeren Gegend befürch- 
ten mußte, noch mehr geplündert zu'werden.« Er eilte 
verdrießlich nach Haufe, und fchämte fi) vor alten Leu⸗ 
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ten, die ihm begegneten, und ſich merklich verwunder⸗ 
ten, ihn varköpfig wandeln zu ſehen. 

Der Buſchklepper verkaufte ſeine Beute an einen Klei⸗ 
derkrämer, der eine offene Bude hielt. 

Hier zeichnete ſich der Präſidentenhut durch ſeine 
Feinheit und zierliche Form vor dem übrigen groben 
und ungeſchlaͤchten Hutpöbel, der nur gemeine Köpfe 
bededt hatte, vortbeilbaft ans und flach jedermann in 
die Augen. Es handelten verfchiedene Kunden um ihn, 
boten aber alle zu wenig. „Rein,“ fagte der Trödler, 
„wenn ich einen folchen mwunderfhönen Hut um dieß 
Spottgeld ablafien könnte, fo müßt” er geftohlen feyn.“ 

Zufälliger Weiſe kam endlich auch ein großer Liebha- 
ber von Feinheiten, ein gewiſſer Sekretär Honig (der 
bei dem Eollegio, wo Herr von Zwinger präfidirte, an⸗ 
geftelt war) in die Gegend des Kleiderladens. Diefes 
Männchen verdient, ehe wir von unterm Hute weiber 
fyrechen, ein umfländliches Gonterfei; denn es gehörte 
zu der altmodifchen zierlichen und manierlichen Studer 
gattung, die jegt allmählich in der Welt auszuſterben 
beginnt. 

Herr Honig, ein ſchlanker, wohlgebildeter und echt» 
barer Zunggefell von fünf und zwanzig Jahren, ging 
immer wie auf Eiern, war immer wie aus dem Ei ge- 
ſchält, und zeigte ſich auf der Gaſſe nie anders als in 
einem roſenrothen oder ifabell-farbenen gefteiften Pa⸗ 
radekleide, dergleihen man etwa noch unter ber Regie» 
rung Ludwigs XIV. am franzöſiſchen Hofe gefehen 
haben mag. Seine bobe, künſtliche Zrifur, deren Bau 
jeden Morgen zwei Stunden Arbeit koſtete, glich auf 
der Scheitel- bem- ſtattlichen Kopfbuſch eines majeſtäti⸗ 
hen Haushahns, und über den Ohren ben ausgeipann-. 
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ten Zügen einer weißen Taube. Gr trug Tag für, 
Tag einen Fleinen ſilbernen Degen, einen großen Haar⸗ 
beutel, und eine lange, bis nah’ ans Knie reichende 
Uhrkette, mit einem ferntönenden Blodenfpiele goldner 
Perloden. 

Sen von außen herrlich aufgepupter Kopf war aber 
inmwendig fo hobl wie der glänzende Knopf eines Kirch⸗ 
thurms, und ward aucd von ihm wie eim leeres Gefäß 
in fo fern behandelt, dab er ihn niemals bedeckte. Er 
bediente ſich zu jeder Jahreszeit bios eines flachen fei- 
denen Armhütchens. Regen, Schnee und Rordftürme 
wütheten gegen ihn vergebens. Sie hatten ihm — un 
geachtet ex fonft in aller Betrachtung ein Ichwacher Held 
war — bis jest noch nicht den Entſchluß abtrogen kön⸗ 
nen, fih wit einem Kopfbute zu verfeben. 

Er bemerkte jedoch feit einiger Zeit, daß bei vielen 
galanten Herren, und unter andern auch bei feinem 
Dräfidenten, der feidene Armhut im täglichen Leben faft 
ganz verihwand. Nun erft bielt es der Modeaffe für 
nothwendig, fih auch einen Filzhut anzufchaffen und 
bisweilen zur Abwechielung fein Haupt damit zu be⸗ 
Iaften. 

Zudem er mit diefem wichtigen Vorhaben fchwanger 
ging, trug ihn fein Weg von ungefähr bei der Kleider- 
bude vorbei, wo der geftohlene Biberhut, ald ein vor⸗ 
zügliches Kleinod des Waarenlagerd, ganz vorn zur 
Schau ausgehängt war. 

„Ei, fieb doch, das ift ja gerade fo ein Hut, wie 
bes Deren Präfidenten von Zwinger Hohmohlgeboren 
zu tragen geruhen!“ ſprach Herr Honig zu ſich felbft; 
— benn er war ein fo ſchmiegſames und demuthsvolles 
Raupenſeelchen, daß er fogar in Gedanken und Selbſt⸗ 
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gefprächen feinen Vorgeſetzten den gebührenden Reſpekt 
erwies. — „Willſt doch nach dem Preife fragen,” fuhr 
er in feinem Monolog fort, und lenkte fich gegen bie 
Bude. 

Aber fchnell ftand er, wie beftürzt, wieder fill und 
legte den Finger an die Naſe. „Dalt, Honigmännden ! 
-wagft Du nit zu viel? — Darfft Du armer, kleiner 
Sekretär Did wohl erfühnen, einen Hut zu tragen, 
der dem Hute Deines Herrn Präfidenten fo ähnlich ift, 
wie ein Waffertropfen dem andeın? — Werden das 
Ihro Gnaden nicht übel aufnehmen, Dir es für eine 
-Bermeffenheit auslegen, und vielleicht in der Folge ge— 
denfen, wenn Du über kurz oder lang um eine Beſol⸗ 
dungszulage in Unterthänigkeit bittet? — Dann könnt' 
ed wohl beißen, wer ſich bei dreihundert Thalern &e- 
halt einen Gaftorhut erzeugen kann, bedarf keiner Ver⸗ 
befierung. — In der That ein bedenklicher Umftand ! 
Doch — die Sache hat zwei Seiten. Es muß doch audy 
dem Herrn Präjidenten ſchmeicheln, wenn Du Dich nad 
ibm bildeft, und die Geftalt feines Hutes fo fchön und 
geſchmackvoll findeft, daß Du fie nachahmſt. — Wahr: 
baftig, ein glücklicher Einfall! Auf foldye Art kann Dir 
dieier Hut fogar zu einer Empfehlung dienen. — Friich 
gekauft, er Eojte, was er wolle!” 

Der Handel ward bald richtig, und Herr Honig nahm 
fih vor, am nächſten Regentage feinen neuen Hut ein- 
zumeiben. 

Gin trüber Herbftmorgen that ihm bald darauf ben 
Gefallen, mit ſchlimmer Witterung zu drohen. Der Hut 
(der, beiläufig gelagt, von dreiediger Geftalt war, denn 
die runden Hüte gingen damals noch nicht im Schwange) 
ward vor dem Spiegel aufgefegt und fand vortrefflich. 
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-Unfer Honigmännchen gefiel ſich unter feinem nieblichen 
Dache, und freute fich, auf der Gaſſe damit zu prunfen. 
Die Stunde, da er gewöhnlich in feine Kanzlei ging, 
batte auch ſchon gefchlagen. Er fpudete ſich alſo aus 
feiner Stube fort. In diefer Haft machte er einen Eu- 
lenipiegelftreih. Er war nämlid an fein plattes feide- 
nes Hütchen, das ihn feit vielen Jahren auf allen We⸗ 
‚gen und Stegen begleitet hatte, fo gewöhnt, daß er eb, 
ungeachtet er ſchon einen Hut auf dem SKopfe hatte, 
dennoch ohne Bewußtieyn, wie ein Nachtwandler, beim 
Fortgehen unter den Arm warf, Er hatte das kleine 
‚zierliche Ding, das man eine Hutmumie nennen fünnte, 
fo oft an fein Herz gedrüdt, daß er defien Dafeyn nun 
gar nicht mehr fühlte. Das ift fehr glaublih, umd 
lange nicht fo feltfam, ald was Montaigne, um bie 
Macht alter Gewohnheiten zu beweifen, von einer Bauers⸗ 
frau erzählt. Dieje nahm ein Kälbchen in der Stunde 
feiner Geburt auf den Arm und liebloste es wie ein 
Kind. Mit diefem Häticheln fuhr fie täglich fort, und 
trug daß liebe Thierchen noch herum, als es ſchon, von 
ihr faft nicht bemerkt, zu einem großen Stier herange- 
wachſen war. 

Wenn diefes Geſchichtchen eine Legende ift, mag es 
Herr Montaigne verantworten. Wir halten und da⸗ 
bei nicht auf, fondern eilen unierm Sekretär nach, der 
fhon mit feinen zwei Hüten durch die Gaſſen ftolzirt 
and von allen Menſchen angeftaunt und‘ behohnlächelt 
wird. 

Es war ibm unbegreiflid, mas Alt und Jung mit 
ihm vorhatte. Er mufterte mit ängftlihden Augen die 
ganze Vorderfeite feines Körpers, um den anftößigen 
Madel zu entdeden; er betaftete fich Hinten, ob ihm 
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‚sielleicht ein ſchadenfrohos Sagen Benie einen Haſen⸗ 
ſchwanz oder fonk ein Schandzeirken angeheftet hätte; 
aber überall war alles, wie es feyn folite, und die Leute 
jahren dennoch fort, ihm in's Angeficht zu lachen. 

Derüber unruhig, drehte er fich rechts, drehte er fich 
links, ſah bald vorwärts, bald rückwärts, und erblidte 
jegt auf Ein Mal des Hexrn Präfidenten von Zwinger 
Hochwohlgeboren, der nur ſechs Gchritte Hinter ihm, - 
und ebenfalls, wie er, auf dem Wege nach der Kanzlei 
war. Jetzt gerietb nun vollends der ſchon vorher fo 
beängftigte Sekretär in ein unterthänigftes Schrecken, 
und vergaß im feiner doppelten Herzensbellemmung ganz 
und gar, daß er feit fünf oder ſechs Jahren zum erſten⸗ 
mal einen Hut auf dem Kopfe hatte. Er fprang, um 
feinem hoben Vorgeſetzten nicht den Rüden zu zeigen, 
plöglich auf die Seite, machte, wie ein gemeiner Sol⸗ 
Dat, wenn ein hoher Dfficier vorüber geht, Fronte gegen 
den Präfidenten, bückte fi, als er näher kam, bis faft 
auf die Erde, manöverirte dazu mit dem Armbute, und 
behielt den andern auf dem Kopfe. 

Herr von Zwinger, der ben lächerlichen Ueberfluß von 
Hüten fogleich bemerkte, warf dem Komplimentarius, 
ohne ihm zu danken, einen finftern Blid zu, ber eine 
Mifchung von Zorn und Erftaunen ausdrüdte. So ging 
ec kopffhüttelnd vorüber. Honig wollte über dieſe un⸗ 
gnädige Pantomime faft in die Erbe verfinfen. Der 
Bediente hinter dem Präſidenten glogte ihn noch ftärker 
an und lachte ihm frech unter die Naſe. Doc, plötzlich 
ward das Geſicht des kecken Scliffels ſehr ernfthaft. 
Er trat dem Sekretär nahe an den Leib, betrachtete 
deſſen Gaftorhut fo fcharf, wie ein Güterbefchauer ein 
Tontrebandes Stüf Wanre, eilte dann feinem Herm 
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nad, und fagte ihm, mit einem bedenklichen Rückblick 
auf den Sefretär, etwas in’s Ohr. 

Das geihah an der Thür ber Kanzlei. Der Präfi- 
dent ging hinein, und erwartete den unrechtmäßigen 
Inhaber feines Hutes auf der Hausflur. 

Welcher beftürzende Anblick für diefen, als er jetzt 
in's Kanzleibaus trat und den Präfidenten mit bem 
grimmigften Gefichte gegen fi Fronte machen ſah! Ex 
ſuchte das drohende Zorngemitter durch den tiefften 
Büdling feines Lebens zu zertbeilen. Aber umſonſt! 
Es flug ein. Der Präfident erhob gegen ihn feine 
Hand und warf ihm mit den Worten: „Sie haben 
Sich wohl meinen Hut auf den Schädel genagelt 7 
den Filz vom Kopfe. 

Honigs Entfegen denke ſich der geneigte Leſer ſelbſt! 
Man würde fih nur feine Schande daran befchreiben. 
Es war ihm nicht anders, als ob ihm Hut und Kopf 
zugleich vor die Füße gelegt würde. Ganz zertnirfcht, 
ganz zermalmt, ganz vernichtet fland er da, und war 
Teines Lautes fähig. 

Der Berrätber im Bortenrode bob den Hut von der 
Erde auf, und hielt ihn feinem Deren zur Anerfennung 
- feines Eigenthums vor die Augen. 

„Sr iſt's allerdings!” rief der Präfident. „Zum Teu⸗ 
fel! wie fommt der Herr zu meinem Hute?“ — 

Der todtenbleiche Sekretär wollte antworten, und 
Zlappte die Lippen auf und zu, wie ein Fiſch, der auf 
trodnem Lande nach Luft ſchnappt; er war aber nod) 
nit im Stande, ein vernehmliches Wort zu fprechen. 

„Antworten Sie mir;” fuhr ihn der Präfident hitzig 
an: „Wie fommt diefer Hut, der mir vor acht Tagen 
im Park vom Kopfe geftohlen ward, auf ben Ihrigen?“ 

Langbein’s fümmtl. Schr. XV. ©». 17 
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„Ich — ih — id —“ ftammelte Honig, und brach 
in ein weibifches Geheul aus, da8 feine angefangene 
Vertbeidigung wieder erftickte. 

„Run, ih will doch nicht hoffen?” — ſprach ber 
Präfident hart. „Reden Gie! ich frage zum lebten 
Mal” — 

„ah! — flotterte Honig mit einem Tone und ei- 
ner Miene, die einen Stein zum Mitleiven hätte bewe⸗ 
gen mögen — „Ad, gnädiger Herr, ich bin wahrhaf« 
tig kein Straßenräuber!” — 

„Das glaub’ ih Ihnen;“ fagte Herr von Zwinger 
mit fanfterer Stimme : „Dafür bürgt mir fon Ihre - 
Furchtſamkeit. — Sie haben den Hut wahrfceinlich 
gekauft ?” — 

Das bejahte Honig mit etwas leichterm Herzen, und 
bezeichnete die Zrödelbude, die Wiege feined Jammers, 
genau. 

„But. Ich werde das Hehlerneſt zerfiören. Was 
gaben Sie für den Hut ?« 

„Zwei Thaler.“ 

„Hier haben Sie Ihr Geld wieder. — Aber was in 
aller Welt machten Sie mit zwei Hüten auf der Gaſſe? 
— Ich geſtehe, daß mir um Ihren Verſtand ein wenig 
bange war.” — 

Honig antwortete, daß ihm Gewohnheit und Zerſtreu⸗ 
ung dieſen Poffen gefpielt hätten, und der Präſident 
ging ladyend die Treppe binauf. 

Der Sekretär wollte ihm folgen; allein der Schrecken 
batte feine Glieder fo gelähmt, daß er es nicht ver- 
mochte. Er fühlte fidy frank, mußte fich in einer Sänfte 
nach Haufe tragen laffen und einige Wochen lang das 
Bett hüten. 
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Der Präſident, der im Grunde Fein bösartiger Mann 
war, bereute jegt feinen Ungeftüm, wodurd er den un« 
männliden Schwädhling beinahe in Zodesgefahr gebracht 
hatte. Er beiuchte ibn und bot alles auf, feine Gene⸗ 
fung zu befördern. Dabei faßte er den heilſamen Vor⸗ 
fag, feinen Jähzorn künftig beffer im Zügel zu halten 
und fich nie wieder von ihm zu einer fo wilden und 
unanftändigen Handlung hinreißen zu laffen. Den Hut, 
der diefe Scene veranlaßt hatte, wollte er zeitlebens 
zum Andenken aufbewahren. „Er fol mir,“ ſprach er 
zu fi ſelbſt, „ein beftändiger Warner von der Unart 
des Aufbrauiens jeyn.” — 
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Vier oder fünf Jahre nachher beſchloß unſer Sekre⸗ 
tär, ſich in den Stand der Ehe zu begeben. Seine 
Vermögensumſtände und Ausſichten machten ihn zu ei⸗ 
ner annehmlichen Partie. Er hatte unter vielen artie 
gen Mädchen die Wahl, und befann ſich lange, um kei 
nen Mißgriff zu tbun. Um Ende bob er aus dem 
Kreife feiner weiblichen Bekannten die empfindiame Hen⸗ 
tiette, die Tochter eined verarnıten Kaufmanns, heraus. 

Das war eine recht hübſche Blondine, die bei jeder 
Gelegenheit mit ihrem zarten und gefühlvollen Herzen 
prunfte. Sie fiel oft faft in Ohnmacht, wenn Jemand 
in ihrer Gegenwart eine Fliege auf feiner Naſe erichlug, 
und bejammerte den unglüdlichen Zuftand der Krähen, 
die fie ohne Pelz und Filzſchuhe im Schnee waten fah. 
Bei dem allem hatte fie viel Schuld am Verfall des 
väterlihen Haufes. Sie ftand ihm als imutterlofe Wirth- 
fhafterin fo übel vor, daß der Erwerb ihres Vaters 
nicht zureichte, den unmäßigen Aufwand, den die Ver⸗ 


nadläjfigungen feiner unforgfamen Tochter verurfach- 
ten, zu beftieiten. Halbe Nächte lang liebelte und ko⸗ 
fete fie mit dem Monde; aber nach dem Anblid der 
Sonne trug fie fo wenig Verlangen, daß fie oft bid an 
den Mittag fchlief, und indeflen eine ungetreue Köchin 
auf den Markt geben und fih Schwänzel- und Korb⸗ 
pfennige machen ließ. 

Auferdem vergeudete dad eitle Mädchen große Sum⸗ 
men für unnügen Modetand, der immer bald wieder 
aus Meberdruß in die Plunderfammer gemorfen und 
durch neuen erjegt ward. Kurz, Henriette war in je- 
der Rüdficht eine ſchlimme Haushälterin und überbieß 
ein ſehr leichtfinniges Weſen. Ihre Empfindelei und 
Schwermüthelei, ihre zärtliche Liebichaft mit dem Monde 
und andere dergleihen Schwärmereien waren nichts als 
täuſchende Schminken, die fie zu jener Zeit, da der nun 
vergefiene Siegmwart noch boy am Brete und Em⸗ 

pfindiamkeit das Loſungswort der feinen jungen Welt 
in Deutichland war, zu gefallen firebte. 

Sie hatte fich nicht verrechnet, denn fie kam wirklich 
blos dadurch unter die Haube, daß der gutberzjige Ho» 
nig in frommer @infalt glaubte, die Verbindung mit 
einer ſo gefühlvollen Seele müffe das verlorne Paradies 
auf Erden erfegen. 

Die Flitterwochen, in welden gewöhnlich der Him- 
mel voll Geigen hängt und Henriette noch nicht @ele- 
genheit hatte, ihre Wirthſchaftskunſt völlig zu entwi⸗ 
dein, beftätigten ihn in diefem Wahn. Sie war das 
gefälligfte Weibchen und er der glüdlichfte Ehemann uns 
ter der Sonne, oder vielmehr, da von einem fo empfind« 
famen Paare die Rede ift, unter dem Monde. 

Als fie eines Abends ihren Vater befucht hatte und 
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um die Zeit, da ihr Mann gewöhnlich von der Kanzlei 
zurüdtam, wieder heim ging, redete fie unterwegs ein 
Herr an, den fie nicht kannte. Er fragte höflich, ob er 
die Ehre haben könne, fie nach Haufe zu begleiten. 
Sie verbat fi feine Gefellfchaft; er drang ſich aber 
mit füßen Schmeicheleien auf, und verfolgte fie bis im 
ihre Wohnung, die, wohl zu merken, im unterften 
Stock auf ebener Erde war. 

Ein Knabe, der ihr aufwartete, brachte Licht. In⸗ 

deſſen beobachtete der fremde Geleitömann einen ruhigen 
Anftand. Sobald aber der Kleine Zucifer wieder abge» 
treten war, fing jener ernftli an, die junge Frau mit 
Liebfofungen zu beftürmen, und fhob in der Geſchwin⸗ 
digkeit, um nicht geftört zu werden, den Riegel vor die 
Thür. 
. Henriette fchalt, firäubte fih, vang mit ihm und 
wehrte fih fo tapfer, daß dem verliebten Freibeuter 
fein Kuß zu Theil ward. Während diefes Ehrenkam⸗ 
pfes Fam Honig vor der Stubenthür an, und rief, ald 
er fie verriegelt fand, feiner Frau zu, ihn einzulaffen. 

„Gott Lob, da kommt mein Mann!“ jubelte Hen- 
riette, und öffnete im Fluge die Thür. Der Fremdling 
ſah ſich beftürzt nach einem Verſteck um und entichloß 
ſich kurz, zum Zenfter binauszufpringen. Er riß es 
auf, und war ſchon mit dem Kopfe im Freien, ald Ho⸗ 
nig ins Zimmer trat und einen lächerlichen Verſuch 
machte, feinen Eurzen eingerofteten Gulanteriedegen, auf 
defien Klinge ungefähr ein halbes Dugend Leipziger. 
Lerhen Plap gehabt hätten, aus der Scheide zu ziehen. 
Immer vergebens daran zudend und zudend, trippelte 
er mit Bleinen ſchnellen Schritten wie Vater Pantalon 
in den italieniſchen Pantomimenfpielen die Stube ent« 


x 


\ 


3 2062 &- 


lang und nad dem letten Zenfter bin, durch welches 
ber Abenteurer die Flucht nahm und mit einem vafchen 
Sprung entwildte. 

Honigmännden ſah ihm durchs offene Fenfter nad 
und rief triumphirend: „Er hinkt! er hinkt! — Es 
war ihm, ungeachtet er fo entichloffen zu den Waffen 
griff, ungemein lieb, daß fih der Feind ohne Kampf 
zurückgezogen hatte. 

„Er wird fih doch nicht etwa einen Fuß verfprungen 
haben!” fagte Henriette mit einem kläglichen Zone. 

„Das wär’ ihm fchon recht!” erwiederte Honig. 

„D, nicht fo lieblos, nein Trauter! Man muß aud 
feinen Feinden Fein Unglüd wünſchen.“ 

„Wohl wahr, mein Täubchen! Aber fiehb, ich bin 
verdammt Eiplih an der Stirn, und der Herr Sans⸗ 
facon hatte doch feine andere Abficht, ald mir da 
Schmerzen zu machen. Ich möchte nur wiſſen, wer er 
war.” — 

Henriette erzählte jetzt mit den kleinſten Umftänden, 
was ihr begegnet war, und befchrieb den zubringlichen 
Saft mit der Genauigkeit eines Stedbriefs. „Es war 
ein Mann zwiichen vierzig und fünfzig Jahren,“ fagte 
fie, „der fi durch eine lange Habichtönafe, ftarfe, bu⸗ 
fhichte Augenbraunen und eine kahle Platte auf dem 
Kopfe fehr auszeichnete.” — 

„Bott im Himmel!“ rief der Sekretär und taumelte, 
als ob er ohnmächtig würde, hinter ſich aufs Sopha. 
Er fprang aber plöglich wieder auf, weil er fih auf 
etwas Hartes geiegt hatte. Es war ein Hut. Er eilte 
damit ans Licht, befah ihn genau, erblaßte wie eine 
Leiche, und ſchlug mit dem Ausruf: „O ich unglüdlis 
Her Mann!“ die Hände Über dem Kopfe zufammen. 
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„Was haft Du? Was fehlt Dir?“ fragte Henriette, 

„Ich bin verloren! Dieſer Hut — Wie kommt die- 
fer Hut hierher ?“ 

„Das weiß ich nicht, wahrſcheinlich bat ihn ber 
Fremde zurüdgelaffen.“ 

„Run, fo gnade mir Gott! Diefer Hut gehört mei- 
nem Herrn Präfidenten.“ 

„Ad, Poſſen!“ 

„Ich kenn' ihn genau. Es ift derfelbe, den er mir 
vor fünf Zahren vom Kopfe ſchlug.“ 

„Alſo der Präfident wäre mein Liebhaber gemefen ?“ 

„Kein Anderer. Die ganze Schilderung, bie Du ent⸗ 
warfft, paßt Zug für Zug auf ihn.” 

„Das ift luftig !“ 

„Wie? — Lufig? — Ich wollte mein halbes Ver⸗ 
mögen barunı geben, wenn ich dieſen Vorfall ungefche- 
ben machen könnte.” 

„Ih begreife nicht, was Dich fo Angftet und außer 
Faſſung bringt.” 

„Ach, Jettchen! — Hab’ ich nicht gegen meinen Vor⸗ 
gefepten den Degen gezogen ?“ 

„Nur ziehen wollen, mein Guter! Es ging ja nicht.“ 

„Blei viel. Es war ein Unternehmen gegen die 
GSubordination.” 

„Und die Zudringlichkeit des Präfidenten ein Unter 
nehmen gegen Dein Ehebett.“ 

„Wär ich Soldat, ich hätte die Kugel vor den Kopf 
verdient.” 

„Und was denn ber Präfident? — Er ift ftrafbarer 
als Du?“ 

„Aber — er ift Präſident!“ — 

„Pfui, nicht fo kleinmüthig! Nur in Dienftfachen 
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ift er Dein Vorgeſetzter. Hier im Haufe bift Du Prä- 
ſident! — Er fühlte das felbft; fonft hätte er fich nicht 
fo furhtfam aus dem Staube gemacht.” 

„And ich werde nun ewig im Staube bleiben, werde 
nie höher fteigen.” 

„Welche Grillen! Wirf den Hut auf die Gaffe, und 
damit Lied am Ende!” 

„Ihm den Hut nachwerfen? Beleidigung auf Bes 
leidigung häufen? — Zettchen ! wo denkſt Du bin?“ 

„Aber ich bitte Dich, lieber Honig, waß ift denn 
font bei der Sache zu thun ?“ 

„Ih will ihm den Hut, fauber eingepadt, ins Haus 
ſchicken.“ 

„Du ſcherzeſt. Das wäre doch wohl ein erzſchwacher 
Streich und die tollſte Beleidigung, die ſich erſinnen 
ließe.“ 

„Wie ſo? Ich ſchreibe ihm natürlicher Weiſe einen 
höflichen Brief dazu.” — 

Henriette lachte laut auf. Sie fab nun auf ein- 
mal, daß fie fih mit einem erbärmliden Dümmling 
vermählt hatte. Doch war ihr diefe Entdedung eben 
nicht unangenehm. 

Honig bog den Prafidentenhut, den er auf dem So⸗ 
pha etwas fchief gedrüdt hatte, mit der mühſamſten 
Sorgfalt wieder in die rechte Form, bürftete ihn rein 
und verjchloß ihn in feine Komode. Dann machte er 
Anftalt, an den Herrn von Zwinger zu fchreiben. Aber 
fein ganzer Papiervorrath fehien ihm zu diefem wichtis 
gen Briefe nicht fein genug. Er ging aus, kaufte das 
Foftbarfte Velinpapier mit goldnem Schnitt, das er aufe 
treiben konnte, und ſchrieb dann, nach Vorausfendung 
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der gebührenden Zitulatur, mit ben Maöngen Federzũ⸗ 
gen folgende Epiſtel: 

„Anbei gebe mir die Ehre, Ew. Hochwohlgebo⸗ 
ren Dero trefflichen Kaſtorhut, welcher Denenſelben 
in meiner Wohnung abhanden gekommen, wohlbe⸗ 
halten zu überſenden, und wegen meiner übereilten 
Nachhauſekunft unterthänig um Verzeihung zu bit⸗ 
ten. Blos die gänzliche Unwiſſenheit, daß Ew. 
Hochwohlgeboren es waren, der mein niedriges 
Haus mit ſeiner hohen Gegenwart beehrte, hat 
mich zu einem Verbrechen verleitet, das ich bis 
zum letzten Hauche meines Lebens bereuen werde. 
Mit tiefer Verehrung u. ſ. w.“ 

Als der Präſident am folgenden Morgen dieſen Brief 
nebſt der Beifuge erhielt, ließ er ſich eben ein Wund⸗ 
pflaſter auflegen, weil Abends vorher die Reiſe durchs 
Fenſter nicht ganz glüclich ablief. Er ſtürzte, ſtatt auf 
die Füße zu kommen, ‚ ber Länge nad) fo gewaltig aufs 
Steinpflafter, daß ibm ale Weftentnöpfe abiprangen 
und er ſich die Hände und Scienbeine beſchädigte. Da 
mußte er denn freilih, wie Honig ganz recht geſehen 
batte, davon hinten. 

Seiner Schmerzen ungeachtet brach er Über ben ab⸗ 
geihmadten Brief in ein helles Gelächter aus. Er 
wußte nun erft, wem er ins Gehege gegangen war. 
Honigs Gattin war ihm bis jest fo unbelannt, als 
defien Wohnung gemeien. 

Er ließ ihn auf der Stelle zu fih rufen, und em⸗ 
pfing ihn mit der Anrede: „Sie find ein guter, einfäls 
tiger Tropf! Hätten Sie doch den verdammten Hut 
ganz ftil bei Seite geworfen oder einem Bettler ge⸗ 
ſchenkt; das war das Klügfte, was Sie thun Fonnten. 


<B 2366 &- 


Ihr Brief ift ein Meifterftül von .... Sie mögen 
ſich ſelbſt denken, was ich aus Höflichkeit verfchweige, 
Doch eine Stelle darin müflen Sie mir noch erklären. 
Was haben Sie denn für ein Verbrechen gegen mic 
begangen, das fie zeitlebens bereuen wollen ?“ 

„Ich“ — antwortete Honig zitternd und fiammelnd 
— ‚ic unterſtand mich — weil ih das Unglüd batte, 
Ew. Gnaden nicht zu kennen, — die Hand an meinen 
Degen zu legen.” 

„An Ihr Lerchenſpießchen 7” fagte der Präfident, und 
lächelte darauf hinab. „Das fey Ihnen von Grund 
der Seele vergeben ! Webrigens aber, Herr Sekretär, 
taugen wir nicht mehr zufammen. — Erſchrecken Sie 
nicht! Es ift nicht böfe gemeint. Ich muß aber ge- 
fieben, daß mir der tägliche Anblid eines Mannes, mit 
dem ich zwei fo tragi⸗komiſche Auftritte gehabt habe, 
unerträglih feyn würde. Wir müflen alfo auf eine 
freundliche Trennung denken. — Sagen Sie mir, könn⸗ 
ten Sie wohl, wenn ich Ihnen einen befiern.und ein» 
trägliern Poften verfchaffte, zweitaujend Thaler Cau⸗ 
tion ftellen ?“ j 

„Das kann ich, gnädiger Herr. Go viel beträgt noch 
aufs Haar der Reſt meines väterlichen Erbtheils.“ 

„Run gut, fo will ich Ihnen einen Borfchlag thun. 
Der Graf von Tarnau, der, wie Sie willen, bie große 
Standes herrſchaft Elſenhain und mehrere Güter befipt, 
ſucht einen Gerichtsverwalter, und bat mich gebeten, 
ihn mit einem ebrlihden Mann zu beforgen. Gr gibt 
nebft freier Wohnung auf feinem prächtigen Schloffe 
fünfhundert Thaler beftimmten Zahrgehalt; die Acciden⸗ 
sien und Sporteln belaufen fidh vielleicht eben fo body, 
und überdem führt fein Zuftiziar, dem alten Herkom⸗ 
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men nad, den Titel ale Hofrichter. Er muß aber, 
weil er oft viel Geld unter die Hände befommt, den 
erwähnten Borftand machen. — Was halten "Sie von 
diefer Stelle? Haben Sie Luft dazu ?“ — 

„Ich bin ganz in Ertafe. Wo fol ih Worte fin« 
den... .” 

„Es bedarf nur eines einzigen. Ja oder Nein !“ 

„So fag’ ich mit dem bankbarften Entzüden — Ja !« 

„Das freut mi. Sie find eine ehrlihe Haut; ich 
Tann Sie meinem Freunde , dem Grafen, mit vollem 
Bertrauen empfehlen. — Wollen Sie fih aber nicht 
vieleicht, ehe wir die Sache ganz richtig machen, mit 
Shrer Frau über diefe Veränderung befprechen 7” 

„3% brauche bas nicht, mein gnädiger Herr. Die 
gute, fanfte Seele bat Feinen andern Willen als den 
meinigen.” 

„Beneidenswerthber Mann! Sie haben eine feltene 
Derle gefunden!’ — Wir find alfo einig. Geben Sie 
nah Haufe und entwerfen Sie eine Purze Bittfchrift 
um Entlaffung ihres bisherigen Dienftes. Ich fchreibe 
indeflen an den Grafen, und, wenn Sie fonft wollen, 
können Sie ſchon in acht Tagen nach Elienhain abrei« 
fen. — Run ift mir’s doch lieb, daß Sie mir meinen 
Hut wieder auslieferten. Ich gab ihn fchon verloren; 
aber auf diefe Art will ih ihn gewiß nicht weiter 
aufs Spiel ſetzen. Er wird mir immer lieber und wer- 
ther, und dient mir in der That als ein Eleines Come 
pendium der Moral. Ich babe, feitdem ich ihn auf 
eine fo ungeftüme Art von Ihrem Kopfe herablangte, 
meinen Zähzorn glücklich bezähmt, und will nun aud 
der Thorheit entfagen,, auf meinen geftrigen Wegen zu 
wandeln. Es ift Zeit, daß ich aufböre zu ſchwärmen. 
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Mein Haar wird grau. — Abieu, Herr Hofrichter! 
Meinen Empfehl zu Haufe!“ — 


Honig war vor Freude fo außer ſich, daß er dießmal 
nicht feinen gewöhnlichen Eierfchritt ging, fondern wie 
ein Bödlein nah Haufe fprang. Gr ftürzte feiner Frau 
in die Arme und verfündigte ihr athemlos, daß fie künf⸗ 
tig taufend Thaler jährliche Ginnahme haben und ei- 
nen Palaft bewohnen würden. Henriette brach in ein 
Aubelgefchrei aus, und die beiden Glücklichen tanzten 
und fhwärmten fünf Minuten lang im fröhlichften 
Taumel. 

Als ſie ausgeraſet hatten, kamen erſt die nähern Um⸗ 
ſtände des neuen Glücks zur Sprache, und Henriette 
fragte, in welchem Theile der Stadt ihr künftiger Wohn⸗ 
palaſt liege. 

„Du ſuchſt ihn in der Stadt?“ — erwiederte Honig 
und lächelte ſchalkiſch dazu. 

„Ei, wo denn ſonſt?“ rief ſie ein wenig beſtürzt. 

„Weit gefehlt, mein Liebchen! Unſer Sorgenfrei liegt 
dreißig Meilen von hier.“ 

„Dreißig Meilen? — Du ſpaßeſt! — In welcher 
Reſidenz ?« 

„In der Reſidenz der Natur.“ 

„Ich bitte Dich, verſchone mich jetzt mit redneriſchen 
Blumen! Sag' mir mit Einem Worte, wo wir künftig 
wohnen werden.“ | 

„In Elſenhain auf den Schloffe des Grafen von 
Tarnau.“ 

„Doch nicht etwa gar auf einem Dorfe ?” 

„Bielleicht — wahrſcheinlich. — Aber was gebt uns 


+3 269 & 


das Dorf an? — Wir wohnen in gräflihen Zimmern 
und feben hoch herab ins blühende Reich der fchönen 
Katur.” 

„Rimmermehr! — Ich laffe mich in biefes Eril, in 
diefes Sibirien nicht verweilen.“ 

„Henriette, Deine Sprache fegt mich in Erftaunen ! 
Du bift ja ganz verändert, ganz ausgetauſcht! Wie 
kannft Du’s_über Dein empfindfames Herz bringen, 
das liebliche Land, das Paradies gefühlvoller Seelen, 
zu fchelten? Wie kannt Du dich nur einen Augenblid 
firäuben, diefe düftern, beflemmenden Mauern zu ver- 
laſſen? Hier mußt Du Dich kümmerlich wenden und 
Drehen, um Deinen Freund, den Mond, aus ben Lüden 
enger Gafien zu begrüßen — dort erblidft Du ihn im 
ganzen Umfang feiner Pracht, fiebft ihn Fluren und 
Haine verfilbern. — Hier lärmen und toben wilde Stra⸗ 
Benbuben und betrunkener Pöbel — dort trillert die 
Nachtigall, dort zirpet das Heimchen. — Hier ftinten 
Kloaken — dort düften Veilchen und Roſen.“ 

„Und dort” — fiel Henriette ärgerlih ein — „dort 
ftirbt man vor langer Weile, und bier gewähren uns 
Gefellihaften, Konzert und Schaufpiel den angenehm- 
ften 3eitvertreib,“ 

„Zeitvertreib 1!" — rief Honig: „Wenn ich nur die- 
fes fatale Wort nicht mehr hören follte! — Iſt denn 
die Zeit ein Feind, den man immer vertreiben muß? 
Ich dächte, fie eilte von felbft fohnell genug dahin !” — 

Das war ein Fluges und männliches Wort, wie es 
der gute Honig nur felten ſprach. Die modifchen Kla⸗ 
gen über lange Weile, wodurch fi) viele Herren und 
Damen, die einen überfpannten Dünkel von fich haben, 
das vornehme Anſehen zu geben fuchen, als ob nichts 
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in der Welt für fie und ihren feinen Gefchmad gut 
genug fey, find wirklich eine lächerliche Thorheit. „Ich 
ennuyire mich!” hört man überall, und oft an Or⸗ 
ten. und bei Gelegenheiten, wo ſich mancher verftändige 
Menſch recht wohl unterhält. Warum rennen denn 
die armen unempfänglicyhen Leute Tag für Tag dem 
Vergnügen der Gefellihaften und Schaufpiele nach, 
wenn fie allentbalben von einem gähnenden Dä- 
mon verfolgt und geplagt werden? — Warum bleiben 
fie nicht lieber in ihrer häuslichen Einſamkeit, wo der 
gebildete und zum Denken und Arbeiten gewöhnte Menfch 
nie lange Weile hat? — 

„Mit Einem Worte, liebes Weibchen,” — fuhr Ho⸗ 
nig fort — „wir können bier nicht länger haufen. Der 
Herr Präfident fagte mir unter die Augen, daß ihm 
durch die zwei Hutgefchichten, die zwifchen ihm und 
mir vorgefallen find, mein Anblid unerträglich gewor⸗ 
ben fey. — Sieh, das ift der Keil, der uns von dan⸗ 
nen treibt !” 

„Du haft Dir diefen Keil felbft zugeipigt. Ich warnte 
Dich vorher. Uber bei dem allen begreif’ ich nicht die 
Nothwendigkeit, Di dadurch von Amt und Brod treis 
ben zu laffen. Du dienft dem Zürften, nicht dem Herrn 
Präfidenten, wie Du immer zu fagen pflegftl. — Laß 
boch das Ängfllihe Wörtlein Herr unter vier Augen 
weg! — Was darf er Dir denn thun, der Präfident, 
wenn Du Nein fprihft? Er kann Dich wegen feiner 
Drivatgrillen nicht zuc Abdankung zwingen“ 

„Das Eann er freilich nicht, aber mich anfeinden, 
verfolgen, unterdrüden und mir alle Wege zu einer 
höhern Beförderung verfperren — das kann er, das 
wird er. Kurz, ich gab ihm mein Wort, Hofrichter in 
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in Elſenhain zu werben, und ih muß es halten. Ich 
wollte lieber in den Tod gehen, als es wieder zurüde 
nehmen. Er würde mich fo gräßlich anſchnauben, daß 
mid auf der Stelle der Schlag rührte.“ 

„Du fürchteft Dich aber auch vor ihm, als ob er der 
allmächtige Gott wäre!“ rief Henriette mit einem ver⸗ 
ächtlichen Blick, und eilte ohne Abſchied fort zu ihrem 
Bater, um Dieiem ihr Leid zu lagen. 

Hier. fand fie aber keine Hülfe. Er ſchalt fie eine 
Zhörin, daß fie eine fo aniehnliche Verbefferung ihrer 
Umftände als ein Unglüd betrahte. Doc gab er ihre 
auch den Troft, daß fie in Elienhain Feine lange Weile 
haben werde. „Der Graf Tarnau,“ fprach er, lebt wie 
ein Fürſt. Er gibt täglich den benachbarten Edelleuten 
und Offizieren, die Cin Mal für immer eingeladen find, 
offene Tafel, unterbält eine eigene mufitaliiche Capelle, 
bat fogar ein Theater, und nimmt von Zeit zu Zeit 
berumziebende Scaufpielertruppen in Sold. Biswei⸗ 
len ipielt er. audy ſelbſt mit feinen Freunden darauf. 
Mebrigens ift er ein großberziger Mann ohne Stolz, und 
gebt mit feinen Beamten und Öfficianten, die ſich an⸗ 
fländig zu betragen wiffen, wie mit feines Gleichen um. 
Wenigſtens ift mir befannt, daß er feinen vorigen Hof⸗ 
richter und deſſen Frau zu allen Gefellihaften gez0« 
gen bat.” 

Henriette ward, als der Papa fo tröftlich ſprach, 
wieder wohlgemuth. Das lachende Bild der gräflicyen 
Haushaltung gefiel ihr ungemein. Beionders zog das 
Theater wie ein Magnet fie an. Sie traute fiy felbft 
einiges Talent für die Schaufpiellunft zu, und wünſchte 
fon längft, eine Privarbühne zu betreten; ihr Water 
fegte fi aber, fo lange fie noch unter feiner Gewalt 
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fand, mit unerbittlidem Ernft dagegen. Run hoffte 
fie, daß ihr Thaliens Lorbeerkranz in Elfenhain aufges 
hoben fey. Auch bie Gaftfreibeit des Grafen eröffnete 
ihr erfreuliche Ausfihten. Sie machte Thon Jagd auf 
die empfindiamen Derzen feiner Tafelfreunde und ver- 
fprach fich eine Legion Anbeter. In der Stadt, mo es 
einen großen Zufammenftoß von jungen Schönen gab, 
war fie. bisher noch nicht fo bemerkt worden, als fie zu 
verdienen glaubte; auf dem Lande hingegen durfte fie 
euf einen reichlichern Herzensfang rechnen, weil dort 
ber Mangel an Atzung die verliebten Vögel kirrer zu 
machen pflegt. 

Bon diefen angenehmen Borftelungen erfüllt, kam 
fie mit dem beiterften Gefichte nach Haufe, und erfreute 
ihren befümmerten Mann durch die Erklärung, daß fie 
nun entichloffen fey, mit ibm die Stadt zu verlafien. 
Acht Zage darauf reifeten fie nad Glienhain ab. 

„Ich achte mich” — fagte der Graf bei ihrer An« 
funft — „meinem Freunde , dem Präfidenten, doppelt 
verbunden, Daß er mich nicht nur mit einem wadern 
Geſchäftsmann, fondern auch mit einer angenehmen Ge- 
feBichafterin verforgt bat.“ — Wie lieblih Elang dieſes 
Kompliment Denrietten! Etwas fo Schönes hatte ihr 
noch fein Graf gefagt. Die Stadt war nun im Augen 
blicke vergeflen. 

Der Graf, ein alter Hageftolz, war eben kein Freund 
des weiblichen Gefchlechts ; aber die gewandte Schmeich⸗ 
kerin wußte fich feinen Launen und Eigenheiten fo an« 
zuſchmiegen, daß er fie bald wie feine Tochter liebte. 
Sie machte die Wirtbin an feiner Tafel, und war in 
einfamen Stunden feine Borleferin. 

Elſenhain ward durch fie fo belebt, als es noch nie 
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geweien war. Des Grafen Küche und Keller, die beide 
weit umber im beften Ruf fanden, Iodten zwar auch 
ſonſt faft täglich Gäſte herbei; doch fanden ſich biswei- 
ien, wenn die Witterung nicht günftig war, nur wenige 
ein, und dann und wann ließ man ihn fogar allein 
fpeifen. Aber ſeitdem Henriette vorlegte, verfehlten we⸗ 
nigftens die jungen Kavallerieoffizierd aus ben benadh« 
barten Barnifonen nicht, ſich Mittags einzuftellen, wenn 
es auch Steine geregnet hätte. Doch damals unter- 
ftanden fich’8 die Gaſſenjungen im Monde noch nicht, 
uns Erdenbürger — der Himmel mag miflen warum — 
fo ungezogen zu bombarbdiren, wie fie es, nad) Zeitungs⸗ 
berichten, ungefähr erſt feit Iahresfrift anfangen. Die 
Herren Kornetts fegten ſich alfo zuweilen, der fchönen 
Henriette zu Gefallen, blos einem gewöhnlichen Wolken⸗ 
bade aus, und jonnten fich bald wieder trocken am Strahl 
ihrer Augen. Dabei blieb es aber auch, und mußte 
dabei bleiben ; denn der @raf ließ in feinem Haufe feine 
Liedichaft auflommen, und erklärte ſich bisweilen, wie⸗ 
wohl unter der Hülle des Scherzes, fo nachdrüdlich da⸗ 
gegen, daß jedem, der ſich an feiner Tafel wohl befand 
und fein Couvert nicht verlieren wollte, die Luft ver- 
ging, einen zärtlichen Roman unter feinen Augen anzu- 
zetteln. 

Das Schaufpielhaus in Elſenhain ftand, als Henriette 
dort ankam, fchen einige Jahre wüſt und leer. Der 
Graf war der mandernden Zruppen, die ihm duch ihr 
Rümperbaftes Spiel nur Edel und lange Weile verur- 
ſachten, überdrüffig geworden. Huch die Vorſtellungen 
der Kunſtliebhaber hatten feit langer Zeit aufgehört, weil 
es an Actricen gebrach. Ginige junge Se Dhtugen 
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fi zwar in’s Mittel und übernahmen die Frauenzim- 
merrollen; allein dieſe Amazonen ernteten mit ihren Kü⸗ 
zaffierftiefelihritten und Commandirflimmen wenig Bei- 
fall ein, und wollten fi) nach zwei oder drei unglüde 
lich abgelaufenen Verſuchen nicht weiter auslachen laſſen. 

Henriette weckte die ſchlafende Kunſt und ruhte nicht 
eher, bis die Bühne wieder eröffnet wurde. Sie ſelbſt 
fiel als Meifterin vom Himmel, und trat fogleich, ohne 
ſich mit Anfängerrollen abzugeben, als erſte Liebhaberin 
im Luft- und Traueripiel auf. Ein Fräulein ans ber 
Nachbarſchaft, das während der theatralifhen Pauſe 
berangewachien war, fpielte die zweiten Rollen, und ihre 
Gouvernante, eine alte franzöfiihde Mamfell, war in 
gebrochenem Deutich bald eine gute, bald eine köfe Mut⸗ 
ter. Der Graf felbft polterte und moralifirte als Ko⸗ 
mödienvater, und an Liebhabern fehlte es fo wenig, daß 
gemeiniglidy noch ein ſtarkes Meiervecorps, das auf der 
Bühne nicht gebraucht wurde, hinter den Couliſſen ftand, 
und fih oft, um nit ganz müßig zu feyn, fehr drin⸗ 
gend erbot, die Damen — mit Ausichluß der fechzig- 
jährigen Deutfchfranzöftn — im Ankleidungs zimmer zu 
bedienen. 

Auch der Here Hofrichter verſuchte ſich einige Mal 
in Chevalierrollen, führte ſie aber ſo ſteif und geſchmack⸗ 
los aus, daß ihm der Graf den freundſchaftlichen Rath 
gab, dem Theater entweder ganz zu entſagen, oder nur 
Schulmeiſter und andere Pedanten zu ſpielen. Das 
ſchien ihm eine höchſt unbillige Würdigung feiner Fähig⸗ 
beiten ; denn er glaubte feinen Stuger mit der Leichtig⸗ 
Feit eines Schmetterlingd dargeftellt zu haben. Daher 
entzog er fich in der Zolge ber Bühne und fügte im⸗ 
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mer, wenn man ihm eine Schulmeifterperüde aufſchwa⸗ 
den wollte, dringende Amtögeichäfte vor. 

Es verdroß ihn befonders, daß ihm Niemand angele- 
gentlidyer als feine Hausehre zumuthete, fidy durch ein 
ſolches Raupenneft zu verunftalten. „Ei!“ rief er eins 
mals vol Aerger aus, „ich glaube, Du pflanzeft mir 
am Ende noch etwas Schlimmers auf den Kopf! Dein 
Herz ift feit dem Tage, da mir der Präfident das erfie 
Wort von Elſenhain fagte, durchaus umgeichaffen und 
wie mit einer Eisrinde überzogen. Bor unierer Deirath 
mar blos der Mond mein "unfchuldiger Rebenbubler.; 
doc jetzt hab’ ich leider andere von einer gefährlichern 
Art, und er und ich find Dir gleichgültig geworden. Er 
mag jegt noch fo hold und lieblid vom Himmel lächeln, 
Du fiebft ibn nicht an, fondern treibft lieber in einem 
Kreife dampfender Dellampen deine Baufeleien ; und ich 
gelte Dir fo wenig, daß Du mich blos zum Narren in 
Dofienipielen brauchen willſt. Dergleihen Zumuthuns 
gen muß ich mir zwar von meinem Herrn, dem Gra- 
fen, gefallen laſſen; aber aus Deinem Munde beleidigen 
fie mi und ich verbitte fie mir.” — 

Henriette lachte, fchalt ihn einen Grillenfänger,, und 
blieb wie fie war. Er und der liebe Mond kamen bei 
ihr nicht wieder zu Shren. 


Die Schaufpiele in Elſenhain waren ungefähr ein 
Jahr lang im Gange, als fih eine Schaar theatraliicher 
Zugvögel, deren Führer fi Hafenzwirn nannte, in dem 
naben Städtlein Klatichfeld niederließ und mit allgemei⸗ 
nem Jubel aufgenommen wurde. Nur das alte Rath⸗ 
baus, wo Herr Hafenzwirn feine Gaukelbude aufichlug, 
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feufjte jämmerlich; denn es ftand in Gefahr, von ber 
Menge der Zufchauer vollends zu Boden gedrüdt zu 
werden. Aber da war keine Schonung. Selbſt der 
wohlbeleibte Herr Bürgermeifter und feine nicht minder 
runde Gemahlin, die beide allein mehr wogen, als ale 
Schneider und Leinweber des Städtleins in Summa, 
mwälzten ſich einen Abend wie ben andern, mit ihren 
Freibillets in der Hand, die flöhnenden Treppen hinauf, 
und ließen fich ſogar, um ihr körperliche Gewicht wäh 
rend der Borfielung noch fchwerer zu machen, große 
Bierflafhen und kalte Küche nachtragen. 

. An diefem Sturm und Drang war bauptiächlich der 
Stabtichreiber Schuld, der bei feinen Mitbürgern als 
ein gelehrtes Orakel galt, und gleih nad der erften 
Borftellung den enticheidenden Ausſpruch that: es gebe 
auf dem ganzen Srdboden Feine fo vollendeten Künftler 
als Haienzwirn und feine Gefelien. Das betete die ganze 
Stadt ihm gläubig nah und ward nun nicht müde, bie 
armfeligen Pofienteißer zu feben und zu bewundern; 
denn mad der Herr Stadtfchreiber fagte, dad war in 
Klatichfeld fo gut wie eine Stimme vom Himmel. Seine 
Weisheit hielt man für unfehlbar und feine Unparteis 
lichkeit war bewährt. Er gemoß zwar ebenfalls eines 
Freibillets, und diejes Accidenz fol der Sage nach auf 
manche Theaterkrititen einen günftigen Einfluß haben; 
er war überdieß in die junge und fchöne Madame Ha— 
fenzwirn verliebt, und fein Freibillet erſtreckte ficy ſo⸗ 
gar bei ihr auf Amors Privattheater: doc alle dieſe 
verdächtigen Umftände hatten auf ben unbeftechlichen 
Geſchmacksrichter nieht die geringfte Cinwirkung, fondern 
er lebte bes feften Glaubens, dab der Haſenzwirn' ſche 
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Gefellfchaftsfnäuel unter allen andern Knäueln feiner 
Art der feinfte fey. 

Run fügte ſich's, daB der Ariſtarch von Klatichfelb 
um diefelbe Zeit, als fein theatraliiher Enthuſiasmus 
am ftärkftien glübte, bei dem Grafen Tarnau ein Ge⸗ 
fhaft hatte und nachher von ihm zur Tafel eingeladen 
ward. Hier ging fein Mund bald von dem über, defs 
fen das Herz vol war. Er unterhielt die Gefellichaft 
von dem Komödienweſen feines Wohnortes, und fließ 
mir aller Macht in die Ruhmtrompete. 

Henriette horchte hoch auf und fchmeichelte dem Gra- 
fen auf der Stelle den Entihluß ab, die gerühmten 
Künftler auf einige Zeit nad Elfenhain zu berufen. 

Der Saft aus Klatfchfeld erblaßte, da ihn der Ber- 
luſt feiner Freipäſſe in's Theater und zum traulichen 
Kämmerlein der ſchönen Frau Direktorin fo plötzlich be⸗ 
drohte. Er wollte jet den Karren, den er durch un⸗ 
beſchränktes Lob jener Schauipieler in den Sumpf ge⸗ 
fhoben hatte, mit der Hebewinde des Tadels, den er 
über einen Theil der Truppe ausiprach, wieder heraus» 
arbeiten; allein e8 gelang ihm nicht. Henriette hielt 
ihm durch die nagelneue Bemerkung, daß in der Welt 
nichts volllommen fey, Das Gegengewicht, und der Graf 
gab noch in feinem Beileyn dem Hofrichter (der zugleich 
fein Sefretär war) den Auftrag, mit dem Direktor Ha» 
fenzwirn in fchriftliye Unterhandlungen zu treten. 

Honig fäumte damit nicht, weil ihm das bisherige 
Dilettantenipiel ein Dorn im Auge war. Sein Einla- 
dungsichreiben ging gleich nach der Tafel Durch einen 
reitenden Boten ab, und Fam noch eher nach Klatſch⸗ 
feld, als der betrübte Stadtfchreiber, von einem matten 
Rößlein getragen, dort anlangte. 
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Hafenzwirn bedachte ſich feinen Augenblick, den er⸗ 
baltenen Ruf anzunehmen. Er konnte ohnehin in Klatfch- 
feld nicht länger befteben ; denn der ganze hochedle Kath 
und faft alle Honoratioren ſahen feinen Spielen als 
Sreifaßen zu, und die ftleuerbaren Theaterfreunde hat⸗ 
ten fich bald ausgebeutelt. Daher waren am Ende im⸗ 
mer nur Die vordern Kreiherrenftühle tüchtig befegt, aber 
die hintern Zahlbänke ftanden leer. Hiermit war freis 
lich das alte Rathhaus ſehr wohl zufrieden, doch ber 
Shaufpieldireftor nicht. Er rüftete fih alfo (ungeachtet 
fih der Stadtichreiber die größte Mühe gab, ihn zu einem 
längern Aufenthalt zu bereden) fobald als möglich zur 
Abreife. 

Die Gefellichaft kam in einer Kutiche und zwei offes 
nen Rollwagen in Elfenhain an. Neben jener, die das 
Direktorium enthielt, ritt der leidtragende Stadtſchrei⸗ 
ber, um der Madame Hafenzwirn durch feine Geleit- 
ſchaft die leßte Ehre zu erweiſen. Sein Fleifchergaul 
legte fogar Betrübniß an den Tag, und fenkte den Kopf 
wie ein Trauerpferd, das ſchwarz bebangen hinter einer 
vornehmen Leiche geführt wird, 

Als der feufzende Ritter am Schloßthore mit Thrä- 
nen Abſchied genommen hatte, warf er plöglich feinen 
Klepper herum und prügelte ihn mit beiden Sporen, 
um in geftredtem Galopp, wie es einem verzweiflungs«- 
vollen Liebhaber eignet und gebührt, hinwegzujagen. 
Aber der alte Schimmel ließ ſich lange vergebens bear⸗ 
beiten, und als er ſich endlich zu einigen fteifen Bocks— 
fprüngen entichloß, fiel er über feine eigenen Beine und 
flürzte fammt feinem Neiter in den Koth. Madame 
Hafenzwirn. war fo ungezogen, über diefen Unfall laut 
aufzulachen und ſich ſchnell zu entfernen, ebe fie noch 
wußte, ob ihr Freund ben Hals oder nur bie Beine 
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gebrochen hatte. Er blieb zum Glück unbeichädiget und 
ritt facht nah Daufe, that aber, weil er das berzlofe 
Gelächter gehört hatte, einen heiligen Schwur, in ſei⸗ 
nem 2eben feiner Theatergöttin wieder zu huldigen. 


Der Matador ber Gefelifchaft, der die Liebhaber- und 
Hedenrollen ipielte, nahm durch feinen vortrefflichen 
Wuchs und feine blühende Geſichtsbildung fehr für fi 
ein; er war aber ein unfittlicher Abenteurer , der fich 
fhon, ungeachtet er kaum fünf und zwanzig Jahre alt 
feyn mochte, in vielen Fächern verfucht hatte. Der Him⸗ 
mel mag feinen eigentlichen Geſchlechtsnamen wiffen: er 
nannte fi jept Amarant. Sein Lebenslauf — wie er 
ihn ohne Scheu ſelbſt erzählte — war in nuce folgen 
der: Er ward als Student wegen unaufbörliher Raus 
fereien von der Univerfität verwielen, ließ fich als ger 
meiner Hufar anwerben, deiertirte mit Sattel und Zeug, 
warf fih in einem fernen Lande zum Schriftfteller auf, 
fehrieb elende Flugblättchen und noch elendere Recen⸗ 
fionen, erwarb ſich aber mit dieſen Sudeleien, wie bil- 
lig, faum trodenes Brod, und ſank plöglich wieder zum 
Aufwärter in einem Kaffeehaufe herab. Hier bediente 
er die Frau Wirthin — ein junges, artiges Weibchen 
— fleißiger als die Gäfte, und warb deßhalb von fei- 
nem Deren, der in dieſem Zache feinen Gehülfen brauchte, 
"bei Naht und Rebel aus dem Haufe kallaſcht. Ein 
Schauſpieler bei einem Hoftheater nahm ihn als Bes 
dienter an, verhalf ihm aber bald, um fich des lieder- 
lichen Burfchen wieder zu entledigen, zum Aemtchen ei« 
nes Rollenichreibers und Lampenputzers. So ſah er täg« 
lich Schaufpiele, ſchwang ſich zum Statiften auf und ſetzte 
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zuweilen als Bebienter fogar einen Stuhl, oder übergab 
einen Brief. Doch mit dieſen ſtummen Gefchäften be» 
gnügte er fich nicht lange. Er befam Aufl, auf den 
boben Brettern zu fpreden, und flug fih zu einer 
feinen Truppe, wo er ſchnell aus dem Bedientenftande 
zu den höchften Würden emporftieg und mit dem Pur⸗ 
purmantel der Könige und Kaiſer bekleidet ward. Als 
Haupt» und Staatdacteur zog ‚er nun einige Jahre lang 
mit verfchiedenen Komödianten-Karavanen von Land zu 
Land, von Stadt zu Stadt, mitunter auch nur von 
Dorf zu Dorf, und begab ſich zulegt unter Hafenzwirns 
Zabne. 

Un allen Derthen, wo er auftrat, ftaunten ihn die ehr» 
lien Einwohner, denen vielleicht weder Garrid noch Iff⸗ 
land genug getban hätten, als einen Phönir der Schau- 
fpiellunft an; denn er zerfägte, wie Shakeſpeare fagt, 
mit feinen Armen die Ruft und ließ feine Stimme fo 
fürchterlich donnern, als ob er Mauern damit umftür- 
zen und Zodte erweden wollte. Das machte allgemein 
einen unbefchreiblichen Eindruck. Mancher veritändige 
Mann, der hinter feinem Ofen ein wenig bervorgelom«- 
men war und beffere Künftler geſehen batte, fchüttelte 
zwar über das ungeberdige Weſen bes Theaterfünigs den 
Kopf; er lief aber mit feiner Kritil übel an, fand den 
beftigften Widerſpruch und ward für einen gefchmadlo- 
fen Sonderling gehalten. Vorzüglich nahmen die Frauen 
zimmer den Wundermann — deſſen Geftalt freilich ohne 
allen Zadel war — in ihren Schuß, und er brachte ed 
an jedem .tragifchen Polterabend dahin, daß fich wan⸗ 
ces Mädchen fehnte, feine Braut zu feyn. 

Hafenzwirn eröffnete die Bühne in Elienhain mit ei« 
nem Zrauerfpiele, worin AUmarant ein weites Feld hatte, 
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wie ein KRafender zu wüthen. Gr ließ es baran nicht 
ermangeln, und allen Zufchauern ftodte ber Athem vor 
Bewunderung und Schrecken. Selbſt der Graf hielt 
diejed Rauichgold für echtes, edles Metall, und beebrte 
den Windbeutel (der fammt feinen Konforten im Schlofle 
wohnte und ſich in Geiellicyaften recht artig zu beneh⸗ 
men verftand) mit öftern Einladungen zu feiner Tafel. 

Hier machte die Frau Hofrichterin, die mehr als ſonſt 
Semand von ihm bezaubert war, nähere Belanntichaft 
mit ihm, und es entfpann ſich zwiſchen den beiden Leu⸗ 
ten ein fteundfchaftliches Verhältniß, bei dem unter der 
Dede der Kunftliebhaberei Riemand anders als Amor 
fpielte. Henriette war dreimal ſchöner als die Kaffee 
wirthin, um welcher willen Amarant ein smals eine Tracht 
Schläge befam; fie gefiel ihm alio auch dreimal befler, 
und er trug um fo weniger Bedenken, fein Glüd bei 
ihr zu verfuchen, da er’8 dem fanftmüthigen Hofrichter 
an den Augen anfab, daß er au im jchlimmften Falle 
kein folder Schlagebold feyn würde, wie der brutale 
Kaffe eſchenk. 

Honig ſaß den größten Theil des Tages, von Akten 
umſchanzt, in der Gerichtsſtuve, und wußte kein Wort 
davon, dab feine Frau indeſſen in ihrem Zimmer ges 
heime Befuche von dem lodern Burichen annahm. Diele 
Bufammentünfte waren Anfangs unſchuldig und beichränf« 
ten fich blos auf Declamationsübungen. Nur allmäh⸗ 
lig wagte der ſchlaue Verführer zwiſchen den Scenen, 
die er aus Schaufpielen vortrug, ein Intermezzo verlieb- 
ter Tändeleien, die von Henriette nicht fo ernftlich zu⸗ 
rückgewieſen wurden, ald nach den Geiepen der ehelichen 
Keuichheit hätte geſchehen follen. Er ging nun raſch 
weiter, und ſetzte fich nicht blos einen flüchtigen Liebes⸗ 
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genug, fondern hauptſächlich die Erbeutung einer Gelb- 
ſumme zum 3iel, die fih in der Verwahrung des Hof« 
richters befand und dem Grafen gehörte. 

Henriette verrieth zufälliger Weile das Dafeyn dieſes 
Schatzes, der ungefähr fechötauiend Thaler in Golde 
betrug. Bei diefer Nachricht ergriff ihren Kunſtfreund 
eine brennende Begierde, auf einmal reich zu werden, 
Er hätte gern — da ihm bei feinen Zwecken jedes Mit⸗ 
tel gleichgültig war — den fürzeften Weg gewählt, und 
fidy geradezu in der nächſten Nacht durch ein tüchtiges 
Brecheiien in den erwünfchten Befig gelegt; allein das 
ließ fih wegen vieler örtliden Umftände nicht thun. 
Deßhalb entichloß er ſich, ftatt Eines Verbrechens zwei 
zu begeben und Henrietten zu feiner Mitfcyuldigen zu 
machen. Er lodte durch unverdächtige Fragen von ihr 
heraus, daß die Geldfumme erft nad acht Tagen zu ei- 
ner beftimmten Beftimmung abgeliefert werden würde, 
und nun verlor er feine Minute, das thörichte Weib, 
daß jeut mit der Puppe der Empfindelei wieder fpielte, 
immer mehr zu befttiden und durch argliftige Verfüh⸗ 
rungskaͤnſte an fi zu fefleln. Nach fieben zweckmäßig 
benugten Zagen fchien ihm die furchtbare Kette, durch 
die ein geheimer Verbrecher an feinen Mitſchuldigen un« 
auflöslich gefchmiedet wird, vollendet und feft genug. 
Er machte nun Henrietten eines Abends, da eben Fein 
Schauipiel war, den empörenden Antrag, mit ihm in 
die weite Welt zu entfliehen und das Gold des Grafen 
als Reiſegeld mitzunehmen. 

Sie ſtand einen Augenblick ganz ſtarr, fragte mit zit⸗ 
ternder Stimme, ob ſie recht gehört habe, und verwarf 
mit dem höchſten Abſcheu ſeinen Vorſchlag, als er ihn 
ſchamlos wiederholte. Er fiel auf die Knie und beſchwor 
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fie bei allen Göttern, ſich über kleinliche Bedenklichkeiten 
binmegzufegen und auf ewig bie Seinige zu werden. 
Sie brach in Thränen aus und geftand ibm, baß fie 
ihn liebe, mebr liebe als ihren Gatten, mehr als alle 
Männer in der Welt; doch da es auf Feine erlaubte 
Weile möglich fey, fi mit ibm zu verbinden, fo folle 
er fie nicht quälen und Eeinen weitern Verſuch madıen, 
ihr fhon gebrandmarktes Gewiſſen noch mehr zu ver- 
wunden. Er ließ nicht nach, beftürmte fie immer bef- 
tiger mit den ftärkften patbetifhen Ausdrüden, bie ihm 
aus feinen Rollen einfielen, drohte mit Selbftmord, und 
rannte fehon vorläufig mit dem Kopfe gegen die Wände, 
Sie war außer fi, doch blieb fie ftandhaft. 

Da er ſah, daß dieſe Raferei nichts half, ergriff er 
, ein teuflifches Mittel. Er zog feine Uhr aus der Taſche 
und fagte mit einem Ealten, ſpitzen Zone, wie ihn bei 
einer folchen Selegenheit nur ein Hauptböſewicht an⸗ 
nehmen kann: „Madame, ich geb’ ihnen noch fünf Mi«- 
nuten Zeit zu der Wahl, ob fie mir das Gold des Gra- 
fen überliefern, oder als eine überwieſene Ehebrecherin 
vor den Augen ihres Mannes fteben wollen. Ich ruf 
ihn auf ‚der Stelle, fag’ Ihnen in feiner Gegenwart 
Ihre Bergehungen ins’ Geficht, und eh’ er fich von ſei⸗ 
nem Staunen erbolt, verfchwinde ich aus dem Schlofie 
und Sie fehn mich nie wieber.”— 

Das bedrängte Weib fehauderte vor Entfegen, und 
fant, wie von einem Donnerichlage niedergeichmettert, 
todtenbleih und befinnungslos zu Boden. Auf biefen 
Zufall hatte der Schurke nicht gerechnet; doch benußte 
er ihn fchnell und fprengte mit einem Brecheifen,, das 
“ er bei fi führte, ein Schreibepult auf, in welchem er 
den Schlüfiel des eifernen Geld kaſtens zu finden hoffte 
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Er hatte fih nicht geirrt und war fchon mit der Plün«- 
derung des Kaftens beſchäſtiget, als Henriette wieder zu 
ſich ſelbſt kam. 

Sie brach in Verwünſchungen aus; er antwortete ihr 
aber nicht, ſondern fuhr ungeſtört fort, feine Tafchen 
mit Louisd’or - Rollen zu füllen. Was da nicht hinein 
sing, ftopfte er in einen Geldfad, der ihm bequem zur 
Hand lag, und griff, als er reine Arbeit gemacht hatte, 


nach feinem Hute. „Es fteht nun bei Ihnen,” fprach 


er, „ob fie mir folgen wollen oder nicht. Ich liebe Sie 
— ober bier wird man Sie hafln. Doch thun Sie, 
was Ihnen gefällt. Nur rath’ ich Ihnen im Fall Ihres 
Hierbleidens , meine That wenigftens vier und zwanzig 
Stunden zu verbergen; denn wenn ich ergriffen werde, 
bin ich Ihr Ankläger und wälze ale Schuld auf Sie.” — 

Henriette rang in der höchften Berzweiflung die Hände, 
warf ſich vor ihm nieder, umklammerte feine Knie und 
bat ihn mit den berzangreifendften Worten, fie nicht 
unglüdlihd zu machen. Umfonft ! Er riß fi los und 
flog die Treppe hinab. 

Sie war dem Wahnfinn nabe, raufte ſich, an der 
Thürſchwelle liegend, die Haare aus dem Kopfe, ſprang 
dann plötzlich auf, ſtürzte dem Verruchten nach, ereilte 
ihn vor dem Schloſſe und bot alles auf, was ein menſch⸗ 
liſches Gemüth rühren kann, um ihn zur Rückkehr zu 
bewegen, aber er ſchleuderte ſie mit Gewalt von ſich 
und floh. 

Es war ſchon Nacht. Die Unglückliche ſtürzte, au 
allen Kräften erſchöpft, auf die Landſtraße hin, und war 
nicht vermögend, ſich wieder aufzurichten. Der Böſe— 
wicht ſtand in einiger Entfernung ſtill und horchte, ob 
ſie nach dem Schloſſe zurückgehe. Sie regte ſich nicht. 
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Es ward ihm bange, fie möchte in Ohnmacht gefallen 
feyn und zum Ractheil feiner Flucht von einem Vor⸗ 
Übergebenden bemerkt worden. Er kehrte um und nahte 
Ach ihr. Sie fchluchzte Teile und fehien mit dem Tode 
zu ringen. Ihr trofttofer Zuſtand rührte den Tiger. 
@r ſtellte ihr mit fanfter Stimme vor, daß ihr nun, 
da wahrfcheinlih fon das Schloß in Bewegung ſey, 
nichts übrig bleibe, als fo fchnell wie möglicy mit ihm 
zu fliehen. &ie lag, durch Seelenangft völlig ermattet, 
in einer flarren Unempfindlichkeit und antwortete nicht. 
Er bob fie von der Erde empor und trug fie in ein 
nabes Gebüfch. Sie widerftrebte nicht mehr. Er führte 
fe dann, als fie ficy ein wenig erholt hatte, in. ein abs 
gelegenes Dorf, und miethete dort einen Bauerwagen, 
der ihn und fie zur nächften Stadt brachte. 


Sie hatten dad Schloß ungefähr feit einer Stunde 
verlaffen, als Honig in der Gerichtöftube Feierabend 
machte und na feinem Wohnzimmer ging. Welcher 
Schrecken! — Die Thür und der Geldkaſten waren of⸗ 
fen — auf dem Tiſche brannte ein düſteres, lange nicht 
gepuptes Licht. — Er fand wie verfteinert, und wußte 
vor Beflürzung nicht, was er thun ſollte. Daß fidh 
feine Frau, von ber er längft einen fchlimmen Streich 
befürchtete, mit dem Gelde aus dem Staube gemacht 
babe, wear fein erfter Bedankte. Weit Fonnte fie nicht 
feyn, das zeigte das Licht. Er hielt es für möglich, fie 
einzuholen. Dieß zu verjuchen, fehien ihm der Elügfte 
Rath. Er eilte fort, und nahm fi nicht einmal Zeit, 
die Thür zu verfchließen, ober das Licht auszulsſchen. 

Unglücklicher Weiſe fchlug er einen falſchen Weg ein, 
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den er aus mancherlei Gründen für ben rechten hielt 
und mit der größten Anfttengung verfolgte. Er lief, 
ohne einen Augenblid auszuruben, drei Meilen, und 
nad einer kurzen Raſt wieder eben fo weit. Da er 
aber nirgends die geringfte Spur von feiner Frau ent⸗ 
deckte, gab er fein Glüd, feine Ehre — kurz, alles ver⸗ 
loren. Er zitterte — wir Eennen fchon fein fchwaches 
Gemüt — wie ein Kind vor dem Zorn des Grafen, 
und Eonnte fi, trog feiner erweislichen Unſchuld, nicht 
überwinden, wieder umzufehren. Zufälliger Weije hatte 
er einige hundert Thaler in Golde bei fi, die er aus 
der ®erichtöftube mitbradyte, um fie bei der entwende- 
ten Summe zu verwahren. Diefer Umftand beftärkte 
ihn in feinem verzweiflungsvollen Entichluß, auf’ Ge⸗ 
tadewohl in eine ferne Weltgegend zu ziehen und allen- 
falls unter einem fremden Namen fein Heil als Schau⸗ 
fpieler zu verfuden. Seine Ehrlichkeit machte ihm zwar 
den Einwurf, Daß die Summe, die er in der Taſche 
batte, nicht fein Eigenthum fey; er ſetzte fich aber über 
dieſe Bedenklicykeit hinweg, weil feine Gaution, die in 
den Händen des Grafen blieb, zehnmal fo viel betrug. 
Dieies Punkts wegen fo beruhigt, wanderte er nun eilig 
über die nächfte Landesgränze. 

Er und die beiden andern Geflüchteten wurden im 
Schloſſe nicht fogleih vermißt; denn Madame Honig 
batte in der legten Zeit, da fie mit Amaranten Umgang 
pflog, ihre Dienerin (die in einem entlegenen Hinter⸗ 
ftübchen wohnte) fo abgerichtet, daß fie nicht eher er- 
fcheinen durfte, bis ihr gekiingelt wurde, Sie wartete 
bis zehn Uhr auf diefen Ruf. Sept ahnete ihr ein Un⸗ 
glück. Sie ging in’s Zimmer ihrer Herrichaft. Die 
Thür fand -offen; das Licht war niedergebrannt und 
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hatte den Tifch fchon ergriffen. Das Mädchen erſchrack 
und erhob ein Zetergefchrei. Alle Bewohner des Schlof« 
fes liefen zufammen. Die Sache ward dem Grafen 
gemeldet. Er Fam und flaunte. Es war ihm unglaub«- 
lich, daß Honig und defien Frau an ihm zu Dieben 
geworden feyn follten. Doch der Augenfchein gab fei- 
ner andern Vermuthung Raum. Man fuchte das ver- 
fywundene Ehepaar allenthbalden. An Amarant dachte 
Riemand. 

Der Berluft einer fo anfehnliden Summe war dem 
Grafen nicht gleichgültig. Er ließ feime Jäger und Reite 
Enechte auffigen und fchidte fie den Entwichenen nach; 
doch befahl er ausdrüdlich, fie nicht hart zu bebandeln, 
fondern ihnen blos das geraubte Geld abzunehmen, und 
fie dann, wenn fie nicht freiwillig zurückkehren wollten, 
ihres Weges gehen zu lafien. 

Amarant und Henriette verfühnten fich, ehe noch der 
Tag anbrach. Die Leichtfinnige fand, als der erfte 
Schauer vor der Bubenthat idres Geliebten vorüber war, 
ihre Lage bei weitem nicht mehr fo unglüdli wie An⸗ 
fange. Sie berubigte fih durch die Vorſtellung, daß 
ſie nicht mit freiem Willen an feinem Verbrechen Theil 

genommen babe, und nun freute fie ſich fogar auf die 
luftigen Abmwechfelungen ihres künftigen Schauipielerle- 
bens. An ihren verlafienen Mann durfte fie freilich 
nicht denken, wenn fie fich dieſe heitere Anficht nicht 
trüben wollte. Site hatte ibn zwar nie geliebt; aber 
fie fühlte, daß fie die Urheberin feines Unglücks war, 
und empfand darüber die bitterfte Reue. 

Sp ſchwankend zwiichen Betrübniß und Frobfinn, faß 
fie am dritten Tage ihrer Flucht neben ihrem Gefähr⸗ 
ten in einem @rtrapoftwagen, ale plöglich zwei Jäger 
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des Grafen beranfprengten und dem Kutſcher Stillftand 
geboten. Amarant fuhr wie ein Blig aus dem Magen 
heraus, und lief, um Henrietten unbefümmert, mit 
möglichfter Geſch windigkeit einem nahen Walde zu; 
ober die Jäger holten i pn ein, hielten ihn feft, vifitire 
ten ibn, nahmen ihm den Raub ab und ritten dann, 
dem Befehl ihres Herrn gemäß, wieder von dannen. 
Die Reiſenden befaßen nun keinen Louisd'or mehr, und 
mußten ihren Weg zu Fuß fortiegen, denn der Poftillon 
fagte trogig: „Ich fahre keine Spigbuben !” und jagte 
mit feiner Kaleſche nach Hauſe. 

Amarant wollte verzweifeln; doch Henriette war im 
Stillen darüber froh, daß die geſtohlene Summe an 
ihren rechtinäßigen Herrn zurückkam. Sie hoffte, dieß 
werde zur Rettung ihres Mannes dienen, und der ein⸗ 
zige Schaden, der ihm aus dieſer Begebenheit entſtehe, 
werde jetzt nur noch der Verluſt ihrer Perſon ſeyn, der 
ſich leicht überſehen laſſe. Sie war auch fo ehrlich, den 
Jägern zu erklären, daß ihr Gatte ganz unſchuldig ſey. 


Doch was half das dem guten Manne! Es traf 
ihn Feiner der gräflichen Diener, die ihm nachfepten, 
und er erfuhr nicht, weldye Wendung die Sache genom⸗ 
men batte. Gr wanderte daher immer weiter in die 
Welt hinein, begab fich endlich, als fein Geld zur Neige 
ging und er fi nicht anders zu nähren wußte, unter 
eine teifende Romödiantenbande, und fpielte in .vielen 
einen Landſtädtchen mit ungemeinem Beifall. Es war 
auch nicht zu läugnen, daß er fi ‚vor dem übrigen 
Mitgliedern, die ſämmtlich aus ben Höfen verfehiedener 
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Kationen flammten, durch feinen gebildeten Anſtand ſehr 
auszeichnete und wirklich die Zierde der Geſellſchaft war. 

als er fich aber ein Jahr lang mit ihr herumgetrie⸗ 
ben hatte, fcheiterte fie; die Trümmer zerftreuten ſich, 
und er mußte nun auch ein.neues Unterkommen ſuchen. 

Er hörte, daß fi in der Entfernung einer Zagereife 
eine andere mimiſche Bande befinde, und ging dahin, 
um ihr feine willigen Dienfte anzubieten. Es war ſchon 
Abend., als er in dem Städtchen anlangte, wo fie ſich 
aufbielt. Er fand in der Herberge, wo er einkehrte, 
den geichriebenen Komödienzettel an die Thür gebeftet. 
„Der Ritter mit der langen Rafe — eine Tragikomö⸗ 
die in fünf Aufzügen“ — war angelündigt. Cr fannte 
dieß Meiſterſtück, hatte oft darin gefpielt, und der lang⸗ 
nafige Ritter Tamborino war fogar eine feiner Haupt⸗ 
rollen. Das machte ihn neugierig, die Vorftellung zu 
Sehen. 

Der Schauplag war, wie gewöhnlich, im Tempel der 
Themis — auf dem Rathhauſe. Lilienfeld — fo nannte 
ſich Honig, feitdem ex beim Theater war — eilte bin. 
Der Anfang follte dem Zettel nach präciſe um ſechs 
Uhr ſeyn. Es fehlten nur noch wenige Minuten. Gr 
befhloß unterwegs, ſich fogleiy dem Prinzipal der Ge⸗ 
felichaft vorzuftellen, um als Kunftgenoß das Eintritts- 
geld zu eriparen. 

Es ward, als er fih dem Theater näherte, binter 
den Goulifien fo entieglich geflucht und gemettert, daß 
ihm die Haare zu Berge ftanden. Er ließ fich aber 
dennoch durch einen Schaufpieler, der ihm aufftieß, bei 
dem Direktor anmelden. Ein vierichrötiger Mann trat 
Yaftig mit einem glühenden Gefichte aus den Couliſſen 
Langbein's fämmtl. She. XV. Br. 19 . 
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hervor und fragte ihn mit derfelben Stimme, bie eben 
fo fürchterlich getobt hatte, wer er fey und was er 
wolle. ' 

„Mein Rame ift Lilienfeld ‚“ antwortete Honig, „ih 
pin Schauipieler und fuche ein Engagement.” 

„Kommen Sie morgen wieder!” ſchnaubte der Direk⸗ 
tor: „Ib bin jegt in einer Stimmung, daß ich das 
ganze Schauſpielweſen in die Hölle verwünſchen möchte. 
Mir ift ein Streich begegnet — ein ganz verzweifelter 
Streih! Das Stüd fol anfangen — das Haus ift 
vet — und ich befomme die Hiobspoſt, daB mir der 
Schurke, der Ritter Tamborino, mit dem voraus bezahle 
ten Gehalt eines Monats durch die Lappen gegangen iſt.“ 

„Iſt's möglich!” rief Lilienfeld. „Wie Schade, daß 
ich nicht einige Stunden früber Sam! Ih Eonnte Ih⸗ 
nen aus der Noth beifen.“ 

„Wie jo? Kennen Sie den Ritter mit der langen 
Naſe ? 

„Ich babe die Ehre. Tamborino iſt ſogar eine mei⸗ 
ner Lieblingsrollen.“ 

„Soldner Mann!“ rief der Direktor, und erdrückte 
tin beinahe in einer Umarmung. „Retten Sie mich 
aus meinen Aengſten! Gpielen Sie den Tamborino !” 

„Morgen mit dem größten Bergnügen.” 

„Ei, was morgen! Heute, heute! Dieien Yugenblid 1” 

„Unmöglich! Ich bin fieven Meilen zu Fuß gegan« 
gen — habe feit zwölf Stunden keinen Biffen gegef- 
fen u 

„Dafür tft Kath, ich füttre Sie während des Anklei⸗ 
dens wie ein Vogel feine Zungen, bis Sie genug ha⸗ 
ben. Koınmen Sie! Helm und Harniſch liegen bes 
veit — Sie treten erft im zweiten Alte auf — wir 
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werden mit Ihrem Affzuge fpielend fertig. Kommen 
Sie nur, kommen Sie!“ — 

Mit Ddieien dringenden Worten zog er feinen Noth⸗ 
nagel in die Kleiderfammer, und ließ das Stück getroft 
anfangen, denn ſechs Uhr war vorbei, und das verſam⸗ 
melte Publitum trommelte ſchon vor Ungebuld mit Fü⸗ 
Ben und Stöden. 

Tamborino hatte drei oder vier Kammerbiener, die 
ihm die Beinfhienen und den Panzer anlegten. Der 
Direktor ftopfte ihm zu gleicher Zeit ein Stüd kalten 
Braten nady dem andern in den Mund und zwang ihm 
jo viel Wein auf, daß er beinahe betrunfen ward. Er 
ftand völlig gerüftet, als die Scene kam, da er auftre- 
ten mußte. 

„Friſch hinaus!” rief der Direktor. „Ahr Liebchen, 
Fräulein Genofeva, wartet ſchon auf dem Theater! Fal⸗ 
len Sie ihr mit hoch audgebreiteten Armen um den 
Hals! Man liebt bier ein lebhaftes Spiel.” — 

Tamborino eilte mit mädtigen Schritten auf bie 
Bühne. Genofeva barrte feiner mit Sehnſucht. Als 
er aber auftrat und ihr in die Arme fliegen wollte, er⸗ 
bliette fie, o Schredfen ! in dem erwarteten Ritter ihren 
— Mann, ftieß einen Schrei des Entiegens aus und 
veridmwand, wie von einem Sturm binmweggeführt, vom 
Theater. Der Ritter ftand einen Augenblick ftarr wie 
ein Meilenzeiger, fürzte dann der Fliehenden nad, fiel 
aber, mit der Gelegenheit des Hauſes unbekannt, au⸗ 
ßerhalb der Couliſſen eine finftere Zreppe hinab, und 
das Raſſeln seiner ſchweren eijernen Rüſtung tünte 
durch's ganze Haus. j 

Der Direktor kam mie unfinnig mit Licht gelaufen 
und fluchte, dab fih die Erde hätte aufthbun mögen. 
Man bob den Ritter auf, fuchte Genofeven in allen 
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Winkeln — fie war verihwunden. Indeſſen ınuflcirten 
die Zuichauer mit ihren Stöden fo lebhaft, daß man 
fein eigenes Wort kaum hörte. Nur der Direktor über⸗ 
ſchrie fie mit feinen Flüchen, die er über den armen 
Honig ausgoß. „Hätten Sie doch auf dem Wege zu 
mir Hals und Bein gebrochen!” rief er wüthend. „Ich 
hielt Sie für einen Engel vom Dimmel; aber der leib- 
bafte Satan führte Sie ber! — Eh Sie famen, batt’- 
ich doch wenigftiend eine Genofeva, und den Zamborino 
hätt’ ich feloft mit Hülfe des Souffleurs geipielt — 
doch nun iſt alles aus — die Zufchauer bringen mich 
um!" — 

Er eilte auf die Bühne, hielt eine bewegliche Mede 
und ftellte die Unmöglicykeit vor, den Ritter mit der 
langen Raie weiter zu fpielen. 

„Alſo follen wir mit einer langen Naſe heimziehen ?“ 
— rief ein Wigling im Parterre, und es erhob fich ein 
allgemeines Getümmel. Ginige vorlaute Sprecher for« 
derten im Namen des gefammten Publikums das Ein- 
trittsgeld zurüd; andere verlangten fogar Entſchädigung 
für ihre Verfäumniß. 

Der arme Dirkftor war außer Stande, diefe Anſprü⸗ 
che zu befriedigen. Er hatte ſchon auf der Stelle feine 
ganze Einnahme unter Fleiiher, Bäder und Brauer 
vertheilt, Das geftand er mit der größten Freimüthigkeit, 
und erbot fi, des folgenden Tages eine unentgeldliche 
Borftelung zu geben. Dieſer billige Borichlag warb 
nach langen Debatten angenommen. Sämmtliche Zu⸗ 
(dauer erhielten Mann für Mann ein Billet, und gin- 
gen ruhig und vergnügt, weil fie einen At umfonft ge 
ſehen hatten, nach Hauſe. 

Indem dieß geſchah, legte Honig feine Raſtung ab, 


BB 293 &- 


und erfuhr, daß der entwichene Tamborino niemand 
anders als Amarant geweſen war. Er batte ſich eine 
Stunde vor dem Anfang des Schaufpield mit Henriet⸗ 
ten überworfen, fein Bündel gepadt und fie im Stiche 
gelaſſen. 

Sein plötzliches Verſchwinden betrübte ſie nicht im 
mindeſten, denn ſie vertrugen ſich, ſeitdem ihm das ge⸗ 
ſtohlne Geld wieder abgeiagt wurde, wie Hund und 
Katze. Der Direktor erhielt von ihr, wie wir ſchon ge⸗ 
hört haben, erſt kurz vor ſechs Uhr die Nachricht von 
Amarants Flucht, und war eben entſchloſſen, ſich deſſen 
Rolle fo gut als möglich einblaſen zu laſſen, als Honig 
erſchien. 

Nun ſagte man zwar Henrietten während des An—⸗ 
Eleidens, daß ein Fremder, gleihiam vom Himmel ge- 
fallener Acteur, den Zamborino ipielen werde; doc 
batte fie nicyt die leifefte Ahnung, daß es gerade ihre 
Mann fey, den fie fih noch als Hofrichter in Elienhain 
Dachte. Daher ward fie bei feinem Anblick von einem 
fo fücchterlihen Schreden befallen. Sie floh unter dem 
Schuß eines dunklen Abends in Genofevens theatralis 
fer Kleidung aus der Stadt und ließ fich dort nicht 
wieder ſehen. 


Honig begann mit Anbruch des folgenden Zuges eis 
nen beichwerlichen Kreuz⸗-und Querzug in einer Runde 
von fünfzig Meilen, um die Treuloie zu finden. Er 


fragte aber bei allen großen und kleinen Theatern, die- 


er auf feinem Wege traf, vergebens nad ihr, und 


mußte zulegt, weil ihm das Meijegeld ausging, feine. 


Nachforſchungen einſtellen. Die einzige Frucht feiner 


“ 
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Wanderung war ein neues Unterfommen bei einer un 
ftäten Schauipielergeiellichaft. 

Allein er war faum einige Wochen ihr Mitglied, To 
zerfliebte fie wie Spreu im Winde, und er ſah fi nun 
gezwungen, feinen Pilgerftab abermals weiter zu fegen. 
So trieb er fi einige zwanzig Jahre lang in der 
Melt umber, und hatte nie Muth und GSelbftvertrauen 
genug, fih um einen Plag bei einer ftehbenden Bühne 
su bewerben. Er ward endlich dieſes Vagabundenle⸗ 
tens fo überdrüßig, daß er fi aus Verzweiflung ent- 
fchloß, in feine Vaterftadt, wo er vormals als Sefre- 
tär in Dienften ftand, zurüdzugeben, und lieber dort 
in einem ewigen Gefängnifle zu fterben, als länger mit 
Horden fittenlofer Wenichen ohne Heimath herumzuziehen. 

als er dieien Entichluß faßte, war er von feinem 
Geburtsorte über hundert Meilen entfernt, und feine 


ſchwache Kaffe nöthigte ihn, zu Fuß zu teilen. Den⸗ 


noch machte er fi getroft auf den Weg, und hatte 
ſchon die Hälfte deſſelben hinter fih, als er, der an⸗ 
baltenden Strapage ungewohnt und durch magere Koft 
entfräftet, in eine Krankheit fiel, die ihn ſechs Wochen 
in einem Gaſthofe aufbielt und den Heft feiner Baar⸗ 
ſchaft aufzehrte. Er mußte, um den Wirth und den 
Arzt zu bezahlen, feine beften Kleidungsftüde verfau- 
fen, und was er noch auf dem Leibe bebielt, war fo 
Schlecht und verwittert, daß man ihn füglich für einen” 
Bettler aniehen konnte. Doch ſank er nicht bis zum 
Bettler herab, fondern fhlich von einem Orte zum an⸗ 
dern mit einem Stück trocdenes Brod in der Zafche, 
und erreichte fo feine Baterftadt, die er in faft dreißig 
Fahren nicht geieben hatte. 

Mit Thränen ging er durch's Thor. Alle Menftihen, 
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bie ibm begegneten, waren ihm fremd, und er war e6 
allen. Alter, Krankheit, Hunger und abgeſchliffene Klei⸗ 
der hatten ihn fo entftelt, daß ihn felbft feine Frau 
nicht mehr gekannt hätte. 

Er irrte durch verſchiedene Straßen, obne felbft zu 
wiflen, was er bier zuerft anfangen follte. Doch bie 
nafeweife Jugend gab ihm bald ein Geſchäft. Bie 
machte ſich über feine Pelzmüge luflig, die ibm zwar 
im Hornung, als er die Reife antrat, gute Dienfte ge⸗ 
tban hatte; aber freilich jegt, im Wonnemonat, eine 
ungewöhnliche Erſcheinung war. Er ftelite ſich anfangs, 
ale ob er die fpöttiihen Bemerkungen der barfüßigen 
Kritiker nicht böre oder nicht achte; allein fie rächten 
fi) durch eine Kanonade mit Erdichollen, und zwangen 
ihn fo, für eine andere Hauptdede zu forgen. 

Er fab ſich nady einer Trödelbude um, und erinnerte 
fi mit Wehmuth des Tages, da er im einem ſolchen 
Antiquitätenmagazin ben verhängnißvollen Präfidenten- 
hut erhandelte, der bauptiächlid daran Schuld mar, 
daß er in Bettlerägeftalt herumging und von den Gaj« 
fenjungen feiner Vaterſtadt mit Koth geworfen warb. 
Auch jegt wollte er einen Hut faufen; aber wie hatten 
fi indefien feine Umftände verändert! Er konnte kaum 
ſo viel Groſchen daran wenden, als er zu jener Zeit 
Thaler dafür bezahlt hatte. 

Ihm fiel bald ein zum Verkauf ausgeſtelltes Quod⸗ 
libet von Alterthümern in die Augen, und er bemerkte 
darunter auch einen Hut, der ſo beſchaffen war, daß 
es ein armer Mann wagen durfte, nach dem Preiſe zu 
fragen. Es war ein alter, fuchsrotber, zuſammenge⸗ 
‚quetfchter Dedel, der felbft nicht mehr wußte, ob & 
dreieckig oder rund feyn ſollte. Doch ſchien er von gu⸗ 
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tem Herkommen zu feyn und vormals in Ehren ge« 
flanden zu haben. Er fühlte ſich fanft an und war in⸗ 
wendig mit einem Stempel bezeichnet, der das Anſehen 
“ eines adelihen Siegels hatte. Honig beiah es hin und 
ber; allein er war in der Wappenkunde feines Vater⸗ 
landes fo unerfahren, daß er nicht enträthfein Eonnte, 
welcher Familie e8 gehöre. Das war ibm denn auch 
am Ende gleihgültig. Er taufchte den ungeftalten Filz, 
der zu ſeiner übrigen Kleidung vortrefflich paßte, gegen 
ſeine Pelzmütze ein, und bekam noch ſo viel heraus, 
daß er etliche Tage davon zehren konnte. 

Nun ließen ihn die jungen Krittler ungehudelt, und 
er ging vor's Thor in den Park, wo einsmals ein 
Strauchdieb dem Herrn von Zwinger ſeinen Caſtorhut 
vom Kopfe wegſchnappte. In dieſer Einſamkeit wollte 
der arme Mann überlegen, ob es rathſamer ſey, ſich 
als vormaliger Hofrichter in Elſenhain zu erkennen zu 
geben und in Verhaft nehmen zu laſſen, oder ſtill wie⸗ 
der fortzugehen und förmlich den Bettelſtab zu ergreifen. 

In dieſe troſtloſe Gedanken vettieft und ſchon zu dem 
Letztern entſchloſſen, ſaß er in einem ſchattigen Lauben⸗ 
gange, als er einen ſehr alten Herrn, mit einem blitzen⸗ 
den Stern auf der Bruſt, langſam und krummgebückt 
daherſchleichen ſah. Es war ihm, als ob er dieſen 
vornehmen Greis ſchon ſonſt einmal geſehen hätte, und 
er ſtand, als jener näher kam, von ſeinem Sitz ehrer⸗ 
bietig auf und wollte, mit dem Hut in der Hand, ihn 
vorbeigehen laſſen. 

Der alte Herr neigte freundlich ſein ſilberweißes, zit⸗ 
terndes Haupt, griff in die Weſtentaſche, und kam nah 
heran, um dem armen Schauſpieler, den er für einen 


⸗ẽ 
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verfhämten Bettler anſah, ein Almoſen in den Hut 
zu merfen. 

Honig wid dieſer Wohlthat böflih aus. Der Bes 
flernte fchüttelte mißbilligend den Kopf, ergriff den zu» 
rüdgezogenen Hut, bielt ihn feft, und nahm, um die 
Beſcheidenheit des Armen durch eine reichere Gabe zu 
belohnen, noch einige Geldſtücke aus der Taſche. Er 
wollte fie in den Hut legen, und ſah mit der dem Al« 
ter eigenen Borficht in den Kopf binein, ob er vielleicht 
durch eine Deffnung zu einer Geldfafle unbraudbar 
feyn möchte. 

Plötzlich ftugte er und betrachtete durch ein Augen 
glas das Siegel. Seine Mienen drüdten Erftaunen 
aus. Er blidte Honigen ſtarr ins Geſicht und fragte. 
baftig: „Wer ift Er, mein Freund? Wie fam dieſer 
Hut in Seine Hände?“ 

Dieſe Fragen machten den armen Honig eben ſo ver⸗ 
legen, als die bekannte Stimme, mit der ſie gethan 
wurden. Er fing zitternd an, die Frage wegen des 
Hutes zu beantworten; aber er hatte kaum ſechs Worte 
geiprochen,, da erfolgte zwiichen ihm und dem Ordens⸗ 
ritter — der, wie der Lejer ſchon errathen haben wird, 
fein vormaliger Präfident war — eine rührende Er⸗ 
fennungsicene. 

„Wie wunderbar!” — rief der Minifter — denn das 
war er jet — „Sie haben zum dritten Dal meinen 
Hut im Befig! — Und wir ftehen bier auf demſelven 
Plage, wo mir ihn vor mehr als dreißig Jahren ein 
Gaudieb vom Kopfe riß! — Sehen Sie, ich Fenne ihn 
genau an meinem Wappen, das ich jelbft hineindrüdte! 
Dennoch ward er mir vor zehn Jahren wieder entwen- 
det. — Welche Quelle von. feltjamen Schickſalen ift er 
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für Sie! — Erft zog er Ihnen Mifbandlungen u — 
dann ftürzt” er Sie ins Unglüd — doch nun fol -er 
Ihnen Glück bringen. — Eh’ ih mich aber darüber 
näher erkläre, fagen Sie mir, wo Sie fo lange in ber 
Welt herumichweiften.” — 

Honig erzählte jegt, was wir fchon wiflen, von ber 
Stunde an, da er feine Frau in Elfenhain vermißte, 
bis ans Ende feiner tbeatraliichen Laufbahn. 

„Sie haben wie ein Thor gehandelt !” fprach der Mi« 
nifter. „Wären Sie, trogend auf Ihre Unichuld, in 
. Elienhain geblieben, fo hätten Sie alle diefe Trübſale 
nicht erlebt. Ihre treuloje Frau wurde fammt ihrem - 
Bublen auf der Flucht eingeholt — man nahm ihnen 
das geraubte Bold wieder ab — was daran fehlte, ach⸗ 
tete der Graf nicht, und beklagte Sie, ehrlider Mann, 
bis an feinen Tod. Daß er Sie liebte, bat er dur 
‚ein Ihnen ausgeſetztes Vermächtniß von viertaufend 
Zhalern bewieſen, die Sie nebft Ihrer Kaution, welche 
mit den Zinfen noch mehr beträgt, zu jeder Stunde ere 
heben fünnen.” — 

Honig weinte ſprachlos vor Freude. 

„Sehn Sie, Freund,” fuhr der Minifler fort, „dieſe 
angenehmen Nachrichten verdanken Sie meinem Hute! 
— Er machte mich aufmerkjam auf Sie; fonft blieben 
Sie ohne Zweifel ein Bettler did an Ihr feliges Ende. 
Denn nicht wahr, Sie furdhtfamer Mann hätten fie 
feinem Menſchen hier entdedt, fondern wären lieber un- 
verrichteter Sache wieder ins Elend gewandert ?“ — 

Honig geftand, daß er dieß wahrſcheinlich gethan 
hätte. 

„Drum lebe der Hut!” rief der Minifter. „Bis an 
meinen Tod ſey er mein!- Aber fobald ich die Augen 
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geſchloſſen habe, erhalten Sie ihn aus der Hand mei- 
ned Erben, mit Dukaten gefüllt. — Dieb fey eine kleine 
Entihädigung Ibrer Drangfale, die ih — obgleich 
wider meinen Willen — veranlaßte.” — 

Bei dieiem Verſprechen ließ es der Minifter nicht 
bewenden. Er gab dem vielgewanderten Dulder, der 
feit länger ald zwanzig Jahren kein eigenes Zimmer 
beſeſſen hatte, freie Wohnung und Koft in feinem Haufe, 
md vermachte ihm, als er ein Zahr nachher ftarb, den 
merkwürdigen Hut, nebft einer in feinem Zeftamente 
ausdrüdlich beftimmten Füllung, mit zweitaufend Du⸗ 
taten. 

Der gutmütbige Honig, der feiner Frau längſt ver- 
zieben batte, wünfchte fein. Gtüd mit ihr zu theilen 
oder fie wenigftens vor Mangel zu fchügen. Er parte 
weder Mühe noch Koften, ihren Aufenthalt zu entbeden; 
erbielt aber endlich die Nachricht, daß fie im fiefften 
Elend geftorben mar. 

Amarant batte fi nicht wieder mit ihr vereinigt. 
‘Er verließ überhaupt nach ihrer Trennung die Schau- 
bühne, ging in mannigfaltiger Geftalt auf Betrug auß, 
ward über Gaunerftreihen ertappt, und machte nun, 
nachdem er in fo viele Sättel gerecht geweſen war, den 
Beriuch, einen hölzernen Eſel zu befteigen. Nach einem 
fiundenlangen Spazierritt auf diefem ftätigen Thiere 
tehrte er in einem großen, für Gäſte feines Schlages 
eingerichteten Wirthshauſe ein, wo er mit einem war⸗ 
men Willlommen empfangen ward, und bis ans Ende 
feines ehrenvollen Lebens freie Zehrung hatte. 


— — — — 
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- XIII. 


Der Schartz. 


v 
— — 


1. 


Zwei Brüder, die Herren von Horneck, bewohnten 
eine alte unförmliche Burg, deren Grundſtein wohl noch 
in der Ritterzeit gelegt ſeyn mochte. Sie war in ihrer 
Jugend ein ſtattliches Gebäude geweſen', boch jegt-lag 
fie fchon halb in Trümmern. Den einen Beſitzer ver⸗ 
hinderte der Geiz, den andern die Armuth, zu bauen. 

Die Gebrüder glichen ſich im jeder Betrachtung ſo 
wenig als Tag und Nacht. Es fand ſich nur darin ei⸗ 
nige Aehnlichkeit zwiſchen ihnen, daß ſie beide in ihrem 
Leben viel Pulver gerochen hatten: der Jüngere näm— 
lich als Hauptmann in Schlachten, und der Aeltere — 
auf der Hafenjagd. Uebrigens war jener großmüthig 
und freigebig bis zur Verſchwendung; Diefer aber wäre 
im Stande gewefen, einen $lob- um des Balgs willen 
zu ſchinden. \ 

Er, der Landjunker, war Wittwer und hatte eine ein« 
sige Tochter, die er oft ein ungerathenes Kind nannte. 
Sräulein Amalie war auch wirklich ganz aus ber Art 
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geſchlagen. Sie liebte bas Geld fo wenig, daß fie al- 
les, was fie von Zeit zu Zeit von ihrem Bater erhielt, 
den Armen gab. Es war immer, als ob fie das edle 
Metall nicht zeitig genug los werden könnte. Sobald 
fie ein Thälerchen in der Zafche hatte, wartete fie nicht 
ab, daß fie um ein Almofen gebefen wurde, fondern 
vertheilte ihren Eleinen Reichthum von felbft unter die 
bülfsbedürftigften @inwohner des Dorfes, das zum Edel⸗ 
bofe gehörte. - 

Ihr Vater wußte lange von biefer Unart kein Wort: 
Er hatte ihr nachgerecynet, wie viel fie feit einigen Jah⸗ 
. zen 'gefammelt haben konnte, und wollte ſich eines Ta⸗ 
ges die Augenweide verfchaffen, ihren Schag auf einem 
Haufen zu fehen. Aber die Verſchwenderin Eonnte eis 
nen Groſchen aufzeigen. D Himmel, was tobte. dei 
Mann! Mnd als ihm überdieß ein Blauftrumpf zuflike 
fterte, daß feine Tochter bisweilen Speiſen aus der Küche 
zu Eranten Leuten verfchleppe, da war vollends kein 
Auskommen mit ihm. „Du wirfft Hab und Gut und 
Dich felbft weg!” rief er, mit einem Zuſatz der. nieder- 
trächtigſten Schunpfwörter. „Du verdirbft mir die Une 
Urthanen obendreim, denn das Bauerngefindel thut nicht 
gut, wenn ihm zu wohl iſt und man fich gemein -mit 
ihm madt.” — ' 

So ſchalt er in einem Athem fort und war kaum 
zu befänftigen. Die, undefugte Almofenierin erhielt nun 
lange kein Geſchenk. Er rüdte zwar nad und nad 
wieder mit etwas heraus; es war aber blos Schau- 
geld, denn er zeigte es Amalien nur, und [hob e6 
dann mit eigener Hand in ben engen Mund einer vers 
ſchloſſenen Sparbüchſe, die er in feiner Verwahrung ber 
hielt und auch fo felten bereicherte, daß die Spinnen 
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eben fo ungeftört wie bei Hogartbs berühmten Als 
mofenftocd ihr Gewebe über die blecyernen Lippen bin- 
wegzieben Fonnten. 

Durch dieſe Maßregeln geichah jedoch ben Armen we⸗ 

nig Abbruch. Malchen machte Schulden, um ihre Wohl⸗ 
thätigkeit fortzuiegen, Sie hatte bei dem Onkel in ſol⸗ 
hen Fällen Kredit, und Bediente fich defien, wenn fie 
von Notbleidenden hörte. Dafür ward fie von dem 
ganzen Dorfe angebetet und wie ein Engel verehrt. 
. Diele kleine Adgötterei: konnte man den dankbaren 
Leuten um fo weniger verdenken, da ſich Seelengüte und- 
Schönheit in gleihem Grade bei Amalien vereinigten. 
Sie war ganz ſo gebildet, wie wir uns die Geftalt der 
freundliden Himmelsbürger vorftellen. Die Natur hatte 
ſich recht in Acht genommen, feinen Zug aus der dü⸗ 
ftern Stoßvogeld-Phyfiognomie ihres Vaters in ihr Ge⸗ 
fidtchen überzutragen, wo man die Gutmütbhigfeit leib- 
baftig auf Roſen gelagert fab. Dieſes .Engelslöpfchen 
umfräufelten blonde Locken, und leicht und frei trug e& 
ein ſchlanker Körper vom fhönften Wuchs. Doc bei 
aller dieier unbeſchreiblichen Anmuth war das Fräulein, 
das erſt in der Blüthe des fiebenzehnten Jahres fand. 
fo aniprudlos und beicyeiden, wie es billig manches 
bäßliche Meerkätzchen feyn jollte, das ſich wunderſchön 
bünft und große Anfprüde darauf gründet. 


2. 


Amalie ſchien zwar felbft von ihren Reizen nichts zu 
„wiflen, und ſah mit ihren blauen Augen fo gleichgültig 
in den Spiegel, als ob ihr das begegnende Lilien- und 
Roſengeſicht einer fremden Perjon gehörte; es hätte je⸗ 
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doch mit einem Wunder zugeben mäffen, wenn ibre 
Zaubergeftalt nit von andern Augen mit wärmern 
Empfindungen angefehen worden wäre, Nein, fo blind 
waren die Menfchen nicht. in gemwiffer Albert von 
Löbnitz Hatte beinade für nicht® anders in der Welt 
Augen. 

Gr war ein weitlaͤuſtiger Verwandter Amaliens, diente 
als Lieutenant bei einem Huſarenregimente, und befand 
id auf Urlaub beim Hauptmann, denn deſſen Bruder 
liebte feine @äfte, am wenigften folde, die fi mit 
Rofſen und Knechten auf balbe Jahre einquartirten. 
„Wenn fo ein Schmaroger, fo ein Krippenreiter,“ ſprach 
er, „auf der Bärenhaut liegen will, fo mag ich fie we⸗ 
nigftens nicht dazu hergeben.” — Das war feine Er⸗ 
Märung, ald Albert ſchriftlich um die Erlaubniß bat, 
ihn bejuchen zu dürfen; und es fehlte nicht viel, fo 
hätte der junge Mann dieſen Befcheid in einem Anfran- 
firten Briefe zur Antwort erhalten. 

Aber der Hauptmann, der ihn wie feinen Sohn liebte, 
flug fiy ins Mittel und fchrieb ihm: „Komm, braver 
Junge, komm. getroft mit Deinem ganzen Marftall in 
unfer Schloß! Kehr' aber nicht im rechten Ylügel ein! 
Dort ſpukt ein Kobold, der Peine Gäfte leidet. Wohne 
bei mir im linken! Da ift zwar Schmalhans Küchen 
meifter; er kocht aber das tzeffliche Gericht Gernge⸗ 
ſehn. Mom 

Amalie freute fi fehr auf den Herrn Better, und. 
nahm fi vor, ihm mit offenen Armen entgegen zu flie⸗ 
gen. Sie batte ibn feit fieben Jahren nicht geiehen. 
Damals war fie ein Kind und er ein junger Aufſchöß⸗ 
ling, dee noch feinen Huſarenpelz trug. 

Am Lage feined Einzuges, den er im Anmeldungs- 
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briefe beſtimmt hatte, lauſchte fie fhon bei frühem Mor⸗ 
gen am Fenfter. Der junge Herr ließ lange auf fi 
warten. Gr würde wahrfcheinlich rafcyer geritten feyn, . 
wenn er fich fein Mühmchen fo fchön vorgeftellt hätte, 
als es feit fieben Jahren geworden war. Allein er 
dachte fih nur das Kind, mit dem er gefpielt hatte, 
und dieſe Ruhe feiner Phantafle kam feinem Polacken 
vprtrefflich zu Statten. 

Das Fräulein lauerte Dis gegen Abend vergebens, 
und fing nun an, auf den faumieligen Gaſt böſe zu 
werden. Mit einem Male ging’s trapp, trapp, trapp! 
als wie von Roſſes Hufen, und fie bob fchon die Füß⸗ 
den, um die Treppen binunter zu büpfen. Aber der 
erfte Blick, den fie auf den ankommenden Reiter warf, 
machte fie-fo fhüchtern, daß ihr alle Luft verging,. ihm 
in den Hof hinan entgegenzueilen. Dieigr herzliche Em⸗ 
pfang War nur dem kleinen Junker Albert zugedacht; 
aber den ftattlihen Hufätenoffizier, der hoch und ſchlank 
wie eine Tanne” mit einem pechichwarzen Schnuͤrrbart 
auf feinem Roſſe ſaß, den Eonnte fie doch unmöglich. fo 
vertraut bewilllomsmmen., Sie batte faum das Herz, 
am Fenfter zu bleiben, und verftedte ficy halb hinter 
die Borhänge. 

Er ſchwang fih im Hofe vom Pferde und fchritt 
raſch in den linken Flügel hinüber. Doch nad) einer 
halben Stunde ließ er fach im rechten Flügel zu einem 
Surzen Beſuch anmelden, und erfchien, als 05 er vor 
dem König durch die Mufterung geben follte, in feiner 
glänzenden Staatsuniform, die ihm wie angegoffen war. 
Gefundpeit blühte auf feiner braunen Wange; Muth 
bligte ibm aus den fhmwarzen Augen — kurz, man 
konnte fi keinen fchönern Züngling denfen. Amalie 
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ſah ihn über den Hof kommen und empfand in Ihrem 
Herzen ein feltfames Klopfen, das ihr Angk machte. 
Es war aber nichts als Amors gemwähnliches Hämmern, _ 
wenn er fih mo einbauen will. 

Auch bei Alberten ging das Gehämmer gleich los, 
als er mit frober Beſtürzung feine fchöne Eoufine er⸗ 
blidte. Er wußte ſchon beffer, was dieß Arbeiten zu 
bedeuten hatte und was für ein Grundftein gelegt warb. 
Der geihäftige Baumeifter trieb fein Wert an beiden 
Drten zugleih, und kam fehon während der halben 
Stunde des Geremonienbefuchs mit feiner doppelten An⸗ 
fiedelung zu Stande. Er baute in Biefer Eurzen Zeit 
für die Ewigkeit, und die Grundbefiger waren mit fei- 
ner häuslichen Niederlaffung fehr wohl zufrieden. Sie 
wünſchten fogar, feine beiden Wohnungen fo nah und 
feſt zu vereinigen, daß nur der Tod eine Scheidewand 
dazwiſchen ziehen könnte. 


3. 


Kurz von der Sache zu fprechen: Albert und Amalie 
- giebten fi im erften Augenblide, da fie ſich als er⸗ 
mwachiene Leute fahen, und die Gluth ihrer Herzen machte 
ihnen einen rauhen Winter zum beiterfien Wonnemond 
ihres Lebens. Sie lafen die Zeitungsnachrichten von 
Maskenbällen und andern Garnevald-Luftbarkeiten der 
GSroßſtädter ohne Keid, und fühlten ſich taufend Mal 
glüdticher in ihrem einfamen Schloſſe. 

Aber der ſchöne Winter entfloh; die Zeit der Waf⸗ 
fenübungen rückte heran; Alberts Urlaub ging zu Ende. 
Weiches Herzeleid! — Der Hauptmann, der Bertraufe 
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ber Liebenden, hatte nichts zu thun, als zu tröften. 
Doch, damit nicht zufrieden , drangen fie mit vereinten 
Bitten in ihn, ihre Fürſprecher und Heirathsvermittler 
bei feinem Bruder zu werden. 

„Ihr commandirt mid zu einer fchweren Attaque !” 
antwortete er. „Allein was kann ih Euch abiclagen ? 
Ich muß wohl feben, was ich ausrichte.“ — 

Er beſchloß, gegen die Felienfefte, die er erobern 
wollte, mit Burgunderflaien anzurüden, und wählte 
zu diejer Unternehmung den nächften Abend. 

„Ein vortreffliges Weinen!” rief der Landiunker 
aus, als fie ein Weilchen gezecht hatten, „Aber ge⸗ 
ſteh's nur, Du alter Haudegen, Du traktirft mich nicht 
umſonſt! Du haft irgend eine Kriegsliſt im Kopfe!“ 

„Nichts weniger als das!” antwortete der Haupt⸗ 
mann. „Aber ein ehrliche und aufrichtige& Wort hab’ 
ih mit Dir zu ſprechen. Nur glaube nicht, Daß ich 
Dich benebeln will, jonft ſchaffen wir Flajcyen und Glä- 
fer bei Seite.“ 

„Nein, nein!“ rief der Gaſt, und bielt die Flaſche, 
die vor ihm ftand, mit beiden Händen, denn er trank 
für fein eben gern Burgunder, wenn er ihn nichts‘ 
koſtete. 

Der Freiwerber machte nun feinen Vortrag; allein 
der Brautvater unterbrach ihn bigig und wollte nichts 
davon hören. Jener ließ ſich jedoch nicht jo gleich ein 
Schloß vor den Mund legen, jondern rühmte Alperts 
Edelfinn und Tapferkeit, und erzählte von ihm viele 
fhöne Handlungen, wie er fi im Kriege menjchen- 
freundli betragen, Plünderungen verhütet und Ge⸗ 
plünderten ihren Verluſt aus eigenen Mitteln erjegt 
babe. \ 
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„Ei, fo ein Bettelprinz bat viel zu verfchenken !«- 
fiel der Eandjunker ein. „Aber es wundert mic) nicht, 
daß Du ihn deßhalb fo herausftreichft. Jedem Narren 
gefällt feine Kappe. Du redeft einem Verſchwender das 
Wort, weil Du feloft ein Berjichwenver geweien bift 
und den Heft Deines Erbtheils einem liederlichen Freund 
aufgeopfert haſt.“ — 

Dieſer Vorwurf ſpielte auf eine Bürgſchaft von fünf⸗ 
zehn tauſend Thalern an, die der Hauptmann, als er 
noch in der Armee diente, für einen Kameraden, Na⸗ 
mens Wingolf, geleiftet hatte, der ein edler Menſch, 
aber unbeſonnen freigebig war, und ſich von eigennützi⸗ 
gen Freunden um ſein ganzes anſehnliches Vermögen 
bringen ließ. Er fiel dann Wucherern in die Klauen, 
und gerieth in ein fo tiefes Labyrinth, daß er nicht 
mehr zu retten war. Aus Berzweiflung ging er nad 
Amerika, und der Hauptmann, der dieverbürgte Summe 
bezahlen mußte, hatte nun feit zwanzig Jahren nichts 
von ihm gehört. Er hielt ihn für todt; aber fein An« 
denfen war ihm noch werth, und er vertheidigte ihn 
mit Wärme, jo oft fein Bruder (der Doch bei der un» 
glücklichen Bürgſchaft keinen Kreuzer verlor) dieſe Sache 
auf's Tapet vrachte. 

„Laß doch endlich den armen Wingolf in Ruhe!“ 
rief der Hauptmann auch jetzt. „Du haſt nie erfahren, 
was Geldnoth heißt, und rechneſt Dir Dein zuſammen⸗ 
gehaltenes Vermögen als eine Tugend an; es iſt aber, 
wahrlich! keine Kunſt, nicht zu ſtraucheln, wenn man 
den Fuß nicht von der Stelle bewegt. Du haft Dein 
Leben lang bier auf dem Scloffe geſeſſen; da konnten 
Dich freilid die SIrrlichter der großen Welt in feinen 
Adgrund loden. — Ei nun, wohl Dir! — Dentft Du 
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denn aber Deine Welbfäde mit in’s Grab zu nehmen ? 
— Was nüst Dir all’ Dein todtes Gold, wenn Du es 
nicht dazu anwenden wilft, Dein einziges Kind glüd- 
li zu machen?“ 

Sa diefem Zone ftrömte des Hauptmann Beredtfam- 
feit noch eine Weile fort, und mit Hülfe des Burgun⸗ 
ders gelang ed ihm endlih, den harten Sinn feines 
Bruders ein wenig zu erweihen. „Ich bad’ an Alber⸗ 
ten nichts auszufegen” — fprady er — „man fieht feine 
Luft an ihm — er kann mit der Zeit General werden 
— und er follte mir ein recht lieber Zochtermann feyn, 
wenn er nur nicht fo vermaledeit arm wäre. — Sa, 
hätte die alte Here, die Zigeunerin, wahr geredet, die 
mir vor vielen Jahren propbezeite, dab ich bier im 
Schloſſe einen Schatz finden werde, dann wollte ich das 
junge Volk noch heute mit einander verloben.“ — 

„Schäme Dich!‘ fagte der Hauptmann. „Biſt fo 
ein reicher Kauz und willſt immer noch mehr zufammen- 
ſcharren! Was die alte Sybille wahrfagte, das ifl 
{bon in Erfüllung gegangen. Sie verftand unter dem 
Shape, den fie Dir anfündigte, nichts anders als ei⸗ 
uen wadern Eidam, und den haft Du an unferm Al⸗ 
bert gefunden.” — 

„Ru, nu, wir wollen’s beſchlafen,“ ſprach Herr von 
Horned, und fing an gu niden. Der Hauptmann ver- 
‚ließ ihn mit der beften Hoffnung , daß fein unternom- . 
‚menes Geſchaäft gelingen werde. 


4. 


Am folgenden Morgen ſtand Amaliens Vater ſehr 
heiter auf. „Herr Bruder,“ ſprach er, „ich hab' auf 
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Deinen Burgunder wie ein König gefchlafen und einen 
berrlihen Zraum gehabt. Ich fand in meinem Hofe 
dort bei dem eingeftürzten Thurm einen Schatz. Es 
war ein großer, großer Keſſel von Gold und Gilber. 
Ih konnt' ihn aus der Höhle, worin er ftedte, nice 
allein berausheben, und plagte mid lange vergebens 
Damit. Endlich kam Albert und half wir. Wir trus 
gen das ſchwere Gefäß mit einamder in mein Schlaf⸗ 
zimmer ; aber indem ich anfangen wollte, das Geld zu 
zählen, erwacht’ ich.“ — 

Der Hauptmann legte biefen Traum zum Vortheil 
der Liebenden aus, und verfegte durch Inftige Einfälle 
feinen Bruder in einen fo guten Humor, daß er in der 
Geſchwindigkeit ein Frühſtück anflellte, Alberten dazu 
einladen ließ und freundlicher als jemals mit ibm ſprach. 
Die Bewohner des rechten und des linken Flügels blie⸗ 
ben bi8 gegen Mittag fröhlich beifanımen. 

Als der Hauptmann und fein Baftfreund, der Hufar, 
wieder Abfchied genommen hatten, befam Herr von 
Horneck, der ältere, einen unerwarteten Beſuch vom 
Junker Mar von Gänfewig, der in der Nähe ein be= 
trächtliches Landgut befaß. Er war ein junger, von 
Geſundheit firogender Mann, zwiichen zwanzig und drei» 
fig Jahren, deſſen Eurze, ftammbafte Leibesgeftalt ei⸗ 
nem Kegel glich. Ueberhaupt konnte wohl nur ein 
Blinder ihn ſchön finden. Gin Paar große Pausbaden 
gaben ihm das Anſehen eines beftändigen Poſaunenblä⸗ 
ſers, und drängten fich über ein armes winziges Stumpfe 
näschen, das zwiichen ihnen ſteckte, fo übermätbig her⸗ 
vor, daß ed nur von vorn fihtbar blieb. Sie ſchühten 
es freilich von beiden Seiten vor rauhen Winden, aber 
ihre Aufgeblafenheit machte das Profit des dien Gän⸗ 
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fewigifchen Kopfs, auf welchem ein feuriger Buſch von 
rothen Haaren brannte, einem Kürbis ähnlich. Die 
Augen fchienen, wenn man fie in der Ferne fah, vor 
ſchmachtender Sehnſucht halb geſchloſſen; doch in der 
Nähe waren fie fo Elein, fo ſchmal und fo trübe, wie 
man fie bei einem gewiffen unfaubern Thiere findet, 
das in der ganzen Schöpfung wohl am wenigften auf 
Schönheit Anfpruh machen darf. 

Herr von Gänfewig war mit einem Worte von der 
Fußſohle bis zur Scheitel eine widerwärtige Mißge- 
ftalt, und für Amalien ein wahrer Popanz, mit dem 
man fie fürchten machen konnte. Er hatte fie während 
Des ganzen Winters durch feine Erfcheinung nicht er⸗ 
ſchreckt; doch vorher Fam er fehr oft und geberbete fich 
auf eine komiſche Art als ihr Verehrer. Herr von 
Horned hatte feine herzliche Freude daran, und wünichte 
fib ihn zum Schwiegeriohn,; aber indem er von Tage 
zu Tage die Brautwerbung erwartete, bracy Mar feine 
Beſuche ab und dachte nicht weiter an das Fräulein, 
weil ihn die derbern Reize einer koloſſaliſchen Viebmagd 
gefeſſelt hatten. 

Dieſe edle Liebſchaft war nun zu Ende, und er wollte 
bei Amalien den abgeriſſenen Faden ſeiner Zärtlichkeit 
wieder anknüpfen. Allein ungeachtet ihn die Natur mit 
einem ungeheuer großen Munde begabt hatte, ſo ward 
es ihm dennoch ſehr ſchwer, ein Wort herauszuarbeiten, 
wenn es darauf ankam, mit einem andern Frauenzim⸗ 
mer als einer Stallnymphe zu ſprechen. In dieſer Ver⸗ 
legenheit befand er ſich beſonders jetzt, da er ſich im 
Horneck'ſchen Haufe fo ſelten gemacht hatte, und faſt 
ein Fremdling darin geworden war. 

Aber der Schlaukopf hatte ſich darauf vorbereitet, 
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und brachte die @inleitung eines Geſprächs in ber Tafche 
mit. Er zog nämlich, indem er ſich Amalien mit ei» 
nem Krapfuß nabte, plöglich einen Strauß — Neffeln 
hervor, peitichte damit ihre Hände, und fragte mit grin- 
fendem Läheln: „Heh! brennt?" — 

„Sin fonderbarer Scherz ! rief Amalie, und zog uns 
willig die Hände zurüd. 

„Nicht wahr, die Dinger brennen ganz verteufelt ru 
fragte er nochmals. 

„Mehr als mir lieb ift!- antwortete Malchen. 

„Ru, fehn Sie, ſchöne Frölen,“ ſprach er, und wollte 
fie zärtli in die Baden kneipen, „gerade fo brennt 
mein Herz gegen Sie.’ — 

Herr von Horned Elatichte über diefe wohl gerathene 
Liebeserklärung mit lautem Jubel in die Hände. Ama⸗ 
liens Wangen glühten. Sie eilte ſtumm nach der Thür. 

„Bo willft Du bin?“ rief der Bater. 

„In die Küche.” 

„Ra, lab das Befte auffchüffeln, was wir haben! 
@inen fo feltenen und angenehmen Gaft wie den Herrm 
von Gänfewig müflen wir fo gut als möglich bewits 
then, — 

„D, machen Sie keine großen Geremonien mit mit, 
Here Nachbar!‘ fagte Mar. „Ich bin gar nicht hung⸗ 
tig. — 

„Hä, bä, hä! das glaub’ ich wohl!“ rief Herr von 
Horneck. „Den Bortheil haben ale Berliebte, daß fie 
faft von der Luft leben und ihnen ihr Tiſch wenig 
koſtet.“ — 

So gab ein Wort das andere, und ehe man noch 
zur Tafel ging, hatte fi ſchon Junker Mar um Ama» 
lien beworben. Dieſer Bortrag war für feinen unbe 
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vehten Mund eine ſchwere Geburt; aber Herr von Hor⸗ 
ne ftand ihm als Hebamme treulich bei, und rief dem 
Kindlein, che es noch völlig zur Welt kam, fein Ja 
entgegen. Er bebielt fich jedoch vor, feiner Tochter ihr 
Glück ſelbſt anzutündigen, und ſtimmte feinen künftigen 
Eidam, ſich über Tiſch nicht zu verrathen. 

Max war, nach ſeinem Appetit und andern Kenn⸗ 
zeichen zu urtheilen, ſehr mäßig verliebt. Er aß wie 
ein Dreſcher, trank ſich einen anſehnlichen Haarbontel, 
und ſchlief, als er nach Hauſe fuhr, im Wagen wie 
ein Murmelthier. 


5. 


Man kann ſich vorſtellen, was für ein Lami entſtand, 
als Herr von Horneck ſeiner Tochter den plumpen Stax, 
der fie mit Neſſeln gegeißelt hatte, zum Gemahl an⸗ 
trug. Sie wollte ſich, antwortete fie weinend, lieber 
mit dem Tode, ald mit diefem Dummkopf vermäßlen. 
„Dumm bin, Dumm her!“ rief der Bater. „Wer brav 
Geld hat, ift ein Salomo! Damit baſta!“ — 

Amalie wußte aus Erfahrung, daß der Eigennutz ih⸗ 
von DBater gegen Bitten und Borftellungen unempfind« 
lich machte. Sie verlor daher weiter fein Wort, fons 
dern fchrieb ein Briefhen an den Onkel und bat ihn 
wm Hülfe, weit er mehr ala irgend Jemand bei feinem 
Bruder vermochte. 

Gr Fam unverzüglich, prebigte aber tauben Ohren, 
und überwarf ſich am Ende fo heftig mit dem alten 
GStarrkopf, dab fie im Unfrieden aus einander gingen. 
Die Liebenden waren troftlos. Das ganze Schloß nahm 
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an ihrer Betrübniß Theil. Niemand war vergnügt, ale 
ber Herrſcher im rechten Flügel. 

: Am Abend» faß der Hauptmann, in die Wolfen vor 
Zabakstaud gehüllt, und fann emfam nad, wie den 
jungen Leuten vieleicht noch zu heifen ſey. Doch feine 
Gedanken ſchweiften vergebens umher. Auf allen Sei⸗ 
ten ftellte fich ihnen der @eldgeiz feines Bruders als 
ein- unüberfteigliche Gebirg entgegen. _ 

Indem er darüber höchſt mißmutbig war, meldete ber 
Invalide Jakob, fein alter Diener: es verlange ihn ein 
Fremder zu fprechen, der feinen Namen nicht nennen 
wolle. 

„gab ibn kommen!” fagte der Hauptmann. 

Jakob ging und öffnete dem Fremden die Thür. Ex 
ſtürzte mit großen Schritten, ohne den Hut vom Kopfe 
zu nehmen, in’6 Zimmer, flog auf den Dauptmann zu 
und drüdte ihn mit Heftigkeit am jein Her, Jener 
wich anfangs fugend zuräd; aber plötlich fließ er eis 
nen Zreudenfchrei aus, rief: „Wingolf! — Wingolf!“ 
— und umiclang feinen Jugendfreund mit dem fee 
zigften Entzücken. Beide ftammelten, Bruft an Bruſt, 
vor namenlofer Wonne, und ihre Thränen vermiichten 
ſich. Erſt nach fünf Minuten vermochte Wingolf, feine 
bieher erlebten Schidjale im Zufamntenhange zu er⸗ 
zählen. 

Ihn Hatte das Glück nicht fo wie manchen Anbern, 
Ber es in Amerika fuchte, getäufcht. Er fand es bort, 
kam reich zurüd, und übergab bem Hauptmann ſo⸗ 
gteih, um feine Schuld bei ihm großmüthig zu tilgen,. 
eine Summe von fünfzig tanfend Thalern in Wechſel⸗ 
driefen. Ä 

‚Was fol das?“ fagte fein Freund, und ſchob bie 
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Dapiere zurück. „Willſt Du mich in der erften Stunde 
unfers Wiederfehens beleidigen und wie einen Wuche⸗ 
rer behandeln? — Du bift mir keinen Pfennig ſchuldig! 
Ich babe den Bettel längft vergeffen.” — 

Es entftand ein Wettftreit der Großmuth. Der Haupt⸗ 
mann fügte fi zwar bald, die für Wingolfen bezahlte 
Summe zurückzunehmen; doch damit war fein dankba⸗ 
rer Freund nicht zufrieden, fondern drang ibm die ane - 
gebotenen Wechſel von Neuem auf, und verficherte mit 
vielen Betheuerungen, daß er reich genug ſey, eine halbe 
Tonne Goldes kaum zu vermiſſen. 

„Ale Wetter!“ rief der Hauptmann. „Wenn das 
wahr ift, fo bat Did das Glück auf ein hohes Pferd 
gefegt, und da mache ich mir denn weiter kein Beden- 
en, von einem folchen Cröſus Iandübliche Zinfen anzu⸗ 
nehmen und mir alfo mein vor zwanzig Jahren aus» 
gelegtes Kapital doppelt wieder bezahlen zu laffen. Doc 
mehr keinen Deut! — Und ich würde mich auch dazu 
nimmer entichloffen haben, wenn mir nicht eben ein» 
fiele, daß ich mit dieſen Gelde ein gutes Werk ftiften 
und ein Paar junge Leute, die fih bis zum Sterben 
lieben, glüdliy maden kann,” — 

Er erklärte fi nun hierüber deutlicher gegen feinen 
Freund, und fie 'entwarfen mit einander unter Scherzen 
und Lachen einen Plan, den wir werben ausführen 
feben. Wingolf reiste hierauf no in der Nacht ab, 
um in der nächſten Handelsftadt feine Papiere in Flin- 
gende Münze zu verwandeln. Der Hauptmann gebot 
feinen Diener, Niemanden zu fagen, daß ein Fremder 
bei ihm geweien fey. Auch Alberts Frage, was er 
für einen fpäten Befuch gehabt babe, erbielt nur bie 
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lachende Antwort: „Es ift Zeit genug, wenn Du bas 
morgen erfährſt!“ — 


6, 


In der Frühe des folgenden Tages ritt Herr von 
Horneck auf die Jagd. Das war dem Hauptmann er⸗ 
wünſcht. Er ging mit Xlberten binüber zu Amalien, 
und eröffnete jept Beiden mit dürren Worten: er wolle 
ihnen dreißig tauſend Thaler fchenken, um ihre Berbin- 
dung zu bewirken. 

Sie hielten feine Rede für einen Scherz, und zwan⸗ 
gen fi, zwiſchen Thränen darüber zu lächeln. Als er 
ihnen aber die unerwartete Ankunft des reichen Ameri⸗ 
faners mit allen Umftänden erzählte, und heilig be—⸗ 
tbeuerte, daß er fie mit feiner Fabel nede, nun dann 
war des Jubilirens Fein Ende, und er befam in Einer 
Minute mehr Schmeichelnamen und Küſſe, ald er vor- 
ber in feinem ganzen Leben erhalten hatte. 

„Kinder !’’ rief er, „last mich nur wieder zum Worte 
fommen ! Wir haben noch einen hoben Berg zu über⸗ 
ſteigen. Es ift wahrlih! in der Welt nicht. genug, 
den -Beutel voll Geld zu haben; man muß ed aud 
klug anlegen, fonft richtet man nichts Gutes und Nütz⸗ 
lies damit-aus. Sch wäre zum Beiipiel ein großer 
Thor, wenn ich, mit meinem Geldfaf im Arm, vor 
meinen Bruder träte und fagte: Sich’, da bab’ ich 
breißig taufend Thaler, die will ich Deiner Tochter un⸗ 
ter der Bedingung, daß fie Alberts Frau werde, zum 
Brautichag fchenfen! — Glaubt ihr, daß ich dadurch 
den Strohlopf Gänfewig aus dem Zeld fchlüge, und 
meinen Zweck, euch zu vermählen, erreihte? — Mit 





nihten! — Mein Bruder würde ganz anders ſpekuli⸗ 
ren, und zu ficy felbft fagen: Nun, es ift recht ſchön, 
daß der Hauptmann fo reich ward. Sein Geld entgeht 
dir und deiner Zochter auf keine Weife. Wir beerben 
ibn, er fterbe, wenn er wolle. Du brauchſt deßhalb 
den Herrn von Gäniewig, der dreifach fo viel Bermö- 
gen bat, nicht vor den Kopf zu ftoßen. — Geht Kin- 
der, fo würde mein Herr Bruder fpintifiten, und wir 
ftänden trog meinem ſchönen amerikaniſchen Gelde auf 
dem alten Flecke.“ — 

Alvert gab ihm Recht. Amalie hingegen vertheidigte 
ihren Vater und wollte ihm einen fo hoben Grad von 
Eigennug nicht zutrauen. „Allenfalls,“ fagte fie, „könnte 
man auch den Gedanken, das Geld einft zu erben, im 
voraus begegnen.’ 

„Run, wie denn etwa?‘ fragte der Hauptmann, 

„Wenn Sie, lieber Onkel, Ihr und zugedachtes groß⸗ 
müthiges Geſchenk Alberten allein ertbeilen. Dann ver» 
ſchwindet die Erbicaftshoffnung, und Albert ift fo reich, 
daß ihn mein Vater gewiß nicht ala Schwiegerfohn 
verſchmähen wird.“ 

„Wollte nur das Ei micht klüger feyn als die Henne!“ 
rief der Kapitän. „An die Erbſchaft wäre dann frei« 
lich nicht mehr zu denken; aber Dein Water würde Dir 
dennoch den Hertn von Gänſewitz aufzwingen, weil dies 
fer Duns ein großes fchuldenfreies Rittergut befigf. 
Das alles hab’ ich fihon überlegt und gefagt, und 
Deine Weisheit, Fräulein Richte, drafch keeres Eu. “ 

Malchen verftummte, 

„Es if kein anderer Rath,‘ fuhr er fort, „wir müfe 
gen auf einem Schleifwege zum Ziele gehen, und ich 
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babe fchon einen gefunden, ber uns nicht irre führen 
wird.’ 

Albert und Amalie baten um Entdeckung feines Bor- 
habens. 

„Könnt ibr ſchweigen ? 

Sie verſicherten das. 

„Nun, ſo hört! Mein Herr Bruder iſt mit Ehren zu 
melden ein abergläubiger Schwachkopf, dem die Pro⸗ 
phezeiung eines alten Weibes, daß er einft bier im 
Schloſſe einen Schatz finden werde, ſeit breißig oder 
vierzig Jahren no im Gchirn fpuft. Sie foll endlich 
erfüllt werden, diefe Prophezeiung. Er foll meine drei« 
$ig taufend Thaler als einen Schag finden. Aber wahr⸗ 
ſcheinlich läuft der erfie Verſuch der Hebung nicht ohne 
Schrecken ab, und Herr von Gänjewig kommt allem 
Bermutben und meiher Abſicht nach auch mit dabei fo 
in’s Gedränge, daß er uns nicht weiter mit Heiraths⸗ 
gedanken in den Meg treten wich.” 

„D, id bitte Sie, befter Onkel,’ fprach Malchen, 
„thun Sie meinem Vater nichts zu Leide! Es fchmerzt 
mich, daß er — wie foll ich's gleich nennen? — fo 
hinter's Licht geführt werden fol.“ 

„Paperlapap! Wenn man binter'm&ichte cine Pfanne 
voll Gold finder, fo kann man ſich wohl dahin führen 
laſſen. Zrag’ Du nur feine Sorge! Du kennſt mich 
als einen ehrlichen Mann, Ich verabfcheue Arglift und 
Ränke. Was ich mit Deinem Vater im Schilde führe, 
ft ein frommer Betrug. Wenn die Löwenhaut nicht 
zureichen will, fazt das. Sprichwort, muß man einen 
Fuchs balg daran nähen.” — 

Halb aus Neugier, halb aus Beforgniß für ihren 
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Bater fragte Malchen, wie, wenn und. wo bie Schatz⸗ 
hebung geſchehen ſolle. 

„Das bleibt vor der Hand mein und Wingolfs Ges 
heimniß;“ antwortete der Onkel. „Du baft bei der 
Sache nichts zu thun, als mir einen Hauptichlüffel zu 
fhaffen, mit dem ich in der fünftigen Nacht alle Thü- 
ren bis in's Schlafzimmer meines Bruders öffnen kann.” 

„Ach Gott!“ ſeufzte Malen. „Mir wird bei die⸗ 
fen Anftalten ganz bang um’s Herz!“ 
„Zieräffchen!“ rief der Hauptmann. „Machſt Dir 
wohl gar Scrupel, mir den Hauptichlüffel anzuvertrauen ? 
— Dieie Gewiffensangft will ich Dir eriparen. Hier 
liegt gleiy jo ein Sclüffel, wie ich ihn braude. Ich 
fede ihn ein, Du magſt es erlauben wollen oder nicht. 
Ihr habt mehr dergleichen, das weiß ib. Der Bater 
wird ihn nit vermiſſen.“ — 

Und indem er jo jprah, war der Schlüßſel ſchon in 
ſeiner Taſche. Er empfahl dem Fräulein nochmals 
Verſchwiegenheit, und eilte mit Alberten in ſein Revier 
zurück, um ſich nicht von ſeinem Bruder, deſſen Heim⸗ 
kunft bald zu erwarten war, üvberraſchen zu laſſen. 


7. 


— 


Der Tag verging im rechten Flügel unter väterlichen 
Ermahnungen, den Junker Max morgen als Bräutigam 
wohl zu empfangen. Herr von Horneck hatte ibn auf 
. den folgenden Tag zur Zafel geladen, um den Handel 
vollends mit ibm abzuschließen, 

Malchen verhielt ſich leidend, fagte weder Ja noch 
Kein, und verließ ſich ganz auf ihren Onkel. Dieier 
machte indeffen mit jeinem Jakob manderlei Anftalten 
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wegen bes Schaßes, und erwartete mit Ungebuld feines 
Freundes Rüdkunft. 

Wingolf kam bei Anbruch ber Nacht. Er hatte fei- 
nen Wagen vor dem Schloffe zurüdgejandt. Zwei Die- 
ner trugen einen ſchweren Koffer hinter ibm ber, Ja⸗ 
kovb ftand während dieſes @inzuges am redyten Flügel 
auf der Wache. Es war dort alles ftil, und Riemand 
bemerkte, was auf der linken Seite geſchah. 

„Da bin id Brüderchen!“ rief Wingolf. „Es ging 
alles nah Wunſch. Ich babe recht alte8 Gold und an«- 
deres verſchimmeltes Schapgeld eingewechſelt. Man 
ſollte darauf ſchwören, daß es ſchon ein Paar Sahrhun- 
derte unter der Erde gerubt hätte.‘ 

„Gut, gut!“ ſprach der Hauptmann. „Es würde 
jedoch wenig bedeuten, wenn wir auch nur jüngere Mün⸗ 
zen zur Dand hätten. Mein Bruder ift nicht pfiffig 
genug, die Widerſprüche der Zeitrechnung zu bemerken.‘ 

„Beſſer ift veſſer!“ verjegte Wingolf. „Bleibt's noch 
dabei, Daß ich den Geift vorſtelle?“ 

„Das verfteht fi!’ antwortete der Kapitän. „Du 
ſchickſt Dich am beiten zu diejer Role, weil Deine Ge⸗ 
ftalt und Stimme meinem Bruder unbelannt find. Hier 
liege ion Dein Geiftergewand: ein gewaltig großes 
Berttuch, jo weiß wie ein neu gefallener Schnee.” 

„Tauſendſaſa!“ rief der Amerikaner. ‚Daraus läßt 
fi) ein langes Schleppkleid machen, wie es beine Mo« 
dedame aufmweiien kann. Ich babe mir au ſchon uns 
terwegs ausgeionnen, wie ich den alten Herrn anreden 
will. Es ſoll in Verſen geichehen, damit es recht fremd 
und wunderbar klinge.“ 

„Bravo, alter Reimſchmid! Es wird alles vortreffe 
lich geben,“ 
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Gegen Mitternacht bob der Spuk an. Wingolf bes 
malte fein Geficht mit weißer, leichenfarbiger Schminke, 
die er zu dieſem Behuf in der Stadt gelanft hatte, 
und büllte fih in das Bettlafen. So war der Geift 
fertig. Der Hauptmann führte ihn nach dem rechten 
Flügel hinüber, gab ibm den Hauptſchlüſſel und Hezeich- 
nete ihm genau die Wege, die er zu geben hatte. 

Mit Hülfe einer Blendlaterne wandelte die Spufge- 
ftalt durch eine Reihe öder Zimmer, und kam glüdlich 
an's Schlafgemach des Herrn von Horned. Sie öff⸗ 
nete leife die Thür und trat an fein Bett. Er fchlief 
fo feft, daß fie ihn durch Zupfen an feiner Nachtmütze 
weden mußte. 

Mit Schreden fuhr er auf, that einen Schrei, fchlug 
gefhwind ein paar Kreuze, wühlte fich tief in die Bet⸗ 
ten und flöhnte darunter hervor: „Alle gute Geifter lo⸗ 
ben Gott den Herrn!“ — j 

„Ih auch!“ — brummte das Gefpenft, und ſprach 
"dann langfam, mit einer hohlen, dumpfen Stimme, fol- 
gende Worte: 


„Ich komm' aus tiefen Schlünden 
Der dunkeln Geiſterwelt. 
um Glück dir zu verfünden, 
Hab' ih mich eingeitellt. 


Sch, Deine Ahnfrau, lebte 
Bor grauen Zeiten hier, 
Sn diefer Burg erſtrebte 
Ich Gold mit heißer Gier. 


Doch was in fünfjig Jahren 
Ich mühevofl erwarb, 
Das hat Fein Menſch erfahren — 
Ih grub es ein — und ſtarb. 
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Der Schatz liegt im Getruͤmmer 
Des alten Thurms verftedt, 
Wo eines Flaͤmmleins Schimmer 
Die Stätte Dir entdedt. 


SH has’ ihn aufgehoben 
Zur Mitgift für dein Kind; 
Doch fey der Mann zu foben, 
Der Mathens Hand geminnt! 


Es haben fon, das weiß id, ® 
Zwei Freier augefragt: 


Darunter iſt ein Zeiftg, 
Der mir nit wohl behagt. 


Grwähle ug den reiten 
Und heb’ mit ihm den Schatz! — 
Doch kommſt du mit den fchlechten, 
Sp jag’ ih euh vom Platz. 


Bereite dib zum Bunde, 
Den ih dir zugedadt, 
Sobald fie fchiägt, die Stunde 
Der fünft’gen Mitternadt! — 


Sest folge meinem Schritte 
Hin zu der Flamme Schein, 
Ind wirf nad alter Sitte 
Ein Stück Metall hinein. 


- 


Dann zeigt der S cha fih morgen 
Zur Hebung gleich bereit; 
Sonft bleibt er die verborgen 
Sn alle Ewigfeit.“ — 


Herr von Horned lag anfangs in feiner Betthöhle 
todtenftil. Der Redner war ungewiß, 0b er verſtan⸗ 
den werde. Doch davon überzeugte er fich beim Anfang 
der vierten Strophe, als er mit befonderm Nachdrud 

Langbein's ſämmtl. Schr. XV. BD. 21 
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das Wort Schatz ausſprach. Da warb es unter ber 
Dede lebendig, und Horneds Nachtmüge — bie fo tief 
über fein Geficht gezogen war, daß ſich fogar die Naſe 
darin eingehakt hatte — Fam ein wenig zum Borfcein. 
Sn dieſer Lage blieb der Horchende bis zum Schluß 
der poetiichen Anrede. i 

Als er ſich aber auch jegt noch nicht weiter regte, 
nahm fi feine Ahnfrau die Freiheit, ihre derbe Hand 

ach dem Zipfel feiner Amorsbinde auszuſtrecken und 
fie mit einem Rud über die Stirn binaufzuziehen. Er 
blinzte die Augen feft zu und fchlüpfte wieder unter 
die Dede. Darüber gerietb feine angebliche Ururgroß⸗ 
mama in einen poetifhen Feuereifer, und beulte wie 
eine Rohrdommel aus dem Stegreif: 


„Hervor mit Dir! 
Wir fpielen hier 
Ja nicht Berfteden, 
Nicht blinde Kuh! 
Was wageſt Du, 
Mich ſo zu necken? 
Heraus, Kompan! 
Den Schlafrock an, 
Und mitgegangen 
Zum Flammenplatz! 
Sonſt iſt der Schatz 
Nicht zu erlangen. 
Machſt Du nicht gleich 
Bon ihm Did Meitter, 
So ſchlingt das Reich 
Unholder Geifter 
Ihn pidglich ein, 
Und dann wird nimmer 
Des Goldlihts Flimmer 
Dir ſichtbar ſeyn.“ — 
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Diefe Drohworte ſchreckten den Geizhals, und waren 
ein Hebel, ipn in Bewegung zu fegen. Er ruderte ge⸗ 
ſchwind mit feinen langen Spindelbeinen aus dem Bette 
heraus, hoſ'te fid an und fuhr in den Schlafrod. Die 
weile Frau wandte Ihambaft ihr Geſficht weg, und er= 
leichterte ihm dadurch das Geichäft des Ankleidens. Als 
er reilefertig war und an feinem Nachtlämpchen ein 
Licht angezündet hatte, winkte fie ihm mit der Hand 
und ertemporirte: 


„Nun komm, geliebter Enkelſohn! 
Glüͤck iſt des Muthes ſichrer Lohn! — 
Haft Du auch ein metalliſch Zeichen, 
Um es dem Flammengeiſt zu reichen ?« 


Das hatte der ängftiige Mann vergeflen. Er fing an 
zu ſuchen. Es fand fih ein alter meifingener Sporn, 
defien Compagnon vor vielen Jahren verloren gegangen 
war. Der Geizhals beiah ihn von allen Seiten, legte 
ihn wieder hin, kramte weiter, ergriff bald ein fchartie 
ges Mefier obne Heft, bald den einzelnen Arm einer 
zerbrochenen Scheere; aber alle dieje Koftbarfeiten dauer⸗ 
ten ihn, und feine Ahnfrau konnte fich nicht enthalten, 
über diefen Zug feiner Spariamkeit zu lächeln. 

Nah langem Wählen fiel ihm die drähterne Haube 
eines Pfeifenkopfs in die Hände, die oben völlig durch⸗ 
gebrannt und aliv ganz unbrauhbar war. Dennoch 
fland er ein Weilchen an, ſich von ihr zu trennen. 
Endlich entſchloß er fi dazu und fragte durch ſtummes 
Borzeigen derfelben an, ob fie zur Befigergreifung des 
Schatzes anwendbar ſey. Der Mummel nidte und 
fohritt vorwärts. Horneck folgte mit krummen, ſchlot⸗ 
ternden Knieen, Lehrte aber an der Thüre fchnell wie- 


s 
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der um und häfelte das Kettchen vom Pfeifendedel los, 
weil ihm noch zu rechter Zeit einfiel, daß es vielleicht 
weiter zu braucden fey und bei gegenwärtiger Gelegen- 
beit eripart werden könne. 

Nun ging der Warih ohne längern Aufenthalt fort 
zu den Ruinen bed Thurmes. Doc beinahe hätte die 
anführende Matrone, die vormals im Scloffe gehauft 
haben wollte, den Weg nicht gefunden. Es gelang ihr 
erft nach einigen Berirrungen, an Ort und Stelle zu 
fommen. Hier Tauerte fchon Jakob feit einer. Stunde, 
und nährte mit allerhand brennbaren Materien eine 
Eleine Flamme, die von felbft aus einer Erdenkluft her— 
vorzulodern ſchien. Cr verbarg fidy hinter dem einge- 
ftürzten Gemäuer, ald er die weiße Geftalt beranleuch- 
ten fab. 

Sie ging mit langiamen abgemefjfenen Schritten bei 
der Flamme vorbei und deutete mit der Hand darauf. 
Horned ftarrte das Wunderfeuer an, und lich gläubig 
den Pfeifendedel hineinfallen. Jetzt verſchwand feine 
Megmweiferin hinter den Trümmern mit diejen Worten: 


„Morgen um die Mitternacht 

Wird die Hebung hier vollbracht! 

Do fie fol Dir nicht gelingen, 

Wenn Du wagft, den ichtehten Wicht, 
Dem Dein Kind in’s Auge ftidht, 

Als Gehülfen mitzubringen. 
. Nur der Mann, der mir gefält, 
Hebt das Mägdlein und das Geh.“ — 


8. 


Die Abſicht dieſes Borfpield war, dem Herrn von 
Hornet alles Mißtrauen zu benehmen. Er kannte die 
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Gebräude der Schapgräberei auf ein Haar, und hätte 
vielleicht in feinem Glauben gewankt, wenn man nicht 
metbodify und mit der gebübrenden Feierlichkeit zu 
Werk gegangen wäre. Nun aber, da er die gewöhn⸗ 
lie verbedeutende Geldflamme mit eigenen Augen ges 
fehen hatte, flieg nicht der kleinſte Zweifel gegen bie 
Nichtigkeit der Sache in ibm auf. Es Loftete ihn auch 
wenig Kopfbrehen, das Räthſel zu löfen, wer unter 
Amaliens Freiern der Liebling feiner Uraltmutter fey. 
Er rieth fogleich auf den theuern Junker Mar, denn 
er machte den weifen Schluß: die Sammlerin eines 
Schatzes müffe wie er den Werth eines Menſchen nad) 
feinem Reichthum ſchätzen, und daher den armen Hu- 
farenlieutenant mit Verachtung und Widerwillen ans 
ſehen. 

Herr von Gänſewitz erſchien zur Mittagstafel im be⸗ 
ſten Staate und liebäugelte ſehr freimüthig mit ſeiner 
vermeinten Braut. Sie wich ſeinen zärtlichen Blicken 
ſo viel als möglich aus, ſah ihm aber deſto ſchärfer 
auf die Taſchen, um ſich gleich durch die Flucht retten 
zu können, wenn er etwa wieder eine Neſſelpeitſche her⸗ 
vorziehen ſollte. Doch dießmal blieb fie verfhont, und 
Die Tafelzeit ging unter Gefpräden über die Jagd und 
andere gleichgültige Gegenftände glücklich vorüber. 

Sept erhielt Amalie einen Wink, fih zu entfernen. 
Sie hatte noch nie einen Befehl ihres Waters mit ſol⸗ 
dem Vergnügen befolgt. Cr verriegelte hinter ihr die 
Thür, und erzählte nun feinem Gaft die Begebenheiten 
der vorigen Nacht, bie er noch keiner Seele entdedt 
hatte. j 

Mar riß feine Eleinen Blinzangen fo weit auf, baß 
er wirklich ein paar Sekunden lang andern Menichen 
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ähnlich ſah. Der Schatz, ber die Ausfteuer feiner Braut 
vermebren follte, war ihm höchlich willlommen. Gr 
Fräpte vor Freude wie ein Hahn. Als ihm aber ange- 
Fündiget ward, daß er feloft nad dem ausdrüdlichen 
Willen der Schagmeifterin bei der Hebung Band anle⸗ 
gen folle, da wurden feine rothen Pausbaden plöglich 
fo bleih wie die Wangen eines getündten Poiaunen« 
engels, und er bedauerte ſtammelnd, daß er durchaus 
wegen eines fehr wichtigen Geſchäfts noch vor Abend 
zu Hauſe feyn müfle. 

„Larifari!“ ſprach Derr von Horned. „Es gibt zwie 
fen Himmel und Erde kein fo wichtiges und einträge 
liches Geſchäft ale eine Schatzhebung. Bedenken Sie, 
Gäniewig! — einen Schag! — Das bloße Wort macht 
mich um zwanzig Jahre jünger.” — 

„Ein vet angenehmes Wort!” flotterte Mar, und 
vieb verlegen die Hände. „Wenn ſich nur der Schaß 
fo leicht heben ließe, als fih Das Wort ausiprechen 
läßt! 

„Aha! kommt der Wind daher?” rief Horneck. „Hat 
der junge Herr keinen Muth? — Gapperment! da 
bätten Sie an meiner Stelle feyn follen! Das war 
eine Heldenthat, im Stockdunkeln mit einem @eifte ſpa⸗ 
zieren zu gehn! — Aber nun hat's keine Gefahr. Der 
Schatz liegt bereit; wir Dürfen ihn nur wegtragen.“ — 

Der furdtiame Haie machte noch allerlei Kreuz. und 
Duerfprünge; aber Hornet ließ ihn nicht entwiichen, 
und ward zulept böfe. „Da hilft kein Sperren!” rief 
er. „Sie find entweder in diefer Nacht von der Par⸗ 
tie oder ih muß mir einen andern Schwiegeriohn ſu⸗ 
hen. Ihrer Feigheit wegen will ich doch wahrhaftig ! 
einen Schag nit einbüßen, ben ich nicht anders als 
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mit Beiftand meines Fünftigen Cidams zu Tage für 
dern ann.” — 

&o in die Enge getrieben, entfchloß fich endlich Here 
Mar, das nächtliche Abenteuer zu befteben. 


Das erwartete man im linken Flügel, unb traf bie 
tHätigften Anftalten, die Schapgräber zu empfangen. 
Jakob (der bei der Artillerie gedient batte und in ber 
Feuerwerkskunſt erfahren war)‘ wüblte fon in ber 
Nacht vorher wie ein Maulwurf zwiſchen den Trüm⸗ 
mern, grub Minen und füllte fie mit Pulver. Der 
Hauptmann nähte feinen großen Hetzhund in eine 
ſchwarze Bärenbaut ein und fchuf ihm ein paar flam⸗ 
mende Augen. Wingolf reimte einen Bannfluh, der 
durch ein Sprachrohr erihallen follte. Der Schatzkeſ⸗ 
fel warb gefüllt; aber vor ber Hand nur mit Steinen, 
damit den Glüdsrittern — wenn fie etwa mehr Muth 
hätten, als man ihnen zutraute — feine Beute von 
Werth in die Hände falle. Um fie jedoch anzukirren, 
bededte man die Steine mit einer dünnen Schicht alter 
Thaler, und trug, als es Abend geworden war, den 
Lehel an den Ort, wo das Flämmchen gebrannt hatte. 

Indefien war Herr von Horneck beihäftigt, den Muth 
feines Knappen zu ftärken. Aber je böber die Nacht 
flieg, defto tiefer fant Maxens Herz. Es fchmedte ihm 
weder Speife noch Trank, und er verlor alle Luft, mit 
Amalien zu Eofen. 

Gegen zehn Uhr befahl ihr der’ Vater, wie allen ſei⸗ 
nen Leuten, zu Bett zu geben. Sie wünſchte ihm mit 
ſchwerem Herzen eine gute Nacht. „Dice haben wir ge⸗ 
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von Bänfewig einen bedeutenden Augenwint. „Du wirft 
fehen, Maldyen, daß wir beide morgen früh recht mun« 
tee und fröhlich find.” — Armer Bater! dachte fie, 
und buftete in den linken Flügel hinüber, um'für ihn 
nochmals bei dem Onkel zu bitten. 

Diefer berubigte fie und eilte mit -feinen Bundesge⸗ 
nofien an den TZummelplag. Cine Hinterthür führte fie 
dahin, ohne daß es aus den Fenftern des rechten Flü⸗ 
gels bemerkt werden Tonnte. Es war daher fo wenig 
Borficht nöthig, daß fie fich fogar von dem maslirten 
Bullenbeißer vorleuchten ließen, dem fein Herr ein Paar 
Heine Laternen, die in der Zinfterniß wie Feueraugen 
funteln follten, an den Kopf gebunden hate. 

Halb zwölf Uhr befand fih Mar völlig. im Zuſtande 
eines Miffethäterd, der zum Hochgerichte geführt wer⸗ 
den fol. Er war bleidy wie ein Zodtenkopf; alle feine 
Gebeine zitterten; das Herz fchlug ibm wie ein Ham⸗ 
mer; und als er jeht den Bang zum alten Thurme an⸗ 
treten ſollte, gab er plöglid die Erklärung von fid, 
er wolle dem Fräulein entfagen und lieber zeitlebens 
unvereblicht bleiben, als fidy einer Frau wegen in Leib» 
und Lebensgefahr begeben. 

„Rappelt’s in Ihrem Kopfe?” fuhr ihn Horned an. 
„Hätten Gie mir das heute Mittag gefagt, fo konnten 
Sie laufen, wohin Sie wollten; aber nun müflen Sie 
mitgeben, oder ich verwidle Sie in einen Prozeß, ber 
Ihnen den legten Ziegel auf dem Dache Eoftet.” — 

„Wie kam’ ich denn dazu?” ftammelte Mar. 

„Das werden Ihnen die Advofaten fchon fagen! Glau⸗ 
ben Sie nit, daß es einen artigen Rechtshandel abe 
geben wird, wenn ich Sie über den Verluft eines Scha⸗ 
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ges, defien Werth fich gar nicht berechnen läßt, in An⸗ 
fpruch nehme ?“ 

„Ach, beſter Herr von Horneck, heben Sie ihn doch 
allein !” 

„Ueber den Häderlingskfopf! — Allein heben! — 
Kann ich denn das? — Sie haben ja gehört, daß es 
durchaus mit Beihülfe meines künftigen Schwiegerfohns 
und durchaus in diefer Stunde gefheben muß! Wo 
fol ich nun jet um Mitternacht einen andern Schwier 
gerſohn aufgabeln ?“ — 

„Da weiß ich freilid keinen Rath; ich für meine 
Derfon ziehe aber den Kopf aus der Schlinge.” 

„Rein, Hr, dazu ift Ihr Kopf zu did! Er wird 
hängen bleiben in der Schlinge und Ihr Rittergut 
obendrein! Fahren Sie in Gottes Namen nah Haufe 
und legen Sie fi zu Belt! Es ift Ihre leute ruhige 
Nacht. Morgen be’ ih Ihnen eine Koppel Prozep- 
macher auf den Hals, die bald mit Ihnen das Garaus 
fpielen werden.” — 

Run ftedte Mar zwifhen Thür und Angel. Vorher 
glaubte er mit Amaliens Berluft aus der Klemme zu 
kommen; doch jetzt konnte er weder vorwärts noch rüd- 
wärts. Dort drobten Gefpenfter — bier Advokaten — 
und diefe Teptern waren ſolche Schredensmänner für 
ibn, daß er fih, als er fie von binten anrüden ſah, 
vor Angft entſchloß, lieber einem Rudel Rachtgeifter, 
als ihnen in die Hände zu fallen. 

„Das ift endlich ein vernünftiges Wort!” ſprach Hor⸗ 
ned. „Run wird aber nicht eine Sylbe weiter geipros 
hen! Geben Sie ja, indem wir den Schag heben, 
einen Mucks von fih! Sonſt verfchwindet er vor un« 


fern Augen wie eine Seifenblafe, ober finkt bis zum 
Mittelpunft der Erde hinab.” — 
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Den Laurern bei ben Ruinen warb während biefes 
Gezanks die Zeit fehr lang. Sie zweifelten ſchon, daß 
die Schagheber fih einfinden würden; doch mit Einem 
Male kamen fie angefliegen. Horneck ging mit einer 
Laterne voraus. Gänfewig hielt ſich an feinen Rode 
mit beiden Händen feft, und ließ fich fo mit krummen 
Knien, wie anf einem Nachtfiuhle ſitzend, nachſchleifen. 
Der Alte, dem für feine Rockſchöße bange war, ſchlug 
oft mit Heftigkeit rückwärts, um fi von der Klette, 
die fi an ihn gebangen hatte, zu befreien. Sie war 
aber nicht loszuvbringen. 

In diefem Aufzuge trafen fie mit zögernden Schritten 
in der Gegend ein, wo der täufhende Schatzkeſſel zwi⸗ 
[hen zerftreut umbherliegenden Steinmaſſen aufgeftellt 
war. Horneck, der feine Leuchte fo weit al& möglich 
auf Kundfchaft voranſchickte, ſah ihn zuerft und ſchau⸗ 
berte freudig zufammen, Er griff hinter fi, zog fei« 
nen Anhänger hervor, zeigte mit der Hand auf die Lock⸗ 
thaler und triumpbhirte mit manderlei lebhaften Geber» 
den. Junker Gänfewig machte einen langen Hals und 
froh wie ein Krebs zurüd. Horneck ſchalt ihn durch 
zornige Kopfbewegungen , und gab ihm durch Ausbrei⸗ 
tung beider Arme und muthiges Herumbliden zu ver- 
fieben, daß alles ruhig und michts zu befürchten ſey. 
Mar kratzte fich hinter den Ohren und ſchneckte wieder 
ein wenig vorwärts. Der Alte tärfchelte ihm die Ba⸗ 
den, Elopfte ihm auf die Schulter und zeigte ihm durch 
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bhaftiges Deffnen und Schließen der Hände, wie er ben 
Kefiel angreifen müſſe. 

Sept ftanden fie nahe dabei und mollten die Schatz⸗ 
bebung wirklich beginnen. In diefem Augenblicke feuerte 
der Hauptmann in feinem Verſteck eine fürchterlich knal⸗ 
ende Donnerbüchfe 1086. Horneck that einen Luftiprung 
— Mar fiel auf's Geſäß; doch indem er kaum den 
Boden damit erreichte, prafielten Jakobs Flatterıninen 
unter ibm auf, bagelten Sand und Erdichollen umber, 
und blaue, grüne und rothe Flammen tanzten wie Irr⸗ 
wife herum. Zugleich brüllten mehrere Geſchütze, und 
auf einem hohlen Faſſe ward ein Gewitter gepauft. 

Trotz diefem Höllengetümmel wich Horneck, ber den 
Schatz nicht einbüßen wollte, nicht von der Stelle, und 
bielt auh Maren wie ein Häſcher fo feſt, daß er nicht 
davon laufen Fonnte. ine Sekunde lang war jept 
alles ruhig; aber dielen Waffenftiliftand unterbrach ein 
gräßliches Hundegebell, das, durch nachahmende Mens 
fhenflimmen verftärkt, aus dem Thurmgemäuer hervor» 
ſchallte. Horned und fein Gefangener blickten dahin, 
faben cin fchwarzes Ungeheuer mit großen Feueraugen 
auf fich losftürzen, und hörten folgende, durch ein Sprache 
rohr donnernde Worte: 


„Hurrah! huffa! Hbllenhund, 
Oeffne deinen Flammenſchlund! 
Huſſah auf den Rothkopf dort! 
Sag’ ihn fort! 

Nie Hetret’ er diefen Ort! 

Läßt er fih noh Ein Mat blicken, 
So zerreiß’ ihn flugs in Stücken! 
Er ift nit der rechte Mann, 
Der den Schatz erheben kann.« — 
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Während dieſes Bannſpruchs ergriffen Beide mit Ent⸗ 
feßen die Flucht. Doch eigentlich flob nur Horneck, 
denn Mar Eletterte vor Angft an ibm hinauf, klam⸗ 
merte fih an feinen Kleidern an, und eriparte jo feinen 
eigenen Beinen die Mühe, ihn in Sicherheit zu bringen. 
Er wedte mit einem Zetergeichrei feinen Kutſcher, bat 
ihn um Gotteswillen, fogleich anzuipannen, und fuhr 
mit der Betheurung ab, dieß verwünſchte Schloß in ſei⸗ 
nem Leben nicht wieder zu betreten. 
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„Fahren Sie zum Henker!” vief ihm Horned nad, 
und kroch in fein Bett. Aber feine Zroftlofigkeit über 
ben verlorenen Schag ließ ihn fein Auge fhließen. 

Als er fi ungefähr eine Stunde lang von einer 
Seite zur andern geworfen hatte, erhielt er plößlich ei⸗ 
nen zweiten Bejuch von feiner Ahnfrau. Bie erichien 
wie in der vorigen Nacht in ihrem weißen Schleppge- 
wande, und- beulte gleich einer Unke: 


„Das Ungethüm liegt wieder an der Feel. 
Und morgen um die Geifterzeit 
- Steht noch Ein Mal mein Gold: und Silberkeſſel 
Fuͤr Di bereit. 
Doch dann wird.er von Hölfenhunden 
Bis an den jüngften Tag vewacht, 
Daft Du in vier und zwanzig Srunden 
Den Mann nicht aufgefunden, 
Dem Stud und Liebe lacht.“ — 


Als fie diefe Worte gefprochen hatte, verſchwand fie. 
Horneck ſchwitzte tief unter der Dede; doch entging 
ipm keine Sylbe von diefer Anrede, die ihm fehr tröſt⸗ 


N 
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lich Hang. Er eilte bei frühem Morgen zu feinem Bru- 
der, mit dem er bisher geſchmollt hatte, vertraute ihm 
alles und bat ihn um Rath. 

„Was bedenkſt Du Dich lange ?” fagte diefer, nach⸗ 
dem er fich eine Weile fehr fremd geftellt hatte. „Cs 
ift ja offentar, daß unfere felige Frau Uraltmutter ih⸗ 
ren Reichthum Niemanden anders ald Alberten gönnen 
will.” — 

„Das fcheint mir bald felbft ſo;“ veriegte Jener. 
„Si nun, er ift auch ein ganz anderes Kerichen, als der 
verdammte Rothlopf! — Höre, Hauptmann, glaubft Du 
wohl, daß er fich entichließen wird, den Schag mit mir 
zu beben, wenn ich ihm Amalien zum Weibe und den 
Zund zur Ausſteuer gebe?” — 

„Ohne Zweifel,” antwortete der Hauptmann. „Ich 
will ihn rufen.” — 

Albert kam. Die Sache ward ihm vorgetragen. Er 
betheuerte, für Amaliens Befig alles in der Welt zü 
wagen. 

Nun füllte der Hauptmann denfelben Keſſel, der Ta⸗ 
ges vorher Steine im Bauche gehabt hatte, mit Gold 
und Silber, und fchaffte ihn im Dunkeln an den ges 
börigen Ort. Horned und Albert holten ihn um Mit« 
ternacht ohne Schwierigkeit ab. Indem fie ihn fort« 
trugen, blies Wingolf, der ein guter Flötenipieler war, 
binter den Ruinen eine lieblihe Melodie. 

Hornet hatte nun vor Freude eine fchlaflofe Nacht. 
Er zählte bis an den hellen Morgen das gefundene 
Geld, und war halb und halb zufrieden; denn ganz iſt 
ein Geizhals es niemals. 

Einige Monate nachher feierten Albert und Amalia 
ihre Verbindung. Als man ſich Abends zur Familien⸗ 
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tafel niederfegen wollte, trat plöglich bie mohlthätige 
Abnfrau in den Saal, ohne fih mit Anichaffung eines 
bochzeitlihen Kleides in Unkoſten gefchlagen zu haben. . 
Sie trug ihren alten weißen Schlender, und nahm ohne 
Umflände Plag an der Tafel. Der Brautvater erftarrte. 
Doch man entdedte ihm fchnell den Zufammenhang der 
geheimen Geſchichte, und er mußte fi freilich ftellen, 
ale 06 er den Spaß recht artig finde. Im Herzen aber 
that es ibm web, daß ed ihm nicht gelungen war, 
Marens Nittergut und den Schag mit einander zu ver⸗ 
mäblen. ' 
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xIV. 
Das Vorzeichen. 


—— 


Bei einer gräfliden Familie in Deutfchland berrfchte 
noch im erften Biertel des vorigen Jahrhunderts der 
Aberglaube, daß ein gewifler Leihenftein in ihrem Erb⸗ 
begräbniffe durch einen ungewöhnlihen Schweiß an« 
zeige, wenn fie durch das Abfterben eines ihrer Glieder 
in Trauer verfegt werden folle. Der Küfter bei der 
Begräbnißfirhe war ange wieſen, dieſes Borzeichen, fo» 
bald er ed bemerke, auf dem Schloffe zu melden. 

Eines Tages faß das gräflihe Haus bei einem froben 
Mittagsmahle verfammelt. Da brachte der Todesbote 
mit Eilichritten die Nachricht, daß der weiffagende Stein 
eben heftig zu fchwigen anfange. Alle Gefichter erblaßs- 
ten. Die Freude floh. Nur die. vierundaktzigiährige 
Großmutter des Hausvaters lächelte getroft. „Mir ges 
ſchehe, wie Gott will!” fagte fie. „Beunrubiget euch 
nicht, meine Kinder! Diefe Vorbedeutung gebt mich 
an.” — 

Ihre Urenkel, zwei junge Grafen (die noch auf ei⸗ 
ner hoben Schule fiudirten und ihr Vaterhaus nur 
jegt befucht hatten), waren neugierig, das Wunderzeis 
chen zu ſehen. Sie ritten nach der Tafel hin zur Far 
miliengruft, die eine halbe Meile vom Schloß entfernt 
lag. Der Grabftein fhwigte fehr ſtark. „Glückliche 
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Reife, Frau Großmama!“ rief der jüngere Graf, der 
bei jeder Gelegenheit vorwigig war und fich oft durch 
feine Handlungen in den Verdacht eines gefühllofen 
Herzens feßte. 

Er z0g fein Schnupftuch aus der Täfche und trod- 
nete die Näffe des Steines damit auf. „Dieb feuchte 
Tuch,“ ſprach er lachend, „wii ich der Alten zeigen, 
Damit fiefih fromm und chriſtlich zum Sterben bereite.” — 

Sein Bruder, ein edlerer Züngling, mißbilligte dic- 
ſes Borhaben, und bat ihn, die ehrmwürdige Matrone 
nicht zu kränken. „Pah!“ verfegte Jener, „fie bat 
lange genug gelebt; fie kann abfegeln! Und ich thue, 
was ich will, Herr Hofmeifter!” — 

Mit diefer Hobnmiprecherei fafelte er aus der Kirche, 
und rächte den erhaltenen Verweis an dem Pferde fei- 
nes Bruders, das ein Neitfnecht vor der Thüre bielt, 
durch einen Eräftigen Peitſchenſchlag. Doc das mu 
thige Roß flug wieder, und er flürzte, von beiden 
Hinterhufen vor die Bruſt getroffen, todt zur Erbe. 
Seine Aeltermutter überlebte ihn noch drei Jahre. 


— — 





Dieſe Anekdote erzählt ein gleichzeitiger Schriftfteller 
(ohne jedoh das gräflide Geſchlecht zu nennen) als 
Augenzeuge, und feßte etwas einfältig hinzu: „Sobald 
der junge Herr entjeelt darniederfiel, hörte der Stein 
auf zu fhrigen, und man will behaupten, daß die 
Gnade, wodurch beiagtem Geſchlechte die bevorſtehen⸗ 
den Todesfälle angezeigt worden, von nun an auf im⸗ 
mer verſcherzt worden ſey.“ 
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Shwänke 





Hier bring’ ih Dir zum Meßgeſchenke 
Ein Büchelchen vol Ränk' und Schwänfe. 
Ich geb’ es mit Befcheidenheit, 

Wie ihren Scherf die Wittwe brachte, 
Weil ich's für eine Kleinigkeit, 

Die kaum des Nehmens werth ift, achte. 


Darf meine Mährchenmufe gleich 
Zu Dir fih unentjchuldigt wagen, 
Sp kann im heil’gen, deutfchen Reid) 
Doch mancher weife Mund fie fragen : 
Warum fie nicht was Klüger’s fang? 
In diefem Falle mag fie fagen: 
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„Gelingt mir's nur ein Stündchen Yang, 

Ein Menfhenantlig von den Falten 

Des Mißmuths frei und rein zu halten, 
Schon dann ift hoffentlich mein Gang 

In's Publitum nicht ganz zu ſchelten.“ — 
Was meinft Du, wird das Schutzwort gelten? 


Zangbein. 





Die fchöne Jägerin. 


Ein Weibchen, wie ih mir wünſchte, war bie Frau 
eines Förſters. Jugend, Schönheit und Treue ſchmückten 
fie. Dan wende mir nicht ein, daß es in dem Dörfchen, 
wo fie einfam blühte, vieleicht nur an Gelegenheit zur. 
Untreue gefehlt habe. Nichts weniger. Ein glänzende 
Irrwiſch fuchte fie vom Wege der Tugend abzulodens: 
eine hope Standesperfon des Orts — der Herr Shah 
meifter Niklas — machte ihr den Hof. 


Kaum flog der Jugend wilde Schaar, 
Gleich Weſpen, aus der Schule, 
Sieh, da verjüngte, wie ein Aar, 
GSich ſchnell der alte Buhle. 
Er fegte ſeinen Bratenrock 
Und langte vom Perückenſtock 
Die Königin der Atzeiln. 


Zwar glich er, lang und Elapperdärr, 
Shier einem Windmühlflägel, 
Doch fand er fi, wenn dieß Geſchirr 
Ihm auflag, ſchoͤn im Gpiegel. 
Und fo trieb ihn tagein tagaus 
Der Liebesgott ins Jägerhaus, 
Den Gtuber dort zu (pielen. 
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umfonft! — von ihm das AUbc 
Der Liebe zu erlernen, 
Bermocte nicht der Atzel Schnee, 
Das Weibchen anzuförnen. 
Auch nicht die rabenſchwarze Nacht 
Des Kleides, mit der Sternenpradt 
Der glasgeſchliffnen Knöpflein. 


Die tugendſame Jägerin gab ihm oft mit Höflichkeit 
zu verſtehen, daß er bei ihr vergebens feufze. Dennoch 
ſchliff er durch unzäplige Bifiten feine Storchbeine fchier 
eben fo ab, wie fih der Windhund des Herrn von Mündhe 
Haufen, Tügenhaften Andenkens, zu einem Dachs herunter: 
gelaufen hatte. Die Neuigfeitsfrämer des Dorfs fingen 
fhon an , die Augen aufzureißen und die Ohren zu fpie 
Ben ; die ſchöne Jägerin fah aber kaum das böfe Gefinvel 
auf ihren guten Namen lauern, als fie fich entfchloß , die 
Herzensbefähdungen des Ritters von der Stupperüde, 
weiche die Klatfehunion gegen fie aufgeregt hatten, ihrem 
Manne zu klagen. 

„Der verdammte Schwarzkittel!“ ſagte der Sörfter, ber 
ein luſtiger Kumpan war. „Sch könnte,“ fuhr er fort, 
„mein Hausrecht brauchen und den ungebetenen Gaft bie 
Treppe binabwerfen ; aber diefe Methode if mir zu alt. 
So leicht foll mir der Burſche gar nicht wegkommen; id 
will mir eine ganz funkeineue Manter, ion 108 zu werben, 
erdenfen, und auch daber für ung forgen, daß wir auf 
feine Untoften lachen können. Laß mir nur einen Augen- 
blick Zeit!“ 

Nachdem er fein Stübchen einige Minuten lang finnend 
durchſtrichen hatte, war der Plan zn einer fehnurrigen 
Abfertigung des Schulmeifters fertig und wurde mit gror 
Pem Jubel der treuen Hausfrau mitgeipeilt. Ich verſchweig 





ihn aber meinen Leſern, um: es nicht wie bie Prinzipafe 
herumziehender Schaufpielerhorpen zu machen, die auf 
ihren Romöbienzetteln den Inhalt des angelündigten Stücks 
auspofaunen. 

Die ſchöne Jägerin fuchte zwar die Role, die fie bei 
diefem Poflenfpiel übernehmen follte, von ſich abzulehnen; 
da aber ihr Männchen darauf befand, fo war fie nach⸗ 
gebender, als es mande eitle Aktrice in ähnlichen Fäle 
Ien if. 

Nach gefchehener Verabredung ging der Förſter gegen 
Abend in den Wald. Der fhwarze Ritter fam, wie ges 
wöhnlich, und ließ feine Belagerungs: Artillerie fpielen. 

Dießmal thaten die Bomben feiner Seufzer erftaunliche 
Wirkung. Das beflürmte Herz zeigte fich zur Mebergabe 
geneigt. Wie es fih mit ihm über die Kapitulationge 
Punkte vereinigte, wollen wir hören. | 

Sörfterin. Keine Bormwürfe weiter, lieber Herr Rik 
las! Ih made mir fie felbft, und geftehe, daß ih Gie 
bismeilen etwas unfreundlich behandelt habe. Allein dag 
eiferfüchtige Aufpaffen meines Mannes, vor dem ich feine 
Stunde fiher war, zwang mid dazu. Morgen habe ich 
endlich einen ganz freien Tag. Wein geftrenger Herr geht 
auf eine Jagd, von der er fehlechtervings vor Mitternacht 
nicht zurüdtommen kann, Diefe fchöne Gelegenheit will 
ich nugen, Alles wieder gut bei Ihnen zu machen. 

Niklas. Englifches Weibchen, diefe holden Worte es 
ben mich zu den Sternen empor! 

Förſterin. Ei, bleiben Sie hübſch auf der Erbe, da⸗ 
mit Sie morgen Mittag mein Gaft feyn können. Soll 
ich die Ehre haben ? 

Niklas. Wer könnte die Einladung zu einem Götter, 
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mahl abfchlagen ? Ya, ich komme, komme gewiß, und wenn 
das ganze Confiſtorium fih mir in den Weg flellte. 

Förſte rin. Sie werden doch nichts verfäumen, und 
fih Verdruß machen ? 

Niklas Zärtliche Beſorgniß! — Rein, ich habe Zeit 
und Mufe, den glüdlichften Tag meines Lebens zu feiern. 
Die wohlthätigen Hundstage entbinden mich der Pflicht, 
meine barfüßigen Untertanen mit dem Birkenfcepter zu 
regieren. 

Förflerin. Das paßt ja vortrefflich! 

Niklas Möchten doch unfere Herzen immer fo harmo⸗ 
nirt haben! Möchten fie — | 

Förſterin ceinfalend. Sagen Sie mir die fhönen 
Sachen morgen! Ich befürchte jeden Augenblid die Rück⸗ 
kunft meines Mannes. 

Niklas. Up! da muß ich meine Wenigfeit ven neis 
difchen Argusaugen entrüden. Gute Naht, Blume des 
Himmels! | 


Sm Freudentaumel, der beinah’ 
Dem beften Weinraufh ähnlich (ah, 
Der Abe⸗Profeſſor nun 
Nach Haufe trofir, um ausjuruhn. 
Allein der Sciaf, der liebe Saft; 
Sam nıht in feinen Holzpalaſt; 

Im Bett fih fugelnd, wie ein Ball, 

Bernahm er jeden Stodenichall, 

Und dreht’ er wo die Augen Hin, 

Da fand die fchöne Yägerin. 

Ge warf des Armes Angel frifch 

Zwar aus nad dieſem fhmuden Fiſch, 
Doch haccht' er Luft; und fing er viel, 

So war's fein Deckbett oder Brühl; 

Die Lüßt’ er dann ganz liebetoll, 

Daß es durch's halbe Dorf erfchofl. 
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Dis an den hellen Morgen wälzte er ſich fo in dem 
Seuerofen feiner Brunfl. Nie fah er den Aufgang der 
Sonne mit größerem Entzüden,, als heute, da fie die fo 
lang erfehnte Schäferftunde beleuchten follte. Er that einen 
freudigen Bogenfprung aus dem Bette, und ließ feinen 
ganzen Leichnam von der Fußſohle bis zum Scheitel eine 
firenge Mufterung pafliren. Wo er nur die Häßlihe Na⸗ 
tur durch Kunft verfchönern konnte, wandte er eifernen 
Fleiß an. Der ganze Bormittag warb der Toilette ges 
widmet. Jetzt ſchlug die Glocke zwölf, und ehe noch ihr 
Ton ganz verballte, erfchien der adonifirte Pedant mit 

dem zierlichfien Kraßfuß, ver fe einem Schulmeifter ge: 
glückt if, vor der ſchönen Yägerin. 


Ein fleiner Tiih, drei Spannen breit, 
Stand fhon zum Liebesſchmaus bereit; 
Hier mußte, zum Bergnügen 
Des Gaſtes, Knie an Knie 
Und Fuß an Fuß fih ſchmiegen. 
Berliebter, als jegt er, war nie 
Ein bärt’ger Mann der Ziegen. 


Recht gefliffen vermehrte er noch die Feuersbrunft, die 
in feinen Adern wüthete, indem er mit gefchäftiger Hand 
Del des Weins hinein goß. Sie nahm dadurch fo über: 
hand, daß fie die Schranken der Befcheivenheit bis auf 
den Grund verzehrte. Der bisher platonifche Liebhaber 
verwandelte fih in einen wollüfigen Faun, und muthete 
feiner fhönen Wirthin mit dürren Worten an, ein wenig 
Mittagsrupe mit ihm auf dem Bette zu halten. Zu einer 
andern Zeit würde fie fehr barfch geantwortet haben; jeßt 
aber verfuhr fie aus guten Gründen fäuberlicher mit dem 
alten Knaben. Sie fuchte zwar ihren Mund von der 
Ueberſchwemmung feiner Küfle zu reiten und entfloh feinen 
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Armen, die er immer, wie ein Krebs feine Scheeren, nad 
ihr ausftredte, fo oft fie konnte; dagegen machte fie ihm 
zu einem geſellſchaftlichen Schläfpen Hoffnung, und ver 
Iangte bloß, daß er vorher — baden folle. Diefer Aufs 
fhub war ihm höchſt ungelegen, und er erfchöpfte ganz 
den Quell feiner Berertfamfeit, fie von dieſer feltfamen 
Grille abzubringen. Allein fie öffnete die Thür einer Kam⸗ 
mer, zeigte ihm darin eine mit Waffer fchon angefüllte 
Wanne, und erklärte kurz und rund, daß er fich feine 
Rechnung machen dürfe, nur eine Sefunde an ihrer Geite 
zu liegen, wenn er nicht zuvor ein halbes Stündrhen in 
Biefem Bade vermweilt habe. 

Was war zu thbun? Er mußte zum böfen Spiel eine 
gute Miene mahen und fih bequemen. Nun verließ ihn 
die ſchöne Jägerin, um ihrem Manne, der nicht auf der 
Jagd, fondern heimlich im Haufe war, die Lage der Sache 
zu berichten. 

Bergnügt fchlih der Förſter am Arme feines treuen 
Weibchens auf den Zehen heran und belaufchte den ge 
zwungenen Badegaft durch's Schlüſſelloch. 

O wunderſchöne Rarität: 
Nackt wie ein Froͤſchlein in der Pfütze, 
Saß in der Wanne Schvos die ſchwarze Majeftät, 
Ummwäffert bis zur Naſenſpitze. 

Indem nun der Schulmonarch recht Iuftig plätfcherte 
und fogar fein ehrmürdiges Haupt untertauchte, gab der 
Jäger feiner Frau, die einige Schritte zurüd fand, einen 
Wink. Sie flog herbei, donnerte frhredlih an die Kam⸗ 
merthüre, und rief mit ängfllider Stimme: „Um’s Him⸗ 
mels Willen, Herr Schulmeiſter, retten Sie fih! Ein bö⸗ 
fer Geiſt führt meinen Mann fchon wieder zurüd! Er 
ſpießt Sie an den Hirchfänger, wenn er Sie findet. Stei⸗ 
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gen Sie fo geſchwind als möglich in das große Schlag: 
faß, das dort im Winkel flieht! Berlieren Sie feinen Au: 
genblid, fonft find Sie ein Kind des Todes!“ 


Das Leben war fehr lieb dem armen Waffermann, 
Und angedoren inm bie Furdt ver bloßen Klingen ; 
Daher er ſich denn kurz befann, 

Ins riefenhohe Faß zu fpringen, 

Wo ihn ummallten und umfingen 

Die Federn aller Bögel, Die 

Des zarten Weibchens biutgewohnter Gatte 
Durch Schiing’ und Feuerropr in die Menagerie 
Des Todes adgelicfert hatte. 


Der Waidmann war indeflen etwas zurüdgefchlichen, 
und fam nun fo derb, daß der Boden dröhnte, wieder 
auf die Kammer Loggeftiefelt. 

„Guten Abend, Lieb Weibel!“ rief er laut. „Hätteſt 
mich wohl nicht fo bald vermuthet? Ein glüdlicher Zufall 
bat meine Rückkunft befchleunigt. Da traf ich bei der 
Jagd einen Dann, der unfere Bogeffedern kaufen will. 
Sch verfprach, fie morgen zu liefern; er verlangte fie aber 
fehlechterdings Heute. Um das Zeug los zu werden, ließ 
ich ein Paar Häschen, vie ich etwa noch gefchaffen hätte, 
bis morgen leben, und ging mit.“ 

Die fchöne Heuchlerin antwortete: „Schon jeßt, lieber 
Mann, willft Du die Federn verkaufen? Webereile Dich 
doch nicht damit! Wir warten, dacht’ ich bis gegen Weip- 
nachten, wenn ber Bogelfang vorbei if. Dann wird fi 
unfer Borrath fo anfehnlich vermehrt haben, daß wir ihn 
vortheilhafter verkauſen können.“ 

„Nein, nein; hab ich, iſt beſſer, als hätt' ich!“ entgeg⸗ 
nete der Mann. „Wir finden nie einen fo guten Kun 
den, als den heutigen. Er zahlt tüchtig und baar. Ich 
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habe nur jeht nicht Zeit, Dir zu fagen, was für einen 
Schlag wir bei ihm machen; er paßt ſchon unten im 
Dorf auf! mic.“ 

Hierauf ging er flrads in die Kammer. „AH!“ fagte ex 
lachend: „hat fih mein Mäuschen gebadet? Recht fo; der 
Tag war ſchwül! Ich thu's auch, wenn ich wiederlomme, 
und dann, Weibchen, wollen wir eine Nacht feiern, die 
der Dochzeitnacht nichts nachgeben fol.“ 

Halb von Sinnen, wie ein Berurtpeilter, der ven Schwert« 
fireich erwartet, hatte fih Nillad auf dem Boden des Faſ⸗ 
fes gleich einem Sprenfel zufammengebogen. Mit jedem 
Pulsſchlage flieg feine Furcht, daß der blutgierige Hirſch⸗ 
fünger wie ein Blitzſtrahl auf ihn herabfcießen und 
feinen Lebensfaden zerſchneiden würbe. Aber es war an« 
ders im Rathe des Jägers befchloffen. Blind gegen die 
am Fenfter aufgehangene Adel und die übrigen frei ums 
her liegenden Kleivungsftüde des fihwarzen Herrn, fing 
er an, das Faß reifefertig zu machen. Er ſchlug den 
Dedet drauf, ſchob einen tüchtigen Querriegel vor, und 
brebte e8, ohne die ungewöhnliche Schwere zu bewunvern, 
aus feinen vier Pfählen hinaus. Der inwendige Paflas 
gier gab bei dem allen fo wenig einen Laut von fi, als 
ein gefangener Fiſch. Bon feinem Herzen hatte fih nun 
fhon der fohwere Stein der Todesfurcht abgewälzt, und 
die füße Hoffnung eingefunden, daß ihn der fünftige Bes 
figer feines Käfige gegen ein geringes Löſegeld entwis 
ſchen laffen würde. 

Das Förſterhaus fland auf einem Berge. Hinab in's 
Gebüſch lief ein ſteiniger Weg. Bis dahin, wo er anfing, 
hatte der Waldmann das Faß aufrecht fortgewälzt. Jetzt 
lippte er es um, daß es auf dem Bauche zu liegen kam, 
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gab ihm mit der vollen Schnellkraft feines Armes einen 
Abſchiedsſtoß, 


Und ließ es, hopp! hopp! über Stein und Schollen, 
Mit dumpfem Geraſſel hinunterrolen. 


Er felbft trabte mit der Garderobe des Rudimagifters, 
welche die fchöne Yägerin hurtig in ein Tuch zufammens 
gerafft hatte, Hinterprein. Seine Abfiht war, daß der 
eingefpindete Buhler, um feinen Muthwillen abzubüßen, 
auf dem holprigen Weg brav durchfchüttelt werden follte, 
Unten im Gebüfch wollte er ihn entkerkern, ihm feine fie 
ben Sachen wieder zuftellen, und ihn — vielleicht noch 
mit einem Zehrpfennig von einigen Jagdhieben begabt — 
feine Straße ziehen laſſen. Dieß alles wäre, von feinem 
Menſchen bemerkt, hinter dem undurchfichtigen Borhange 
ſtark belaubter Zweige gefchehen, und Herr Nillas immer 
noch erträglich aus der traurigen Gefchichte gekommen : 
aber fein Unftern wollte, daß ein ſchlimmer Zufall die 
Kette feiner Leiden um ein neues Glied vermehren mußte. 

"Der Edelmann des Dorfs und der Paflor loci hatten 
fh auf einem Spaziergange begegnet und ihn gemein- 
ſchaftlich fortgefeßt. Sie wollten juft unten am Stein⸗ 
wege vorüberwallen,, als der Förſter, ohne fie zu bemer⸗ 
ten, den armen Niklas herabkollerte. In einem ernfl- 
haften Geſpräch über Doktor Bahrdt's Ketzereien, bie der 
geiftliche Herr mit Farben der Hölle ſchilderte, wurden fie 
das ihnen entgegenhüpfende Faß nicht gewahr, bis es, 
nur noch einen Schritt entfernt, fie umzureißen drohte. 

Wie ſcheue Roffe thaten fie 
Seitab geſchwinde Preller. 
Des Pfarrers Atzelchen, noch nie 


Gewbhnt an ſolche Schneller, 
Empfahl ſich, um auf feſten Grund 
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und Boden zu gelangen, 

Ward aber von des Junkers Hund 

Im Pliehen aufgefingen. 
Erjürnt riß zwar fein Herr fofort 

Die Beut’ ihm aus dem NRachen, 

Doch war der Lodenheerde Mord 

Nicht ungefhehn zu machen. ) 


Die beiden Herren waren, mit befimöglichfier Wieder⸗ 
einfegung des zerzausten Stußes in vorigen Stand, fo 
eifrig befchäftigt, daß fie den Jäger nicht fahen, ver auf 
halbem Wege fchnell wieder umkehrte, um ihnen nicht Rebe 
Reben und den fchon genug beftraften Dulvder an fie ver: 
rathen zu müſſen. Dieß hätte, wenn auch feine Zunge 
ſchwieg, doch der Kleiderbündel gethan, und das wollte 
der gute Mann nicht. Aber fein menfchenfreunplicher 
Wunſch, daß fie fih um das Faß nicht befünmern, fondern 
ihren Stab weiter feßen mochten, warb durch des Edel⸗ 
manns anfehnliche Begleitung von Hunden vereitelt. 

Die Köther verfolgten 
Ins Dickicht die Bahn 
Des roflenden Fafles, 
Und fchnüffelten’s an. 


Sie witterten, lag es 
Gleich ftumm wie ein Sarg, 
Doh bald, daß fih Leben 
Und Athem drin barg. 


Mit wedelnden Schwänzlein 
Ind fpigendem Ohr 
Umkreisten fie’s gierig 
Und bellten ein Chor. 


Der Junker verfiand die Sprache feiner Hündlein bef- 
fer, als mancher Ueberfeßerling fein Original. „Pa,“ rief 
er Iuflig; „da wird's was zu heben geben! Kommen Sie, 
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Herr Paſtor, wir wollen fehen, was für ein Thier im 
Faſſe Het. Meine Hunde beilen nicht aus Tanger Weile.“ 
Der Pfarrer ging ungern mit. Er Tiebte feine andere, 
als die Ketzerzagd, und ahnete überdieß, fo wenig er fi 
fonft vor Fäffern, befonders wenn fie mit gutem Wein 
gefüllt waren, fcheute, bei dem gegenwärtigen ein neues 
Schreden. Se näher fie famen, je lauter warb die Rotte 
der Kläffer und je heßlufliger der Edelmann. Begierig 
ſchlug er ven Faßdeckel ab, duckte fih, fah Yinein, und — 
Frl rüdlings auf die Erbe, daß er die Beine gen Him⸗ 
mei firedie. 


Denn wie ein wilder Eber fuhr 
Ein Unthier los auf ihn, 
Das in dem Reiche der Natur 
So gräßlich nie erſchien: 
Ein Scheuſal, wie ein Menſch gebaut, 
Mit einer Huntbefledten Haut. 


Wir kennen das Meerwunder , wiflen feine Gefchichte, 
und würden nicht fo erfchroden feyn. Der Junler aber 
vermuthete höchſtens ein wehrlofes Kätzchen im Faſſe, und 
mußte daher natürlich zurüdichauern vor einem zottigen 
Ungeheuer, das aus dem fihönen Niklas, durch Millionen 
Vogelfedern, die an feinem naffen Körper Hebten, wirk 
lich geworden war. Angſt und Verzweiflung, die oft das 
furchtſamſte Haſenherz zu einem rafchen Entſchluß bringen, 
fpornten auch jeßt den Märtyrer der Liebe, wie eine Fu⸗ 
rie aus feinem engen Gehäufe zu ſtürzen. Er hätte ven 
heiligen Bater Pabſt eben fo, wie feinen SKirchenpatron, 
niedergefeßt, um die Flucht ergreifen zu können. Allein 
er war kaum über einige Aeder hinweg, da erholte ſich 
der Edelmann von feiner Befürzung und brüllte wie ein 
Löwe: „Huſſah!“ 

Langbein's fammti. Schr. XVI 8. 2 
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Sin ſchnaubte die Kuppel geſtreckt, dab ihr Bauch - 
Das jüngite der Gräcchen zerfnidte, 
Born fprang, wie ein Heupferd, der fliehende Gauch, 
Den bald in die. Waden fie zwidte. 


Kuff! Flaff! ward im Doͤrfchen hinunter gehebt. 
Da flonen die Peure mit Grauen, 
Und dachten nicht anders, es Inffe fi jetzt 
Das wüchende Zägerheer fchauen. 


Biele Bunde find aber nicht immer des Hafen Top; 
das fah man hier. Der Ludimagiſter war fo fchnellfüßig, 
daß er feinen Berfolgern , ehe fie ihn recht paden konn⸗ 
ten, die Thüre feiner Hütte vor der Rafe zufhlug. Blur 
tend und athemlos warf er fih nun aufs Bett, und nahm 
in einem erbaufichen Selbfigefprach ewigen Abfchied von 
der Liebe, wie wir — von ihm. 
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Der Kammerdiener. 


— m, 


Die Sehnſucht, fremde Ränder zu fehen, — die oft, 
nah einem alten Spridworte, bewirkt, daß eine Gang 
fliegt über den Rhein und eine Gans kömmt wieder heim, 
— diefe Sehnsucht befiel auch einen jungen Evelmann, 
den ich Ferdinand nennen will, Er verließ feine Baters 
fladt und ein geliebtes Mädchen. Jene fand er zwar nad 
zwei Jahren wieder, dieſes aber hatte fich indeſſen, von 
harten Eitern gezwungen, mit einem ausländifchen ‚Gras 
fen vermählt, und war ihm auch fchon auf ein weit ents 
legenes Schloß gefolgt. Ferdinand eilte dahin. 


’ Doch ſchier vergebens 
War Pieier Ritt. 

Dre Graf durchfchritt 
Die Fur Des Rebens 
Mit ſtillem Trirt 

Als Eremit. 

Auf iſeiner Beſte 
Kurſchirten Gaſte 

Zu Ball und Schmaus 
Nicht ein und auß, 
Den Süßen Herren 

Ließ er fein Dune s 
Borzüglich iperren ; 


‘ 
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Er dachte fein: 

So einem ſchlauen 
Blitzvdgelein 

Iſt nie zu trauen; 

Still angerückt 

Kömmt’s, gieich dem Diebe, 
Und pide und pidt 

Ein Körnden Liebe, 

Wo's ihm nur giüdt. 


Bet diefen Umfländen war keine Hoffnung, fih auf ber 
Öffentlichen Heerfiraße freundfchaftlicher Befuche der Gräfin 
zu nähern. Der verliebte Jüngling betrat daher einen 
Schleiſweg, den ihm der Zufall öffnete. Er hatte nämlich 
erfahren, daß der Graf einen Kammerdiener ſuche; er 
meldete fich hierzu unter erbichtetem Namen, und der gute 
Herr, der ihm nicht Fannte, ſchloß mit ihm ab. 

Die empfindfame Scene des Wiederſehens der Liebenden 
yaßt nicht in mein komiſches Gemälde. Alfo nur fo viel 
davon, daß die Gräfin am Schluß derſelben ihrem Freund 
ben Rath gab: „Bemühe Dich, des Grafen Vertrauen zu 
gewinnen, und überlaß es mir ganz, uns in ber Folge 
vergnügte Tage zu bereiten.“ 

Rah einigen Wochen Ienkte fie ein traufihes Gardinen- 
geſpräch auf die Sitten ihrer Dienerfchaft, und wünſchte 
von ihrem Gemahl zu wiffen, wen er für feinen treueften 
Bedienten halte ? 

Ohne Bedenken erklärte ver Graf, zu ihrer heimlichen 
Freude, den Kammerdiener dafür. Ä 

„Diefe Antwort hab’ ich vermuthet!“ rief die Gräfin: 
„aber ich fag’ Ihnen, daß Sie fih eine Schlang’ im Bu⸗ 
fen erziehen. Diefer Unverfchämte hat mich feit der erften 
Stunde feines Hierſeyns durch zupringfiche Blice belei⸗ 
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diget, und mir heute fogar einen höchſt firafbaren Antrag 
gethan.“ — 

Der Graf fchüttelte mit zweifelnder Miene den Kopf. 

„Sie glauben mir nicht?“ fuhr die Gräfin fort. „Au 
das hab’ ich voraus gefehen, und in ber Abfiht, Sie zu 
überzeugen, dem Richtswürbigen eine nächtlihe Zufams 
menkunft, vie er ſich ausbat, verſprochen. Er wirb mich 
auf ven Abend um zehn Uhr im Bartenfaal erwarten. 
Wollen Sie nan Ihren lieben Getreuen ganz kennen ler⸗ 
nen, fo hüllen Sie fih in meinen Rachtmantel und geben 
an meiner Statt hin. Er hält Sie im Dunfeln zuverläs 
Pig für mid, und beträgt fih gewiß fo, daß Sie ihn ſte⸗ 
henden Zußes aus dem Haufe jagen werben.“ 

Der ſchwache Graf, ver einen höheren Rang unter den 
Körpern, als unter den Geiftern hatte, fand nach und 
nach die Sache wahrfcheinlicher, und ließ fich endlich auch 
zur Berkfeivung bereben. 


Sn 


Als nun heran im Sternenkleide 
Der Abend ſchlich, 
Warf er ein Maͤntelchen von Seide 
Behend um ſich; 
Ein Hürden, welches Federn zierten 
Bom Bonel Strauß, 
Und Sammtpantöffeihen flaffieten 
Ihn viflends aus. 


Indem er, fo geweiht, den Garten 
Sinunter ging, 
Sah er von fern im Saal ſchon marten 
Den Kämmerting. 
Da flieg zwar Wuth ihm in die Krone; 
Doch faßt' er fi 
und vief im zartiten Mädchentone: 
„Herz, En» Ich Dice 7" 
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„Schlimm genug, Gräfin!“ fagte Ferdinand, feiner ihm 
jugetheilten Rolle gemäß, mit rauper Stimme: „Schlimm 
genug, daß ib Sie finre! — Schämen Sie fih nidt 
des böfen Willend, Ihrem Gemahl, dem bravfien Herrn 
unter ter Sonne, treulos zu werden? — Blos aus 
Dienfteifer für ihn prüft’ ih Sie Wehe, wehe, dem 
edeln Grafen, daß Du, leichtfinniges Weib, ſo ſchlecht 
beſtanden haft! Du vervienteft Dein Leben im Thurme zu 
befchließen , und das wäre Dein Schidfal, wenn ih Di 
gerratben wollte. Dießmal fol’d aus Mitleiven no 
unterbleiben ; aber einen Heinen Denkzettel will ih Dir- 
geben.“ 

Schnell fuhr eine faufende Beitfche 
Aus Kerdinands Buſen heraus, 


Und zanire, ſchwipp! ſchwapo! ein paar deutſche 
Krafthiebe dem Mänteihen aus. 


Erſchrocken wollt’ es aus tem dichten 

Platzregen fih ins Trockne flüchten, 

ı Und kam nun in die Traufe gar; 
Der raihe Geißeiſchwinger war 
Geftaunt, es länger zu kuranzen. 
Er hielt's im Flien'n mit feſter Hand, 
Und Tieß es im fläubenden Sand 
Ein luſtiges Walzerchen tanzen. 


Der ftorze Federhut 
Und die Bantdffiein flogen 
Umher in weiten Bogen; 
Barhaupt und unbeſchuht 
Ward nun nah Beitihentaft und Stang 
Geſchwungen, gefprungen den Garten entlang. 


An der Thüre war Ferdinand endlich den Affentanz fatt. 
Sn der Ueberzeugung, feine Treue und Ergebenpeit dem 
Grafen fühlbar genug bewiefen zu haben, ließ er ihn hier 


3 23 8 


los und fputete fih in feine Kammer. Der Feuchende 
Solstänzer aber hinkte zurüd, fammelte die im Garten 
zerfireuten Fragmente feiner weiblichen Garderobe, pußte 
ſich wieder damit fo gut ald möglich, und trat lächelnd 
in feiner Gemahlin Zimmer. 

„Run, wie lief das Abenteuer ab 2“ rief fie ihm ent- 
gegen. 

„Recht gut,“ antwortete der Graf, und rieb fi vers 
fiohlen den Rüden. „Doc bitte ich, feßte er hinzu, mid 
mit weiteren Fragen zu verfchonen und überhaupt viß 
Sache nicht mehr zur Sprace zu bringen. Kurz, ich bin 
jett mehr als jemals überzeugt, daß mein Kammerbiener 
ein grundehrliher Mann if.“ 

Aus der reichlichen Saat von Kernhieben, die Ferdinand 
ausgeftreut hatte, keimte nun die füße Frucht, daß ihn ver 
Graf für einen Spiegel der Keufchheit hielt, und bald 
darauf einige, bisher aus Eiferfucht verfchobene Reifen 
that, weil er ihm die Oberaufficht über das ganze Haus, 
mit Einfluß der Gräfin, firher übertragen zu können 
glaubte. 


So ward denn hier, wie mehrmals in der Bet, 
Der Bock zum Gärtner angeſtellt. 


Der Kammervienft bei der Gräfin war Ferbinand ganz 
behaglich ; deſto läſtiger aber ward er ihm mit ver Zeit 
bei dem Grafen. 


Zum HGluͤck lies fi ganz unverhofft, 
Gleich einem gneflüneiten Boten, 
Das dürre Männtein, das fchon oft 
Des Schickſals verworrenfte Knoten 
Mit feiner Sichel hat zerhau’n, 
Im Schloſſe ſchau'n. 
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Des Grafen Herz ſchlug wie ein Sammer, 
Ob Klapperbein glei fanft und wild 
Die ausgelaufne Une ihm vor die Augen hielt. 
Ahm graute vor der däſtern Kammer, 
Wo der bequemſte reihfte Mann 
Den Kammerdiener miſſen kann. 


Aber Klapperbein nahm keine Notiz davon, und in drei 
Tagen lag der arme Graf auf der Bahre. Ferdinand 
warf nun die Hülle der Dienſtbarkeit wieder ab, und nach 
zuölf Monden war er der ſchönen Wittwe Gemahl. 
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Die Wette. 


Ein Pufarenrittmeifter, ein Jäger, und ein junger, ger 
fhäftlofer Gudindiewelt, — der fih in der Scellenfappe 
jeder neuen Mode geflel, und jet mit dem Glöcklein des 
Magnetismus berumlief, — waren unzertrennliche Freunde 
und lebten alle Tage berrlih und in Freuden. Hätten 
Doch die Teichtfinnigen Herren lieber ihr gemeinfchaftliches 
Unglück befeufzt, daß man den zu Nutzen und Frommen 
der männlichen Jugend neuerlich empfohlenen drähternen 
Degierdenzaum” damals noch nicht kannte, als bet ihnen 
der Liebestrieb erwacte. Denn viefes ungebändigte Fül⸗ 
ten war ein hartmäuliges Roß geworben, das gewöhnliche 
Zügel und Sprungriemen nicht achtete. Vielleicht wäre 
es noch durch das feharfe pädagogiſche Stangengebiß zu 
bezähmen gewefen ; allein es ſchien dem Kleeblatt luſtiger 
Brüder fein rechter Ernft zu feyn. Sie ergößten fi 
vielmehr an feinen muthwilligen Sprüngen und pflegten 
fih oft unter feh8 Augen davon zu befpreden. 

Diefe Lieblingsmaterie ward auch einmal bei einer fröße 


* Die Infibulation. Man fehe: Revifion des gefammten 
Schul⸗ und Erziehungswefens, herausgegeben von Campe, 
Th, , ©. 218. 





826 ⸗ 


lichen Zeche abgehandelt. Der Wein, die Quelle der 
Wahrheit, machte fie offenterzig. Cie geſtanden einander 
ihre Buhlicaften, und es ergab fih, daß alle Drei vie 
wohlerworbene Gerechtiame des Ehebettes eben fo diebifch 
antafteten, als tie Nachdrucker das Eigenthum der rechte 
mäßigen Berleger. Einftimmig beffagten fie nur, daß fie 
dieſe Freibeuterei nicht fo bequem, als die Titerarifchen 
Maufetöpfe die ihrige, bei hellem lichten Tage treiben dürfs 
ten, fontern immer, wie Schleichhändler, auf ver Flucht 
ſeyn müßten. Freund Gelbſchnabel rüdte jedoch mit der 
Praplerei heraus: „Einem Genie fey kein Ding unmöglid. 
Ihm 3. E. follte wohl, wenn etwas darauf anfame, mehr 
als eine Lift zu Gebot fliehen, feine Schöne in Ge 
genwart ihres Mannes ungeftraft zu um 
armen.“ 
Anfangs fehüttelten feine älteren Konforten , deren viel- 
jährige Praris mit keiner fo feden That glänzte, hierüber 
gewaltig den Kopf; ta fih aber der junge Windflügel zu 
einem Pröbchen erbot, fo fingen fie an, fich ihres Klein⸗ 
muths zu fihamen und erklärten herzhaft: „Die Nuß, die 
er mit feinen Milchzähnen aufzufnaden denke, würde wohl 
auch ihnen nicht zu hart feyn, und fie wollten ihn hiermit 
auf einen Wetifireit herausfordern.“ Er ſchlug ihm nicht 
aus, und die drei Herren machten nun durch Wort und 
Handſchlag einen Bund, der feier fo feierlih war, ale 
die Verſchwörung eines Häufleins deutſcher Gelehrten wi⸗ 
der den Ritter von Zimmermann, wie in dem Schimpf- 
und Schandbüchlein: Doktor Bahrdt mit der eifernen 
Stirne ıc. betitelt, des breitern zu leſen if. 
Unfere Berbünveten feßten noch fe: „Wer von ihnen 
dinnen acht Zagen mit dem Schifflein des Berfuchs ent- 
weder gar nicht auszulaufen wage, oder damit an der 
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Kippe der ehemännlichen Wachſamkeit fcheitere, ver folle 
gehalten ſeyn, jeden feiner Bundsgenofien, der glüdlich in 
den Hafen gefommen, mit einem Dußend Slafchen Cham: 
pagner zu bewirthen.“ 

. Rachrem. auch diefer Punkt in Richtigkeit gebracht war, 
tranfen fie noch ein Glas auf das Wohl ihrer Damen, 
und trennten fi dann, um Operationsplane zu entwerfen. 

Der Rittmeifter minnte die minnigliche Frau eines ehr: 
famen Rathsherrn. 


Cin Kandidat der Krüde 
War (hon der Aftenmann, als fi 
Noch unter jeine Zrufeiverüde 
Der unhochweiſe Einfall ſchlich, 
Mit einem Kinde von ſechszehn Jahren 
Das klippenvolle Meer des Eyſtands zu befahren. 


Sein Mamnon, hell umglänzt vom fanften Hoffnunge: 

ſchein, 

Es werde doch wohl bald Freund Hain 

Zu feiner Bäter Schaar das graue Maͤnnchen betten, 

MWar-füße Lockung für Roſetten. 

Drum cſchmiegte ſich an dieſen alten Gauch 

Der ſchoͤne, jugendliche Engel, 

Wie oft an einen morſchen Stengel 

Der blühende Roſenſtrauch. 


Der Freund mit der Hippe kam jedoch nicht ſo geſchwind, 
als die junge Frau wünſchte. Indeſſen vertrieben ihr die 
tröſtenden Beſuche des Freundes mit dem Säbel die Zeit. 
Sie empfing ihn faſt täglich, wenn ihr Eheherr ſein ge⸗ 
lehrtes Ja auf dem Rathhauſe von ſich gab, in einem 
wohlverriegelten Kämmerlein, und betrug ſich gegen ihn 
als eine Achte, würdige Rathsfrau, indem fie zu feinem 
feiner Anträge Nein fagte. 
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Das war alfo das Weibchen, mit dem der Schnurrbart 
feine Wette gewinnen wollte, und in biefer löblichen Ads 
ficht ging er jetzt aus. 

Der Rathsherr bewohnte während des Sommers den 
Erdſtock eines Gartenhauſes, deſſen Fenſter die Ausficht 
auf einen ziemlich beſuchten Spazierplatz hatten. 


Hier ſaß er an dem Schreibetiſch 
Und las Regiſtraturen: 
So froh durchplatſchert nicht ein Fiſch 
Die blauen Waſſerfluren. 
Er ſah nicht Rdechen an, die fein 
Umd niediih für fein Epindetbein 
Sm Sopha Struͤmpfchen ſtrickte. 


Wie Meiſter Fuchs um Mitternacht 
Zum Schiafgemach der Hühner, 
Shih jest an's Fenfter lei und ſacht 
Roferten’s Liebesdiener. 
Auch ward dus fleiß’ge DBienenpaar 
Den Nilten Lauſcher nicht gewahr, 
Bis er die Scheiben trillte. 


Rittmeifter (laut). Ei, ei, Here Senator, Herr 
Senator ! 

Rathsherr (aufipringend). Was Ste mich erfchreden! 

Rittmeiſter. Berzeipen Sie! Freundfchaftlihe Bes 
ſorgniß — 

Rathsherr. Barum? 

Rittmeiſter. Sie fragen noh? Wenn Sie nun ein 
Anderer in diefer Stellung gefehen hätte ! 

Rathsherr. Ich that ja nichts Unrechtes. 

Rittmeifter. Wohl wahr. Sie haben ein vollkom⸗ 
menes Recht dazu, man bedient ſich aber doch gewifler 
Befugniſſe nicht gern fo öffentlich, fa — 
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Rathsherr. Ich begreife gar nicht, wie Ihnen das 
auffallen karin. Mag's doch bie ganze Weit fehen, wenn 
ich meiner Pflicht Genüge leifte, 

Rittmeiſter. Sonderbarer Mann, es ift freilich Ihre 
Pit; Ste find aber gewiß weit und breit in gefitteten 
Ländern der Einzige, der nicht erfi bie Borhänge zuzieht 
und bie Thüre verriegelt. 

Rathsherr. Hahapa! wenn ih Akten Iefe, fol ih — 

NRittmeifter. Wie? Alten hätten Sie gelefen? — 
Bei meiner Ehre! folhen Akten zu Gefallen möcht' ich 
felbft noch Rathpsherr wekden. Rein, nein, Herr Patron, 
was meine Augen feben, das fehen fie recht. 

Rathsherr. Nun fo fagen Sie doch, was Sie — 

Rittmeifter. Welche Zumuthung für einen Jungge⸗ 
fellen, eine Epeflandsfcene zu befchreiben ! 

Rathsherr. Wer verlangt das? 

Rittmeifter. Wer fonft als Sie? 

Rathsperr. Ih? 

Rittmeifter. Sie! — Sie! — Eure Hochweisheit 
ſcheinen Ihr Gedächtniß bei der Frau Gemahlin auf dem 
Sopha gelaffen zu haben. 

Rathsoherr. Allen Reſpekt, Herr Rittmeifter! Sie 
mögen aber wohl ein Bläschen über ven Durſt — 

Nittmeifter. Donner und Wetter! iſt das mein 
Dant? — Ich gehe hier vorbei, fehe Sie mit Ihrer Frau 
ein ehrlihes Duodrama auf dem Privattheater Ihres 
Sopha's fpielen ; hinter mir ber zieht eine Wolle bon 
Spaziergängern ; ſchon ift fie Ihrem Haufe nahe; mir 
wird falt und warm, weil ich befürchte, daß diefe Leute 
Sie belaufen und zum Mährchen der Stadt machen 
werden; das zu verhindern, Hopfe ich an's Fenfter und 

denke Wunder, was ich für ein gutes Werk tfue: aber 
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ſtait fih zu bedanfen, nennt mich der höfliche Herr einen 
Trunkenbold. Schon gut, fhon gut! Komm’ ih nur wies 
der einmal dazu, wenn Sie filh, blind und taub, wie ein 
brünftiger Auerhahn , auf die nämliche Art amüflren, dba 
will ich mich wohl hüten, Sie zu warnen. Ih will — 

Rathsherr (bittend). Herr Rittmeifter ! 

Rittmeifter (haſtig fortſprechend). Alt und Jung here 
beirufen — 

Rathsherr. Erlauden Sie — 

Rittmeifter. Lärm fchlagen laſſen — 

Rathsherr. Nur ein Work! 

Kittmeifter. Ein Bönkelfängerlied aus der Gefchichte 
maden — 

Rathsherr. Ad! i 

Rittmeifter. Und am nächſten Jahrmarkt fol es 
vor Ihrer Thüre abgefungen werten. 

Rathsherr. Befler Herr Rittmeifter ! 

Rittmeiſter. Laflen Sie mid — 

Rathsherr. Es muß ein Blendwerk des Teufels ges 
weſen ſeyn. 
Rit'tmeiſter. Schwacher Mann! 

Rathsherr. Nun ich verfihere Hoch und theuer, daß 
ich wie angemauert bei meinen Alten gefeflen — 
- Kittmeifter. Und ich verfichere dreimal höher, drei⸗ 
mal theurer, daß ich Sie bei Ihrer Frau Gemahlin auf 
dem Sopha gefehen, dur diefe Scheibe gefehen habe. 

Rathsherr. Durch diefe Scheibe? 

Rittmeifter. 3a. Haben Sie fih etwa den Spaß 
gemacht und ein Berirglas einziehen laffen ? 

Rathsherr. Was ift das? 

Rittmeiſter. Sie thun, als wüßten Sie nidt, daß 
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eine gewiſſe Art von Glas alle Gegenflände falfh und 
die ernſthafteſten lächerlich darſtellt. 

Rathsherr. Das Erſte, was ich höre. Nein, für 
ſolche Poſſen bin ich zu alt. 

Rittmeiſter. Nun, ſo hat vielleicht der vorige Be⸗ 
fißer des Hauſes getändelt. 

Rathsherr. "Das wäre möglich; denn der war ein 
Harlekin von Haus aus. 

Rittmeiſter. Dahinter wollen wir gleich kommen. 
Setzen Sie ſich einmal wieder an Ihren Arbeitstiſch! 

Rathsherr (itzt). 

Rittmeiſter. Richtig! Alles wie vorhin! Das voll⸗ 
kommenſte Schauſpiel einer Brautnacht! 

Ratbsherr. Wirklich? «zu feiner Frau): Da ſieh ein⸗ 
mal, Röschen, wie man in den Mund der Leute kommen 
kann. 

Roſette von des Rittmeiſters Plan ſchon unterrichtet). 
Ja, wie unſchuldig! 

Rathsherr nah der Thüre laufend). Ich muß das 
Spektakel felbft fehen. 

Rittmeiſter. Wie können Sie das? Sobald Sie 
die Stube verlaffen, fehlt ver Hauptafteur. Die Zauber: 
träfte des Berirglafes ‘gehen nicht fo weit, ganz neue We⸗ 
fen zu fihaffen ; fie verfehen nur wirklich vorhandene Ger 
falten in komiſche Situationen. 

Rathsperr. O das ärgert mich! Ich brannte vor 
Begierde — 

Rittmeiſter. Still! Sie follen nit umfonft ges 
brannt haben; ed fam mir da gleich ein guter Einfall. 
Ich will mid an Ihren Platz in ver Stube feßen; Sie 
fommen heraus, guden durch diefelbe Scheibe, und ic 
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weite meinen Kopf, daß es Ihnen vorkommen wird, als 
ob ich Ihr keufches Weibchen umarmte. 

Rathsherr. Ein fharmanter, ein ganz fcharmanter 
Gedanfe! Goldmann, dafür muß ich Sie küffen! (Er ums 
hatst ihn zum Fenſter hinaus). Run kommen Sie herein, 
fommen Sie! 


Flinf eilte mein Hufar hinein 
Und nahm den Thron des Rarhöherrn ein. 
Es war ein Sorgenftuhl nad unfrer Bärer Sitte, 
Sp groß, wie mandhe Bauernhütte. 
Geſchaͤftig fHülpt’ ihm nun der alte Schwache Tropf 
Sein Bifhofsmüschen auf den Kopf, 
Begrub darunter Lok’ und Zopf, 
Und ſtürzte dann fogar den liſtigen Geſellen, 
um ihn von Grund aus zu entftellen, 
Zn feines Schiafrods grüne Wellen. 


Rathsherr cipm rihtend). Go, fo! Bier, Herr Ritt⸗ 
meiſter, iſt das Protokoll, in dem ich Tas; hier die Feder, 
die mir hinter dem Ohr fledte. Bilden Sie nur mein 
ganzes Wefen nach, damit ſich ja Alles, wie vorhin, prä 
fentire! Sch muß die Komödie fehen, und wenn wir das 
Ding zehenmal verfuchen follten. 

Rittmeifter. Ich hoffe, daß die erfte Probe gelin- 
gen wird, . 

Rathsherr. Soll mich fehr freuen. 


Jetzt trippelte Diefer 
Zum Zimmer hinaus, 
Huf! huſch! verließ Jener 
Das lederne Haus. 
Sein harrt auf dem Gopha 
Ein mithweißer Arm; P 
Der ſchlang um den Trauten 
Sich zärtlih und warm. 
[} 


‘ 
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Die Wellen des Schlafrocks 
Imflutheten ſchon 
Die Liebvenden, eh’ noch 
Der alte Batron 
Mit Trıppein und Trappein 
um’s Daus herum kam, ⸗ 
Und draußen am Fenſter 
Sein GStanddrtden nahm. 


Wie Hatfchte der Dummbart 
Mit Inddherner Hand, 
Wie jubelt er kindiſch: 
Scharmant, v ſcharmant! 
Jetzt ſchwand er vom Penfter, 
und fchnell, wie ein Blitz, 
log wieter fein Schlafrod 
Zum Großpaterfiß. 


Bergnügt, wie ein Gaflendbube vom NRaritätentaften, 
kam der hochweife Herr zurud, dankte dem Nittmeifter für 
die Entdeckung der Tügenhaften Fenfterfiheibe und ſprach 
diefer Berbrecherin fogleih das Urtheil: „Daß fie, wegen 
überwiefenen Betrugs, durch feinen Pantoffel vom Leben 
zum Tode gebracht werben folle.“ Strads vollzog er es 
auch. Die arme Unfrpuldige klirrte zum Erbarmen ; doc 
erhielt fie ein ehrliches Begräbniß, indem Rofettens ſchöne 
Hand ihre Gebeine fammelte und fie zur Ruheſtätte auf 
den Schutthaufen brachte. Der Kriegsmann blieb bei 
biefem von ihm veranlaßten Juſtizmorde ganz ungerührt 
und verfprach fogar beim Abfchiede, daß er nächſtens ven 
Lebenswandel der übrigen Senfterfcheiben auch unterfuchen, 
und fie, nach Befinnen, den Händen der firafenden Ges 
rechtigfeit überliefern wolle. 

Er eilte.hierauf zu feinen Alliirten, erzählte den glüd- 
lichen Gewinn feiner Wette, und wünſchte dem Jäger, 

Langbein’s fänmtl. Schr. XVI. DB. 3 
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der fhon den Entwurf zu einem ähnlichen Wageſtück im 
Kopfe hatte, gleichen Erfolg. 

Der grüne Mann rechnete zu feinem Sagbrevier nicht 
allein die Thiere des Waldes, fondern auch eine junge 
Evelfrau. Wie befchreib? ich fie doch gleih? — Bei meis 
ner bfutwenigen Kenntniß von den Reizen der Züchter 
Evens, werde ih am Beflen thun, wenn-ih mich, wie 
die arme Krähe in der Zabel, mit einer fremden Feder 
fhmüde und aus einem neuen Roman, mit dem uns 
wohl ein ehrlicher Roßkamm beſchenkt haben mag, bie 
Schilderung einer ſchönen Dame entlehne. Der wißige ' 
Berfafler fagt von ihr, und ich fage es ihm von der Ge: 
liebten unfers Jägers wörtlich nah: „Ihre Geftalt war 
nicht übrig fleifchigt; doch flart von Bruft und Kreuz “* 
Wen lacht nicht das liebliche Bild an? Es iſt eine Zierde 
meines Buchs, und ich will dem unbefannten Roßgenie, 
wenn es fih mir zu erkennen gibt, aus Dankbarkeit gern 
ein Eremplar auf holländifchem Papier verehren. 

Mit dem Konterfei des bejahrten Gemahls der ſtarken 
Bruſt⸗ und Kreuzdame denke ich nun ſelbſt fertig zu werden. 


Die Felſenburg der Bäter war 
Die Weis des Freiherrn Mar; 
Dier lebt?’ er fill durchs nanze Jahr, 
Wie in dem Bau der Dachs. 


Gebeugt vom Drud des Alters, ftand 
Die Berte fchief und frumm, 
ind war den Ratten längit befannt 
Als eın Eiyfium. 


® Geite 19 des Romans: Der Geelenmwanderer, oder der 
polntihe Bündtıng. Gine Gnomengeſchichte. 
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Bon feiner Mannskraft waren au 
Kur noch Ruinen da; 
Doch baut’ er fih nun einen Bauch 
Den man mit Staunen fah. 


Das Werf fam ihm fehr hoch zu ftehn ; 
Denn er verſchrieb fi, traun ! 
3u Baumaterialien 
Fafanen und Kapaun. 


Das aber it mir doc zu rund: 
Es 1dichre gar der Schalf 
Mir Wein aus Ungarn und Burgund 
Bei diefem Bau den Kalt. 


Der Erker, den er mit fo fohweren Koften an feinem 
Körper anbaute, war bereits fo groß, daß er ſchon feit 
einigen: Jahren nicht mehr fehen konnte, ob fein Kammer: 
diener die zwei Säulen des Hauptgebäudes fchwarz oder 
roth bekleidet Hatte. Mit diefen Stüßen hätte fih zwar 
ein Elephant zur Noth behelfen können; fie waren aber 
dennoch zu ſchwach, jene übermäßige Lafl zu tragen. Im 
Zimmer kroch der dide Herr, wie eine Scilofröte, von 
einem Stuhle zum andern. Allein wenn er bei der Tas 
fel an feinem Lieblingsbau wieder tüchtig gearbeitet und 
alsdann Luft hatte, fih im Garten eine Heine Bewegung 
zu machen, fo bediente er fich einer hierzu befonders ers 
fundenen Mafchine. Sie befland in einem weichen Fauls 
bettchen, das auf einem zierlichen Schiebebod rubte. 

As er es einweihen wollte und fih recht behaglich 
darauf ausgeftredt hatte, verfuchte feine ganze männliche 
Dienerihaft vergebens, ihn von ver Stelle zu bringen. 
Die Reihe kam endlich auch in auffleigender Linie an ven 
Schulmeifler und den Gerichtspalter. Sener arme Duns 


<=» 36 & 


gerleiver mußte wie die Anbern mit Schimpf und Schande 
abziehen. 


Doch diefer war. von Bauernmarf 
" Und Sporteinmaftung rieſenſtark: 
Er lachte jener Zwerge, 
und rollte den gnädigen Klumpen Blei 
So frant und frei, 
Als hätt’ er geladen ein Bündel Heu, 
Fort über alle Berge. 


Wenn fih ja ein Mann von Kopf und Ehre in einem 
Anfall von Iuftiger Laune zu dieſem Verſuch erniebrigte, 
fo blieb c8 wenigfteng beim erfien, und er würde lieber 
feine Stelle verloren, als das Amt eines wirklichen, wohl 
beftallten Karrenſchiebers damit verbunden haben. Allein. 
der Herr Gerichtöhalter, der blog aufs Liebe Brod los⸗ 
ftudirt, fein Corpus juris immer für den Urborn aller 
Weisheit und Wahrheit gehalten, und nach Quellen hoher 
Gefühle nie gefragt hatte, war und blieb fein Lebelang 
eine friechende Raupe, die fih an Alles, was nad Brod 
roch, begierig anhing. Da er nun viefen Labeduft auch 
an dem freiherrlichen Spapierkfarren witterte, fo erbot er 
fih unterthänigft, ihn täglich ein Stündchen zu handha⸗ 
ben. Hierauf ward ihm fogleih der Ehrenpoflen eines 
Leiblarrenfchiebers in Gnaden übertragen, und wöchent⸗ 
lich zweimal freie Tafel als Gehalt zugeficert; füße 
Worte, wobei ihm der Mund mäfferte. 

Der Baron fühlte bei dem allen doch, daB Karrenſchie⸗ 
ben unter der Würde eines fogenannten Gelehrten fey, | 
und befürchtete, was bei dem Speichelleder gar nicht zu 
befürchten war, daß er ſich dieſem Handlangerdienſte bald 
wieder mit Scham entziehen würde. Um nun biefen Ge⸗ 
danken bei ihm nicht auffommen zu Iaffen, ſuchte er bie 
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Sache ſelbſt zu ehren; er lud deßhalb feine Gemahlin, 
der er ohnedem mit andern PVergnügungen nicht dienen 
fonnte, bisweilen ein, fi auf dem Rollbetichen zu lagern, 
und unternahm mit hoher Band, fie zu Futfchiren. Das 
war nun freilich eine langweilige Schnedenpofl. Der Kar: 
zen fchwanktenlangfam wie eine Wiege, bei der die Amme 
nidt, von einer Seite zur andern, rüdte wenig vorwärts 
und ward auch immer bald wieder zur Ruhe gefeßt. Die 
längſte Station waren dreißig Schritte in zehen Minus 
ten, wie man in den Jahrbüchern des Sclofles von dem 
Leiblarrenfchieber aufgezeichnet findet. 

„Wird denn der Zäger nicht bald kommen?“ hör' ich 
fragen. Zu dienen! 


Gebt trat er eben in den Garten, 
Indem der Herr Baron die Frau Gemahlin Farrten. 


- „Armer Herr Baron!“ rief er ſchon von Weitem; „Sie 
thun fa fo gefährlih, als ob Sie einen Berg fortwälzen 
müßten. Sollte wohl das Fuhrwerk fo fchwer feyn? Ich 
geiraue mir’s, fammt Ihnen und Shrer Frau Gemahlin 
unter den Arm zu nehmen und eine gute Strede zu tragen.“ 

„Das nenn’ ih Wind!“ entgegnete der Freiherr mit 
fchallendem Gelächter. „Er kommt mir wie gerufen, mich 
abzukühlen; denn ich bin fehr erhist. Nein, nein, mein 
Buter, das werden Sie mir wohl bleiben Iaffen.“ 

„Um Berzeibung, Herr Baron,“ erwienerte der Jäger; 
„ſchelten Sie nicht Wind, was feiner iſt! Ich Tenne meine 
Kräfte und muß nun ernftlich bitten, mir einen Verſuch, 
als Ehrenrettung, zu erlauben.“ 

- „Recht gern, recht gern;“ antwortete der runde Herr. 
„Ste erlauben mir aber auch, mich auf Ihre Intoften recht 
fatt zu Inden, wenn Sie ſich umfonft bemühen. Ind das 
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werden Sie, das werben Sie! Der Rieſe Goliath, mein 
Gerichtshalter, gegen den Sie nur ein armes Davidchen 
find, würde diefer Herfulifhen Arbeit nicht gewachfen ſeyn. 
Nun, ih will mid immer zur Reiſe ſchicken; bitte mix 
aber nur aus, daß Sie und nicht weiter als zwei Meilen 
tragen, damit wir auf den Abend hübſch wigder zu Haufe 
find.“ 

Nachdem er feinem eigenen Witz die Ehre geihan und 
ibn fattfam befichert hatte, Iegte er fih, fo knapp als 
möglich, auf die eine Seite des Bettchens, um die andere 
feiner Gemahlin zu laffen. Es blieb aber kaum für einen 
Stroppalm Pla übrig. Auch proteftirte der Jäger ges 
gen diefe Lage, weil fie feiner Meynung ganz entgegen 
fey und die Ausführung feines Rieſenwerks unmöglich 
machen würde. 

„Wenn ich mein Wort halten fol,“ fagte er, „fo müf- 
fen ver Herr Baron Ihrer Frau Gemaplin ein Pläßchen 
nicht neben, fondern auf fich vergonnen.“ 

„Gehorfamer Diener!“ rief Jener; „was würde mein 
Bauch dazu fagen ?“ 

„Für deſſen Schonung hab’ ich fhon in Gedanken ge 
forgt,“ war die Antwort des jungen Nimrods. „Wenn 
ber Herr Baron meinem unmaßgeblihen Rath folgen, 
und fih mit dem Geficht unterwärts legen, fo wird fi 
Dero ſchönes Borgebirge in die nachgebenden Kiffen be: 
haglich einfenten und nicht die geringfie Preſſung leiden.“ 

Die Baronin mußte bei dem Worte Borgebirge 
heimlich lachen. Zür mich iſt es wenigftens nicht das 
Borgebirge ber guten Hoffnung , dachte fie. 

. Der gute arglofe Mar ließ ſich endlich beſchwatzen. 
„Sind wir nit Kinder!“ vief er, und wälzte fih um. 
Bittende Winfe und heimfiches Zuflüftern ihres Sela⸗ 
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dons bewegten die Freifrau nun Teicht, den breiten Rü- 
den ihres Gemahls zum Kanapee zu brauchen. Der Wald⸗ 
mann bedankte fich für diefe Gefälligkeit Mund an Mund, 
umfpannte mit feinen Armen das aufgefchichtete Paar, 
das dem doppelten Adler glich, und padte das Geſtell des 
Roübettes mit beiden Händen, als wäre es fein baarer 
Ernſt, ein neuer Simfon daran zu werben. 


Der Rundbauch unten ftöhnte laut: 
„Gemach! 
Die Seele fährt mir aus der Haut! 
Ahr ar!“ 
Doch trieben die verliehten Zwei 
Auf feinem Rüden Taͤndelei, 
Mie Täubchen auf dem Dad. 


Als nun nach einigen füßen Minuten ver befrtebigte 
Liebhaber fein Unvermögen — den fchweren Karren auf 
zuheben — befannte, da kugelte fich der entlaflete Baron 
in eine bequemere Lage, und brauchte die erften freien 
Athemzüge zu einem fchredbaren Spott = und Hohngeläch⸗ 
ter, wobei er den grünen Dann ein windiges Davidchen 
über’s andre hieß. Diefer gönnte das Heine Vergnügen 
{fm gern, da er ein größeres genoflen hatte, und fo ſchie⸗ 
den fie ald gute Freunde von einander. 


Des Luftiviels dritter Ult hebt an; 
Der Iuft’ge Magnetift 
Teite, wie fein Bruder Charlatan, 
Boll Kedheit aufs Gerüft. 


Unfer Geniemännden, — das noch nie einen Barbier 
in Rahrung gefeßt und von dem gewöhnlichen Eigendün⸗ 
fel der Blattfchnäbel ein volgerütteltes Maß hatte — lä⸗ 
chelte geringfchägig Über die Berichte feiner Spießgefellen, 
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und beliebte folgenvergeflalt und alfo ihre Thaten zu mä« 
deln und zu meiftern: „Hum! wenn ich Eure Gefchichts 
hen glaube, fo if es helle, blanke Befälligkeit, wofür Ihr 
Euch fchönftens zu bedanken Habt; denn weſſen Ohr hat 
gehört, weſſen Auge gefehen, was Ihr mir da erzählt? — 
Nehme ich aber auch Alles für baare Münze, fo war es 
doch nur ein Kinverfpiel, ein Paar alte, einfältige Saals 
bader zu betippen. Ei, wie anders werde ich mich fatteln 
müffen! Der Feind, mit dem ich anbinde, ift ein junger 
rüftiger Gefel und fleht bei feinem Weibchen Tag und 
Nacht Schildwache. Dennoch will ich ihn überrumpeln, 
und er foll mich fogar — vamit ih Euch, Ihr Derren, 
einen Rang ablaufe — an das Bette feiner Frau tragen 
müffen. Zu diefer Haupt: und Staatsaftion lade ich Euch. 
hiermit ein. Der Anfang ift gleich nach Mitternacht, und 
per Schauplas vor meiner Hausthüre.“ 

Hierauf eilte er davon, um mit der jungen Frau des 
Commiſſärs Wilibald, die er mit feiner Liebe beehrte, das 
Röthige zu verabreden. 

Der Tag verging; es warb Schlafenszeit; der Herr 
CTommiſſär und Frau Gemahlin legten ſich friſch und ges 
ſund zu Bette. Er ſchlief nach wenigen Minuten ſo feſt 
als ein Siebenſchläfer; Madame aber lag mit hellen Augen 
an feiner Seite. Es ſchlug zwölf. Urplötzlich ward die 
arme Frau Commiffärin krank und wedte mit Wimmern 
und Aechzen den ruhigen Schläfer. 

Er. Was gibt's? 

Sie. Ach, mir iſt ſchlimm, zum Sterben ſchlimm! 

Er. Arme Frau! Ih will zum Doktor ſchicken. 

Sie. Nein, lieber Mann! Ich habe zu ihm und ſei⸗ 
nen Arzneien kein Vertrauen. 

Er. Was fol Dir aber helfen? 


.. 
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Sie. Magnetismus. 

Er. Schwärmerin! Wie kannſt Du Hülfe daher erwar: 
ten? Klügere Leute, als ih, halten die ganze Sache für 
ein Hirngefpinft. 

Sie. Kluge Leute Können fich doch auch irren. 

Er. Zugegeben ; was find wir gebeffert? Ich Tann 
Dich doch nicht magnetifiren. 

Sie Wil ih das? — Wenn Du aber Dein armes 
Weib liebte, fo wäre dir längſt beigefallen , daß wir fo 
glüklich find, in unferer Stadt einen DMagnetifeur zu 
haben. 

Er. Wahrlich, an das Wundermännthen dachte ich nicht. 
Diefer Fantaſt fol Dich alfo heilen? 

Sie. Wie fhon viele Kranfe. Spotte, wie Du will; 
wahr bleibt wahr. 

Er. Run, nun, wir wollen ihn morgen rufen Taffen. 

Sie. Morgen? Unbarmperziger Mann, morgen ? — 
Willſt Du vieleiht, daß Did mein Tod einer Heinen 
Mühe überheben foll ? | 

Diefe Stachelreden thaten Wirkung, und fpornten un- 
feen Commiſſär, der Feine Liſt ahnete, aus dem Bette, 
In die Kleider und zum Magnetiſeur. Der Iofe Herr Tieß 
Rh lange rütteln und-fhütteln, fo wenig er fchlief, und 
- wieß endlich gar die dringende Bitte, der Kranken fogleich 
zu Hülfe zu eilen, rund ab. „Morgen foll es mein erſter 
Gang feyn.“ Das war die Antwort, bei der es blieb. 

Der unglüdliche Supplifant ging mit ſchwerem Herzen 
in fein Haus zurück. Hilf Himmel, wie warb er empfan⸗ 
gen! „Du bei ihm geweien ? Auf der Gaſſe wirft Du ge: 
fanden haben. Der gute, gefühlvolle Dann, der zum 
Beften der leidenden Menfchheit Iebt, hätte fick wahrlich 
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nicht zweimal bitten laſſen. Pfui, ſchäme Di, Deine 
todtfranfe Frau fo zu Hintergeben !“ 

Der Unfchuldige wartete gar nicht ab, bie der Fluß die 
fer Beredtſamkeit verfiegte, fondern machte fich wieder fort, 
und ſchwur, ben Magnetiften herbeizufchaffen, es koſte, 
was es wolle. 

Mit unglaublicher Mühe ward der verſtellte Schläfer 
zum zweiten Dal ermuntert. 

Eommiffär Bitte ſehr um Verzeihung, daß ich 
Ihre Ruhe nochmals flöre. Die Liebe für meine Frau 
macht mich fo zudringlich. Ueberwinden Sie doch, befter 
Herr, eine Heine Unbrquemlichkeit aus Menfchenliche — 

Magnetifeur Guter Mann, ich bevause, daß Sie 
wieder vergebend Tommen. Ich habe ven beflen Willen, 
mit Ihnen zu gehen, kann aber nicht. Halten Sie meine 
Weigerung nicht für Eigenfinn ; ich will Ihnen vie wahre 
Urfache befennen. Mein einfältiger Bedienter ift Schuld. 
Er hat geftern Abends alle meine Stiefeln und Schuhe 
ber Mufterung des Schumachers übergeben, und mic) das 
buch ganz außer Stand gebracht, bei gegenwärtiger naf- 
fen Witterung einen Fuß vor die Thüre zu feben. 

Commiffär Ein fataler Umftand! | 

Magnetifeur. Der mic felbft ärgert. Es iſt eine 
wahre Noth, wenn man einen folden Strohfopf im Dienſt 
bat. Wäre der Yunge nur fo flarf als er dumm iſt, er 
follte mich zur Strafe den Augenblid in Ihr Haus auf 
dem Rüden tragen müffen. 

Commiffär Ah, mein Theuerſter, wenn ich nun 
— Doch nein, ich treibe meine Zudringlichkeit wirklich 
ju weit. 

Magnetifeur. Reden Sie frei! Was wollten Sie 
fagen ? 
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Eommiffär. Aus Mitfeiven gegen meine arme kranke 
grau, lief mir der feltfame Gedanke durch den Kopf, mich 
Ihnen zum Träger anzubieten. 

Magnetifeur Ein ſchöner Zug Ihres Charafters, 
ein herrliches Beifpiel ehelicher Zartlichfeit! Aber Sie wär: 
den mic fühlen. 

Commiffär. Wäre das Ihr einziges Bedenken ? 

Magnetifeur. Dein einziges. 

Commiffär. Nun wohlan, fo fißen Sie auf! Ich 
will Sie wohlbehalten hin und fer tragen und Ihre nach: 
gebende Gefälligfeit nie vergeffen. 

Sp ward denn das ehrlihe Schaf von fchlauen Fuchs 
überlifte. Er ſchwang fih auf feinen Rüden ind trabte 
wie unfere fungen, in Deutfchland geborenen und erzoge⸗ 
nen Englänver, in ſeidenen Strümpfen davon. 

Diefe drollige, vom Monde ſchön beleuchtete Cavalcade 
fahen die eingeladenen Zufrhauer mit neidifchen Augen. 
Der glückliche Ritter gemwahrte die Lauerer und warf ih⸗ 
nen poffierlihe Kußhändchen zu. „Sieh, ver liſtige Bogel 
hat feinen Streich doch ausgeführt!“ fagte ver Jäger und 
wollte heim. „Bleib, Bruder!“ entgegnete der Rittmeifter; 
„laß ung das Ende der Gefchichte abwarten ! Ich habe manch⸗ 
mal gefehen, daß eine Komödie im erſten Akt beflatfcht 
und im leßten ausgepocht ward.“ — Sie folgten alfo mit 
Ieifen ZTritten dem zweibeinigen Laſtthiere bis zu feinem 
Haufe. | 

Run gibt e8 Wunderdinge zu berichten. Sch hatte mir 
zwar fefl vorgenommen, das Abenteuer des Magnetmänn: 
chens ganz ſchlecht und recht, ohne Sing und Sang zu 
erzählen; allein die Begebenheit, die noch auf meinen Lip: 
ven ſchwebt, ift fo wichtig, daß fie mich zu meiner alten 
Sünde, Berfe zu machen, unwiderſtehlich verleitet. Borber 
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aber will ich allen meichherzigen Schönen, die der Schmet- 
terlingsbrut der füßen Herrchen hold und gewärtig find, 
wohlmeinend rathen, fih einige Thränentücer zur Hand 
zu legen, denn ich fürchte, fie werden nöthig feyn. Run 
ein wenig Aufmerkfamteit, wenn ich bitten darf. 


Der Magus ritt in fanftem Trab 
Bis an der Patientin Bette, 
Und flieg von feinem Rößlein ab, 
Das er nun gern zum Stall hinab 
Geführt, und da mit Steid und Kette 
Ein Stündchen lang gefeffelt hätte. 
Auf Einſamkeit, von feinem Blick bewadt, 
War feine Rechnung ſtark — doch ohne Wirth gemacht. 
Die Pferderole Tief beim Commiffär_ zu Ende, 
Das Ehmannsfpiel ging wieder an: 
Gr ſchritt nun keck herum im Neiche feiner Wände, 
Wie im Gerail der Großiultan. 


Die Stubenmajeftät vom Throne 
Zu jagen, und in fihrer Ruh 
Ihr eine unſichtbare Krone . 
Zu fchaffen, war der Wunfh des Männchens ohne Schub, 
Drum hub der Schlaufopf an: „Freund, feyn Sie ohne 
Kummer, 
Ihr liebes Frauchen wird gejund! 
Manipulirt von mir bis zum maqnet'ſchen Schlummer, 
Thut uns alsdann ihr eigner Wund 
Die beften Hetlungsmittel Fund. 
Sie wiffen doch wohl das Mirakel 
Bon Madam RLavater, die eintt auch ſo genas, 
Wie man vom Zürcher Freund gar fhön beſchrieben las? — 
Zwar machte drob das Botk der Satyrn viel Speftafel, 
Und raifonnirte laut und fchrieb und drudte frei: 
Es ipufe maͤchtiglich im obern Tapernatel 
Des guten Bavater’s der Kobold, Schwärmerei; 
Dod, troß dem dummen Kiketfafet, 
Iſt er ganz ohne Feht und Makel, 
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And übertrieb gewiß das Wunder um fein Baar‘, 

Denn feine Feder ſchreibt — ich gebe Brief und Siegel — 

So engelrein, fo himmtiſch wahr, 

Als wärg fie gerupft aus einem Seraphsflügel. — 

Doch — mir vergeflen ganz; und gar 

Der armen Kranken, die dort Ächjet 

Und dem magnet'ſchen Schlaf fhon matt entgegen lechzet. 

Die öde, todte Mitternacht 

Sf für Manipulationen 

Die goldne Zeit; denn niht um einen Preis. von Kronen 

Hätt’ ih zu Operationen 

Des Magnetismus Kraft und Macht, 

So lange das Gewühl des Tages mich umfradt. 

Wie fheue Vögel ichnell entfliegen, 

Wenn durch den unwegſamen Wald 

Der feltne Tritt von einem Wandrer (halt, 

So flieyt der Zauberfchlaf fogar vor Athemzügen, 

And feine magifhe Sewalt 

Bermag, die Kranken einzuwiegen, 

Menn Jemand — wär's auch nur ein Kind, das noch nicht 
kalt — 

Im Kreis von dreimal fieben Schritten 

Zugegen ift. — Drum, lieder Wilibald, 

Muß ich Sie jest, fih zu entfernen, bitten. — 


Sp unter Blumen fuchte fein 
Die Schlange, Hinterlift, zufammen fih zu ringeln, 
Und dachte, ichlau verftede zu ſeyn; 
Allein Herr Wilibald fah doch hindurch fie züngeln, 
Und fchnel fiel der Verdacht ihm ein, 
Sie möge wohl, wie die in Edens Garten, 
Auf ähnliche Geſchäfte warten. 


um fih darüber helles Licht 
Zu ſchaffen, that er nun, als ob er jene Gründe, 
Das Zimmer zu verlaffen, nicht 
Ganz aus der Luft gegriffen finde, 
Und ging hinaus. — Heidi! da war der iunge Wicht 
Geſchwinde, geſchwinde 
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Bei felnem Lieb, und nahm zum Gruß 
Sich einen füßen, füßen Kuß. 
Der ganze Raub, den er von dannen brachte! 
Denn, ungehört und ungefehn, 
‚ Kam — fabte — fadte — 
Herr Wilibald zurück und blieb von weiten flehn. 
Wer weiß nun, mas ber Sant, der an ihn nicht mehr dachte, 
Für böſen Hofuspofus made ? 
Sollte’ etwa gar, wie id eradte, 
Ein flinner Eingriff in das Zehn 
Des Traualtars von ihm geichehn ? 
Genug, Herr Wilibald gerieth in wildes Feuer, 
Und flürzte fchuel — wie aus der Wolken Gchoos 
Auf arme Bögelhen der Geier — 
Auf Büyfegürs* erfhrodnen Jünger los, 
„Da, Bube! nennft Du das mannetifiren ? 
So fann ich's ſeibſt.“ — Kein Wörrhen (prah er mehr; 
Doch ließ er nun den braunen Spanier 
Raſch auf der Rüdenflur des Arztes galoppiren. 


Ein häßlicher Minneſold, der dem Empfänger fo fchnelle 
Beine machte, daß er einen Salto mortale die Treppe 
Hinunter that, und fich eben fo wenig Zeit auf der Gaffe 
nahm, breite Steine zu fuchen, um trodenen Fußes nach 
Haufe zu fommen. Doch troß dieſer Behendigkeit, um 
die ihn die Franzofen bei Roßbach beneivet haben würden, 
fühlte er noch an feiner Thürfchwelle die Gegenwart des 
verwünfchten Braunen , der feine Galopade big dahin un« 
ermüdet fortgefeßt hatte und ihm verſchiedene bunrftreifige 
Andenken der miteinander gemachten nahen Bekanntſchaft 
hinterließ. 

Als der zudringliche Geleitgeber endlich zurüc blieb, tras 
ten andere Plaggeifter an feine Stelle. Es waren bie 


* Marquis von Büpfegür, der Erfinder des Somnambu⸗ 
lismus. 
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beiden glüdlicheren Abenteurer, die bis jebt auf der Gaſſe 
patrouillirt und bie Erelution des Staupenfchlags und 
der Dausverweifung ſchadenfroh angefehen hatten. Sie 
drängten fih hinter dem Flüctling in das Haus und 
fpotteten graufam ihres armen Freundchens, das, außer 
aller Faſſung, mit ZTiegerfleden von der damaligen Modes 
farbe des Straßenkothes überfät, zitternd und zähneflaps 
pernd vor ihnen fland. 

„Bir Du auch einmal manipulirt geworben 2“ riefen 

fie. „Wohl befomme Dir es! Wer wollte denn Alles befe 
fer wiſſen, Alles beffer machen? — Run haft Du Deine 
Wette total verloren, und kannſt alfo nur gleich ein hal⸗ 
bes Dußend Flaſchen abfchläglich auftreten Taffen.“ 
. Sie erfchienen, und ehe noch der Kork der vierten nal: 
fend an die Dede flog, hatte ver Magnetift feine Leiden 
vergefien, und legte fich mit einem fröhlichen Raufche zu 
Bette. Als ihn aber beim Erwachen unangenehme körper⸗ 
liche Gefühle an den groben Spanier wieder erinnerten, 
da gelobte er fich Heilig, nie wieder eine Ehefrau zu mag» 
netifiren, und überhaupt etwas folider zu werden. Go 
fchaffte denn ein verachteter Stod in fünf Dinuten mehr 
Nuten, als vom abgöttiih verehrten Magnetismus und 
ähnlichen Schwindeleien vor der Hand noch in Jahrhun⸗ 
derten zu erwarten iſt 
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Der Sturm zu Konftantinnpel. 


In dem Defterreichifchen Heere, das vor einigen Jah⸗ 
ren mit einem meilenlangen Schweife von Roſſen und 
Bagen zum Kriege wider die Türken auszog, ritt ein 
Kornet, jung und ſchön wie der Liebesgott, aber höchſt 
mißmuthig, bei feinem Fähnlein. Die fröplichfte Feldmuſik 
vermochte nicht, ihn aufzuheitern; denn er fehnte ch 
. nach den Fleifchtöpfen Wiens und den weltberühmten, 
artigen Stubenmädcden zurüd, denen einmal ein lands⸗ 
männifcher fchöner Geift mit einem eigenen Almanach auf« 
wartete. 

Wir wollen billig feyn und dem armen Jungen fein 
Heimmeh nicht verargen. Wer von ung hätte nicht felbfl 
ein Tete a Tete mit einem reizenden Mädchen lieber, ale 
mit einem mohnberauſchten Mufelmann, der Alt und Jung, 
wie Freund Hain, mit feiner Damascenerklinge niederfä- 
beit ? Kieif’s erfüllten Wunfch, den Tod für’d Baterland 
zu flerben, iſt nicht Jedermanns Sache. Auch unfer Kor: 
net empfing daher ein Fieberchen, das fih fuft, ale man 
zu einem Gefecht Anftalten mamte, bei ihm einfand, wie 
ein angenehmer Gaſt. Seine Kameraden munfelten zwar, 
daß nicht er, fondern blos das zur Entfchulvigung feines 
Wegbleibens vom Schlachtfelde beigebrachte mediciniſche 
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Atteflat mit dem Fieber bebaflet fey ; allein — «8 mochte 
nun hier oder dort fipen — genug, es war da und blieb 
da, bis er fein junges Leben unverlebt In die fihern Wins 
terquartiere gebracht hatte. 

Hier fand fih aber ein anderes, und zwar das Liebes: 
fieber, bei ihm ein. Das füße Bild der Wiener Stuben 
gratien, das ihn wachend und träumend umfchwebte, hatte 
ihn jedoch fo verwöhnt, daß ihm das ganze fihöne Gefchlecht 
an der türfifhen Gränze häßlich vorkam, und er Tange 
feine Geſpielin finden konnte, wie er fie fuchte. Doc, 
wenn Rofen mangeln, pflüdt man Feldblumen. Die rafche, 
junge Frau eined Regimenttrompeters fand endlich Grade 
vor feinen Augen, und er befuchte fie gewöhnlich Abends, 


Wenn ihe Mann das Haus verließ 
Und zum Hopfafa der Hänfe 
Und der jungen Schnattergänfe - 
Aus dem Dorf im Schenkſaal blies. 


Die Lederei der Küffe war jedoch dem jungen Wiener 
nicht nahrhaft genug. Er liebte, wie alle feine-Landsleute, 
eine reichlich befeßte Tafel. Die Frau Trompeterin mußte 
daher zu jedem Minneabend halter & gut Brätel ober Ein: 
geichneigel * zurichten. Ihre Kochkunft erhielt den völligen 
Beifall des feinen Zünglers ; allein deſto weniger war er 
mit dem Tifchgeräth zufrieden. Ihm fchmedte von dem 
thönernen Service, worauf die ZTrompeterfamilie in Er: 
mangelung eines beffern zu fpeifen pflegte, fein Biſſen. 
Diefem Uebel abzuhelfen,, ließ er das Silbergefrhirr und 
Zafelzeug, womit ihn die gnädige Mama zum Feldzug 
ausftattete, hHerbeifchaffen, und war nun in feinem Ele 
mente. 


* Ragout. 
Langbein's jämmtl. Schr. XVI. Bb. 4 
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Schier ging der Winter fo ins Land. 
Roh war vom ganzen Krame 
Dem Herrn Tromperer nichts bekannt; 
Doch Hinfte nun Frau Game, 
Die alte Welttrompeterin 
Der neuen Mähren, zu ihm Hin 
und Matite: „Bere College, , 
Sein Weib geht ſchlimme Wege.“ 


Er ſtutzte. „Wart', ih will Dich Flug, 
Ganz überklug belauern !« 
Died brummend, ging er in den Krug, * . 
Als Orpheus für die Bauern, 
Er blies zu Han! und Gretens Reihn 
Eın Stündden in die Nacht hinein; 
Dann mad’ er eine Baufe 
Und ſchlich nach feinem Haufe. 


Hier kroch er unbemerkt durch die offengelaffene Hinter 
thüre in einen Kamin, aus dem er die Augficht in feine 
Wohnftube hatte. Was fah und hört’ er da? 


Biel Gächelchen, die mir nicht gut 
Gefielen, wenn ich jet der Herr Trompeter wäre. 
Der fleine Mars faß wonlgemurh 
Dei feiner freundtihen Cyrhere, 
Und hielt in einer Hand ein Glas vol Rebenblut. 
Die andre hatte ſich — wer weiß wohin? — verfrocen, 
Es fielen Küſſe, wie geichnert, 
Und manches Glaͤſschen ward daneben ausgeſtochen, 
Mitunter auch von der Berſchtagenyeit 
Des Herrn Trompeters nicht aufs Rühmlichſte geſprochen. 


Ein ſchlechter Zeitvertreib für den Horcher an der Wand, 
zu bören feine eigene Schand. Das Lachen ward aber 
bald noch theurer bei ihm, 


® Dorfichenfe. 
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Die Uefiben hatten nun dem Triebe, 
Zu küſſen, Seit genug gejolt. 
Der junge Here war in ber Liebe, 
Wie in der Schmauferei, fosiden Dingen hold, 
und für dießmal der langen Kerte 
Bon Tändeleien überfatt ; 
Drum zog er ſanit fein Liehchen hin zum Bette 
Und rief: „Nun wollen wir die Stadt 
Mit den berühmten fieden Thürmen, 
Nun wollen wir Conftantinopei ſtürmen.« — 


Plößlich that der Zufchauer im Kamin, der ſich vor 
diefem Sturme mehr, als das ihm angetraute Conſtanti⸗ 
nopel fürchtete, einen Angfle und Rothſoß in ſeine bei 
fich habende Trompete. 


Da ſtoben und fingen, 
ums GStürmen betronen, 
Die Leuthen fo ſchüchtern davon, 
Als blieſe der Boftillion 
Bom kommenden Meifter 
Der hoͤlliſchen Geifter. 


Der Weg war nun rein, und der Dann des Schredens 
trat aus feinem Schlupfwintel hervor. Wie ein hungris 
ger Wolf verfhlang er die Meberrefle des Schmaufes, 
packte fchnel das Tafelzeug und alles Übrige Geräth zus 
fammen , verfchloß es feft in einer Truhe und haftete ſich 
wieder zum Tiſche der Pfeifer und Geiger. Das war ein 
Werk von zehn Minuten. 

Die Flüchtlinge hielten unterdeffen im Quartiere des 
Kornets Kriegsrath, und muthmaßten über ven ungeleges 
nen Trompetenftoß hin und her. Der bebenre Ritter, der 
feiner Amme nicht längft entlaufen und mit ihrer Philo⸗ 
fophie fehr vertraut war, erklärte den Borfall für eine 
Spufgefchichte. Seine Dulcinee hingegen hatte gleich ihrem 


Mann im Verdacht, und befhloß, auf den Tanzfaal zu 
gehen, um ihn zu beobachten. Allein diefe Entdeckungs⸗ 
reife war vergebens. 


Feſt wie ein Aft, ſas er an feinem Ort, 
Im Kreis der ländlichen Kapelle, 
Als fäß’ er feir der Welt Erfhaffung dort 
Ind wäre nie gewichen von der Stelle. 
Er nidte, da fie auf die Schwelle 
Des Sanles trat, ihe zu und blies ganz ruhig fort. 
Sein Angefiht gli einen leeren Blatte, 
Auf dem nicht fand, was er gefehen hatte. 


Ein galantes Betragen, das alle Männer in ähnlichen 
Fallen nachahmen follten. Die Frau Trompeterin freute 
fihb auch über das gute Wetter ungemein; doch war fie 
nicht ganz ohne Furcht, daß ihr Jupiter vielleicht nur vor 
der Welt die Sonne der Freundlichkeit ſcheinen laſſe, um 
ein deſto flärkeres Ungemwitter am häuslichen Horizont zu 
erregen. Allein auch da zog fich Fein trübes Wölkchen 
auf. Es blieb alfo dem verfcheucten Paar ein Geheim⸗ 
niß, wer der Kobold im Kamin geweſen war. Der Ein: 
zige, der es wußte, verfchloß es eben fo forgfam in feines 
Herzens Schrein, als er das confiscirte Tafelgeräth auf 
bewahrte. Diefer heimliche Schatz war ifm lieber, als 
feine treue Frau. “ 

Veber lang oder kurz kam er, vielleicht ohne feine Schuld, 
in die Berlegenpeit, Kindtaufe auszurichten. Ein ungeheuer 
großer Gevatterbrief überrafchte den Kornet, der es denn 
auch in vielfeitiger Betrachtung für Chriftenpflicht Hielt, 
das neugeborne Knäblein aus der Taufe zu heben. 

Aber was glich feinem Erflaunen, als er fih hierauf 
in der Kindbetterin Wohnung zu einem Heinen Schmaufe 
nieberfeßen wollte und einen flüchtigen Bli auf die Cou⸗ 
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verts an den Ehrenpläßen der Gevattern warf? Er ents 
deckte fogleih an ihnen alte Bekannte; denn fie waren aus 
den mütterlichen Spenden, die er feit jener, ihm unvergeßs 
lichen Sturmnacht vermißte, und noch immer in den Räus 
berffauen eines Poltergeiftes vermuthete, prachtvoll erbaut. 
Schauernd wich er mit leichenblaflen Wangen vom Zifche 
zuräd, 
Wie König Mackbeth, als der Geift 
Des edlen Banquo, melden er 
Durch Meuchelbuben morden ließ, 
Auf feinem Stuhl Heim Gaftmanf fa, 
Und gegen ihn mit flarrem Blick 
Die blut'gen Locken ſchüttelte. 


Der Kindtaufvater labte ſich inniglich an feinem Ent⸗ 
feßen, that jedoch, als ob er nichts bemerke, und erſuchte 
die Geſellſchaft mit vieler Redſeligkeit, Platz an der Tafel 
zu nehmen. Die übrigen unerfchrodenen Gäfte lagerten 
fih ; der Zitterfifh aber führte mit haftiger Unruhe den 
Wirth bei Seite und fragte, wie er zu folchem fehönen 
Hausrath gekommen fey? 

„Ein guter Freund von mir,“ verfeßte lächelnd der 
Schalt, „ein Trompeter hat ihn erbeutet, als Conftantinos 
pel einmal geflürmt werben ſollte. Da blies er Alarm, 
und der Feind zog fih mit Verluſt feiner Equipage zurüd.“ 

Schamroth fafelte das Kriegsmännlein davon, fragte 
gern nicht weiter, ließ fih das Eſſen nun wohl fchmeden, 
und verehrte beim Abfchieve feinem Pathchen ein fo ans 
fehnliches Geſchenk, daß fich der Zrompeter bewogen fand, 
die gemachte Beute dagegen auszuliefern. Seitdem fchlicd 
er auch nie wieder in den Kamin, um Alarm zu blafen, 
ob er gleih in der Zolge noch oft die ficherfie Muth⸗ 
maßung hatte, daß Conſtantinopel beflürmt werben würde. 
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Das Schiffermädchen- 


Sn einem Hütten am Ufer der Donau wohnte ein- 
mal ein Schiffer, deflen Lebenskahn durch langes Herum⸗ 
treiben auf dem Strome der Zeit led geworden war. 
Der ehrliche Greis konnte nicht mehr arbeiten; feine Toch⸗ 
ter, ein braves Mädchen, mußte nun Brod für ihn ver- 
dienen. Bärbel that’s gern. 


ı. 

Im Hühnerſtall kraͤhte 
So früh kaum der Hahn, 
Da lenkte, da drehte 
Schon Bärbel den Kahn; 
Da lud fie fhon Leute 
Zur Überfahrt ein: 
„Wer mit will, der fchreite 
Bein hurtig herein !“ 


Und ſah fie entfalten 
Die Schwingen der Nacht, 
Rath wurde dem Alten 
Das Fihrgeld gebracht. 
Man ab vor dem Schlummer 
Gin mag’res Gericht; 
Doch Mißmuth und Kummer 
Berfaljten es nicht. 
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Bärbel war gut. Bärbel war aber auch hübſch. Dem 
jungen, Herren zu Gefallen will ich fie doch ein wenig 
befchreiben. Einige alte Herren, die ich kenne, werben 
auch nicht böfe darüber feyn. 


Sie war erft achtzehn Sommer alt, 
Schianf wie ein Bäumchen aufgefchoflen, 
Und ihre liebliche Geſtait 
Mit Zauber der Natur umfloffen ; 

Ihr Ungefiht war apfelrund, 

Schoͤn rofin blühten Wann’ und Mund; 
ind wer fleißig in den Epiegeln 

Der blauen Augen ſich beinh, 

Dem war das loſe Kind mit Flügeln, 
Das drin fein Wefen hatte, nah. 


Wohl gab’6 mehr wunderihöne Sachen 
Noch an dem Mädchen ohne Zahl; 
Doch es verbieter die Moral, 
Den Catalog davon zu maden. 


Bärbel war alfo gut und hübſch. Bärbel war aber 
auch Hug. Das erfuhren einmal zwei Mönche. Ich weiß 
die Geſchichte und will fie jcht erzäpfen. 

An einem ſchönen, flilen Sommerabende faß Bärbel im 
Kahn und gudte mit ihren blauen Augen links und rechts, 
ob noch Jemand Luft habe, ſich von ihr über die Donau 
rudern zu laſſen. Sie erblidte aber weiter feinen Men⸗ 
ſchen, als 


Zwei mwohlgenährte Kloſterbrüder, 
Die wackelten am Uſer auf und nieder. 


„Ehrwürdige Herren!“ rief ſie ihnen zu: „Schonen Sie 
doch Ihre werthen Füße! Wollen Sie ſich nicht lieber ein 
Bischen von den Wellen ſchaukeln laſſen? Die Bewegung 
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wird Ihnen wohl thun. Sie haben feine Gefahr zu be: 
forgen. Es regt fih Fein Lüfthen, und der Strom ift 
glatt, wie ein Spiegel.“ 

Die Mönche gloßten die Heine Schwäterin an. „Ah! 
puella amabilis, mi fratercule !‘“ fprach Bruder Franz 
zum Bruder Anſeim, und fogleih ward die angebotene 
Waſſerpromenade, in Rüdfiht der Tiebenswerthen Schif⸗ 
ferin, befchloffen. 


Schwerfällig-fangfam wäljten fi, wie volle Tonnen, 
Die braunen Kutren nun in den tief äcdzenden Kahn, 
Und als fie mühſam Raum darin gewonnen, 

Stab Bärbel hinaus in die Wellenbahn. 


„Puh!“ ächzte fie nach einem Weilden: „pie Herren 
machen mir warm! Sie mögen nicht von der Luft leben. 
Ich wüßte wahrlich nicht, wenn ich fo ſchwere Ladung 
gehabt hätte. Das haben die guten Tage voraus, daß 
man dabei in's Gewicht fällt. Aber Küchenmeifter Schmal- 
hans erziceht lauter Windhunde.“ 

Die Mönche fhmunzelten und faßen übrigens da, wie 
Bilder der Unthätigfeit. Blos ihre Augen waren gefchäf: 
tig, die ſchöne Ausfiht — unter das Halstuch der jungen 
Shifferin zu genießen, bie ihnen der gefällige Wind biee 
weilen eröffnete. 


Bald aber 309 der Abend feinen Flor 
Den jungfräulihen Reigen vor 
Und machte dem Gaffen ein Ende. 
Die Möndlein dachten : Das mag er thun! 
Sie halfen fih, und nahmen nun 
Die Augen in die Hände. 


Bärbel die ein leiſes Krabbeln in der Gegend des 
Etrumpfbandes fpürt, ſchnell hinblickt und eine geiftiihe Hand 
ertappt). Fy! was ift das? 
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Franz. Da, Ha! weih wie Sammt. 

ı Anfelm Wirklich, Brüderchen? (mil fih auch hin⸗ 
bemühen.) 

Bärbel. Ehrwürdige Herren, ich bitte mir aus, mid 
mit folchen unehrwürdigen Späßchen zu verſchonen. 

Franz. Wie wigig! Das verdient ein Osculum. 

Anfelm. Ein Osculum! 

(Sie wollen kuͤſſen.) 

Bärbel Geben Sie doch! Es iſt gar nicht fein, ein 
ehrlihes Mädchen fo zu behandeln. Sie können unmög⸗ 
lich Geiſtliche, Sie müffen verkleivete Dragoner feyn. 

Franz. Drolliges Ding! Als ob die Dragoner allein 
das Privtlegium hätten, ein Mädchen zu küſſen. 

Anfelm Wir haben’s au. 

Bärbel. Darüber will ich morgen Ihren Herrn Abt 
fragen. 

Franz. 9a, ja, frage morgen! Aber heute — 

(Die Garrefien werden Tebhafter.) 

Bärbel. Ich warne Sie nun zum legten Mal, mi 
in Ruhe zu laſſen; fonft fpiele ich Ihnen, gewiß einen 
Hoffen, an den Sie zeitlebens denken follen. _ 

Franz Ei, ei! 

Bärbel. Ja; ich fpringe flugs in die Donau, nehme 
mein Ruder mit und überlafie Sie Wind und Wellen. 

Sranz. Ueber die Heldin, über die neidifche Heldin! 
Sie will lieber mit ihrem Jungfernkränzchen ertrinten, 
als es und gönnen. 

Anfelm. Hä, pa! 

Bärbel. Einfältiger Spott! Ich kann ſchwimmen, 
und komme gewiß wohlbehalten nach Haufe. Ob e8 aber 
mit Ihrer Fahrt eben fo gut abläuft, oder ob Sie huns 
dert Meilen von hier verfinten, das wird mich dann gar 


N 
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kümmern. Höchftens follte mich mein Kahn dauern, wenn , 
ihn nicht das Klofter bezahlen müßte. 

Franz. Das eifert, das geifert! Laß doch nur ein 
Vernünftiges Wort mit Dir reden, Heines Rärrchen! «Eine 
fromme beichrende Miene annehmend), Du verpienft hohe® 
Lob, daß Du Di flräubft, weil Dir der Unterfchied, der 
in folhen Fällen zwifchen Prieflern und Laien zu machen 
ift, nicht befannt zu ſeyn feheint. Der vertraute Umgang 
des weiblichen Gefchlechts mit Kindern der Welt ift aller: 
dings große Sünde, und wir Lehrer können nicht genug 
dagegen warnen. Allein ganz anders verhält ed fih mit 
geiftlichen Perſonen. Diefe find rein, wie die Engel, und 
ein Mädchen kann fi ihnen ohne Rückhalt überlaſſen. 
Es entgeht dadurch der weiblichen Tugend fein Stäub: 
chen; denn was dem Himmel und feinen Dienern gefchenkt 
wird, iſt nicht verloren, ſondern bringt hundertfältige 
Früchte. 

Anfelm. Bruder Franz hat Recht, hat den Saß gar 
ſchön ausgeführt. 

Bärbel (Gür ih). Gottlofe Menfchen! Mach einigem 
Nachdenken freundlich verihämt). Iſt das wirklich fo, wie 
Sie fagen? 

Franz So wahr, ald — 

Bärbel. Schwören Sie nicht! Ich glaube ghuen, 
und — 

Anſelm. Run? 

Bärbel. Und muß geſtehen, daß die Sache dadurch 
freilich eine andere Geſtalt gewinnt. 

Franz. Gelt, Herzchen? (Droht mit einer Umarmung.) 

Bärbel Gaunis). Geduld! Es iſt noch ein Bedenken 
zu heben. 

Franz. Welches? 
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Bärbel (vertrautih). Ihr ſeyd Beide hübſche, feine 
Herren; Ihr möchtet aber auch leibhaftige Engel feyn, 
fo könnte ich mich doch nicht von Einem, in Gegenwart 
des Andern, nur mit der Spige des Fingers berühren 
laſſen. 

Zranz.. Poſſen! 

Anſelm. Da find wir wieder auf dem alten Flecke. 

Bärbel. Wir können davon wegkommen, wenn Ihr 
einen Vorſchlag annehmt. 

Franz. Laß hören! 

Bärbel. Seht einmal, hier rechts iſt eine Sand⸗ 
borfi*, dort links wieder eine. Run babe ich den Ein⸗ 
fall, Einen von Euch dahin, den Andern dorthin zu brin⸗ 
gen, und Zeven ein Weilchen, aber nur ein eines, klei⸗ 
nes Weilchen zu befuchen. 

Franz. Allerliebfi ! 

Anfelm. Bravo! 

Bärbel. Border ift nur unter Eu auszumaspent, 
wen ich die erſte Bifite geben fol? 

Sranz. Höre, Bruder Anfelm, die gebüprt mir. Ic 
habe durch meine Berebtfamfeit die Sache fo weit ges 
bracht. Dir, Du einfilbiger Jaherr, wäre ed nicht gelungen. 

Anfelm. Concedo. 

Franz. Alfo ich habe zuerft die Efre. 

Bärbel. Gut, fo fegen wir den Herrn da cauf An 
felm zeigendy zuerft auf feinem Inſelchen aus; hernach 
bringe ih Sie cu Franzen) an Ihren Plaß, bleibe eins, 
zwei, drei Minutchen da, mache hierauf Ihrem Freunde 
meine Aufwartung, und nehme ihn mit herüber, um Sie 


* Sandhorften oder Häger ; Hügel von Sand oder Erde in 
den Strömen. Adelung. 


abzuholen. 
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Da glühten die Möndylein im euer 
Der Wolluft und jubelren laut. 
Schön Bärbel ſaß fheimiih am Steuer 
ind glich der zufriedenften Braut. 


Schnell führt’ an die zwerghafte Inſel 
Den Bruder Anfelmus der Kahn; 
Hier huſchte der ſchmachtende Binfel, 
Gleich einer Kröte, hinan. 


Zum zweiten Sandbett der Liebe 
Kam jest auch der giühende Franz. 
„Run, Liebchen, ſteig' aud und verſchiebe 
Nicht länger den frönlihen Tan !“ — 


„»Ich halte ftets, was ich verſprochen,“ 
Nief Bärbel. „Gehn Sie nur voran!“ — 
Doch war er ans Land faum gefröden, 
Da ftieß fie vom Häger den Kahn. 


Bärbel. Abe, ehrwürbiger Herr, abe! 


Dann fleuern wir an’s Land, und Sie kom⸗ 
men heim, ehe das Klofterpförichen geichloflen wird. 


Franz. Ei, fo fiherze Doch nicht! Die Zeit ift edel. 
Bärbel. Mir allerdings. Ich will gern nach Haufe. 


Franz. Heißt das Spaß oder Ernſt? 
- Bärbel. Fuchsprellen heißt es. Ade! 


Sranz Mädchen, höre doch! PR! pſt! Da, ſchänd⸗ 


fihe Betrügerin, der Himmel wird Dich firafen! 


Bald flucht' er und fprudelte Galle, 
Bald jammert er Eniend und bat; 
Und tief, gleih der Maus in der Yale, 
Den Häger ringsum, wie ein Rad, 


In Fluthen von Angfifhweiß ſich baden 
Ließ Bärbel den geiftiihen Schelm, 
Und (diffte, von Sorgen entladen, 
Hinüber zum Bruder Anfelm. 
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Anfelm Kommf Du fon? 

Bärbel. 9a, um mid Ihnen zu empfehlen. 

Anfelm Bie? was? 

Bärbel. Nun, Sie bleiben diefe Nacht hier, und ich 
fahre beim. 

Anfelm O thue das nidt an mir! Ich bin un 
ſchuldig. 

Bärbel „Was da! was da! Mit gefangen, mit ge⸗ 
hangen! 

Anſelm. Erbarme Dich! 


Ihr ſchlüpften die Bitten um Gnade 
Die Ohren hinein und hinaus: 
Sie ruderte raſch zum Geſtade 
Und eilt' in ihr friedliches Haus. 


Der alte Vater hatte Geſellſchaft. Bärbels Liebhaber, 
ein wackerer, junger Schiffer, war bei ihm. Sie erzählte 
lachend das beſtandene Abenteuer, und bat ihren Trau⸗ 
ten, daß er doch einen Kahn nehmen und die beiden In⸗ 
fulaner erlöfen möchte. 

Allein der Züngling antwortete: „Deine Gutherzigkeit 
Iobe ich zwar; doch will ich Lieber für Dich durd ein 
Zeuer laufen, als das thun. Solche Zeifige dürfen nicht 
mit der bloßen Angſt wegkommen, fondern müffen härter 
gezüchtigt werden. Diefe Nacht mögen fie ihre Liebesglut 
unter freiem Himmel abkühlen. Morgen, wenn ber Tag 
graut, gehe ich in's Klofter und melde die Sache dem Abt.“ 
Das mitleivige Mädchen bat vergebens für ihre Ber- 
folger. Den jungen Schiffer hatte das Lüſtchen der Mönche, 
feine Geliebte zu verführen, fo erbittert, daß er ſchlechter⸗ 
dings bei feinem Entichluß blieb, und das von Rechte: 
wegen. 
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Nun fah die Naht ein Trauerfpiel 
Auf jenen wüften Pägern, 
Ein Häufchen Fiuthfand dient’ ale Pfühl 
Den braunen Piebesjägern. 
Sie riefen fih wie Waden an: 
„»Franziske, fhauft Du feinen Kahn ?* — 
„Biſt Du no hier, Anſelme?« — 
Das Echo rief: „Ihr Scheime !« 


Früher ald die Sonne war der Anfläger im Kloſter⸗ 
hofe und verlangte den Abt zu fprehen. Der Pförtner 
befchied ihn um zehn Uhr wieder, weil der geifllihe Herr 
erfi um diefe Zeit aufzuftehen pflege. Da aber der Scifs 
fer darauf beftann, daß er, zur Ehre des Klofterd, noch 
vor dem völligen Tagesanbruch bei ihm Audienz baben 
müffe, fo ward er gewedt. 

Sein glimmenver Zorn, daß man ihn fo früh von feis 
nen weichen Federn trennte, brach in ſchreckliche Flammen 
aus, ald er dad Ungebührniß der beiden räudigen Schafe 
vernahm. Er beorverte fogleich einige handfeſte Kiofter- 
verwandte, fie zu fangen und in Gewahrfam zu bringen. 

Als nun der Häfchertrupp die Donau herab kam, und 
die Nachtwächter auf den Sandhorften das Fahrzeug mit 
der furchtbaren Fracht erblidten, 


Su! da zerriffen fie vor Echreden Kutt’ und Kraufe, 
Schrien laut: „Marin, hilf !« 
und bargen fih in Rohr und Schiff, 
Wie Adam nah dem Npfelfhmaufe, 


Allein das Commando Iieß nicht lange Berfleden mit 
fih fpielen, fondern zog fie aus ihren Schlupfwinkeln here 
vor und fiellte fie vor den Abt. 

Der fromme Herr wuſch ihnen zuvörderſt mit der fchärfs 
ſten Lauge der Moral tüchtig die Köpfe, und ließ dann 
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ein Hausmittelchen brauchen, das man ſchon oft wider 
die Anfechtungen des Liebesgotted probat gefunden hat. 
Das weichlihe Kind kann Hunger und Schläge nicht wohl 
Yertragen; daher entflob es auch jet, als der erſte Geis 
ßelhieb auf die Rüden der beiven Unholde fiel, und hü⸗ 
tete fich fein, fie im dunkeln Klofterverlich bei Waſſer 
und Brod wieder zu befuchen. 
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Der Wechfel. 


Sn D*’* Iebte noch vor kurzer Zeit ein jovialiſches 
Doktorchen der Rechte, deſſen Figur aber das unrechtlichfte, 
ſchiefſfte Ding von der Welt wor. 


Kur fünfzig Zoll und einen Strich 
Maß er von Kopf gu Fuß, 
und fein verwahfner Leichnam glich 
Der fhünften Stadhelnuß. 


Ob er nun gleich als ein wahres Memento mori hers 
umwandelte, fo gab e8 doch Feinen fröhlichern Lebemann, 
als ihn. Bachus und Benus waren feine Jiebften Götter. 


Wenn in ihre Aktenzimmerchen 
Die Herrn Collegen fliegen, 
Und auf Klienten lauerten, 
Wie Spinnen auf die Fliegen: 
Dann feste fib das Männden fein 
Zu einer vollen Humpe Wein, 
Und haste fhwere Sachen 
Mit Mädchen auszumachen. 


Der Unterfchied dabei war, daß jene rechtlichen Orakel 
fein unbezahltes Wort fprachen,, er hingegen immer ftarfe 


Sporteln feinen ſchönen, gefälligen Klientinnen erlegen 
mußte. . 
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Die unbilligfte Liquidation aber ward ihm bei folgen: 
dem Liebeshandel gemacht. 

Er muflerte gewöhnlich Abends mit gewaffnetem Auge 
die luſtwandelnden Zöchter der Stadt. Einft wollte er 
fih fchon, mit der heutigen Jungfrauen: und Weiberſchau 
fehr zufrieden, im fein Hauptquartier, einen Stalienerfeller, 
begeben , als noch ein fchönes, jüdiſches Mädchen, ſchlank, 
wie die Zedern Libanons, auf dem Muſterplatz erfchien, 
und alle, die vor ihr da geweſen waren, verbunfelte, 

Das Zundermännden brannte vor Sehnſucht, die Bes 
kanniſchaft der reigenden Sfraelitin zu machen, und es ges 
lang ihm bald. Aber die flolze Schöne fah den Wurm, 
der fich zu ihren Füßen krümmte, verächtlich an, und neigte 
fih fo wenig zu ihm herab, daß er ein Gerüſt von gol⸗ 
denen lipren und andern Gefchenten erbauen mußte, um 
zu ihren Rippen binaufzuffimmen und ben erfien Kuß zu 
empfangen. 


Zwar wollten die Händen aud wagen, 
Zu fohrüpfen unter des Bufens Zeit; 
Doh mit dem Fächer zurüdgefchiagen 
Ward unfer Held. 


Als er aber eines Tages den Angriff erneuerte, ſprach 
die Tochter Iſraels: „So geht es nicht, Liebes Männchen! 
Allein wenn Ste fich gefallen Iaffen, diefes Blättchen mit 
Ihrem werthen, Ramen zu unterzeichnen, fo follen Sie 
meinen Fächer nicht mehr zu fürchten haben.“ Mit diefen 
Worten überreichte fie ihm ein Papier, worauf gefchrieben 
ſtand: 

Segen dieſen meinen Solawechſel zahle ih an ** 
binnen dato und drei Monaten „Eintaufend Reiche 
thaler. Baluta Habe ich baar erhalten ꝛc.“ 

Langbein's fümmtl. Schr. XVI. Bd. 5 
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Bergnügt,. wie ein König, der einen vorthpeifhaften Frie⸗ 
denstraftat vollzieht, unterfchrieb er fchnell, nahm alsdann 
bie fchöne Baluta mit Woluft in Empfang, und übereilte 
fih bei dieſem Gefchäft fo wenig, daß er eine volle Stunde 
bamit zubrachte. 

„Ueber den unfinnigen Menſchen! Der Spaß koſtet ihm 
wenigſtens neun hundert, neun und neunzig Thaler zu 
viel.“ So höre ich im Geile die Kenner der Marktpreiſe 
folder Waaren ausrufen. Aber die Herren irren ſich; 
der fhlaue Doktor kam wirklich noch wohlfeiler weg. 
Denn ehe die Berfallzeit der drei Monate um war, theil⸗ 
ten fih die Inhaber mehrerer, von ihm ‚unterfchriebenen 
Blättchen fo rein in fein Haab' und Gut, baß die frhöne 
Jüdin das Tauſendthalerdokument der armen Kirchenmaug 
zu nichts als Papilloten brauchen konnte. 


- 
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Die neue Sündflutb. 


Um die Mitternadhtäftunde des 11. Juni, im Jahr 1785, 
begab fih in Dresven eine wunderbare, tragi-fomifche Ge⸗ 
ſchichte. Man finde fie glaublih oder nicht; ich weiß, 
was ich weiß, darf aber meinen Gewährdmann nicht ver: 
rathen, der mir die Sache fo erzäblt bat: 

Es Iebte dazumal in belobter Stadt ein ehrfamer Bürs 
ger, der in feinen jüngern Jahren durd bie einzige, wahre 
Goldmacherkunſt, dur Arbeitfamteit, ein artiges Vermö⸗ 
gen mit Art. und Hobel zufammengezimmert hatte. Sept, 
am Abende feines Lebens, hing er dad ermüdende Werks 
zeug an den Nagel und legte die Hände ruhig in den 
Schoos. 


Er that denn auch, weil ihn das Glück 
Sp freundlich anfah, erwas did, 
Ind trug ein Neſt von Ziegenhaar, 
Das wie ein Ci geflatret wur; 
Doch viele Derrn, die mit PBerüden 
Shr Käſtchen des Beritandes ſchmücken, 
Eind nicht felehrt, — und fo wur aud 
Der Zımmermann ein fhwader Bauch: 
Denn unter feıner härnen Haube 
Saß frft ein alter Rieſenglaube 
An Wunterjichen, Derenpad, 
Geiſtvannerei und andern Schnad, 
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Sn feinem fechzigften Jahre beging er nor die Thor: 
heit, eine zweimal jüngere Dirne zu heirathen und ſchmei⸗ 
chelte fich, fie werde, troß der großen Kluft zwifchen ihrem 
Wollen und feinem Vollbringen, fo gütig ſeyn und ihm 
Sarbe halten. Das war ein Achter Wunberglaube, da 
befonders die unparteiifche Butter Natur, die bei Austhei- 
Jung ihrer Gaben nicht auf Rang und Stand fieht, ber 
armen Bürgerstochter ein allerlichftes Gefichtchen gegeben 
hatte. 


Es war fo weiß und roth nnd glatt, 
Der Neid ſelbſt nannt' es ſchön, 
Und aus fo fhwarzen Augen hat 
Kein Mädchen noch gefehn. 


Das ſchöne Lärvchen gränzte an einen noch fihönern 
Bufen, und diefer — doch ich will mich in eine weitere 
Gränzbeziehung der Reize des Weibleins nicht einlaflen. 
Es iR mir auch fchon ein junger Herr, der in dem Haufe . 
des ungleichen Paares wohnte — zwar nicht fchriftlich, 
doch thätlich — darin zuvorgekommen. 


Der Miethmann war ein niedliches Produkt 
Bom jüngften Leipziger Magiſter⸗Schbpfungstage. 
Er ſprach fo zierlich, wie gedrudt, 

Sing, wie das Züngtein einer Wage, 
Gerad’ und fteif einher, und that 
So ehrbar, als ein Kirchenrath. 


Doch flug er blos das feine Blendgewebe 
Bon Frömmelei um fih herum, 
Damit das Gonftftvrium 
Ihm einen Hirtenſtab Hald in die Hände gebe. 
Wenn aber fein VBerfpender ſolcher Stäbe 
Sich Hiiden ließ und auf ihn Achtung gab, 


BB 69 > 


Da warf er ſchnell den Heuchlermantel ab 
Ind war nicht minder 

Ein loſer Sünder, 

As andre ſchwache Menſchenkinder. 


Befonders im Punkt der Liebe kam er oft aus bem 
Takte der theologifchen Sittſamkeit. Er tändelte gar zu 
gern zwifchen verfchiwiegenen Wänden mit hübfchen Mäd⸗ 
hen oder Weibern, und feine blühende Wirthin ftach ihm 
vorzüglich in die Augen. 


Er grüßte freundlich her, fie dankte freundlich hin, 
Und macht' au oft durh Spenden füßer Kuchen 
Dem Eiegant beherzten Ginn, 

Sein Liebesheil noch weiter zu verfucden, 

Doc leider fand dazu fih weder Zeit noch Ort; 
Der alte Hauspapa fland immer auf der Lauer 
Und hütete fein Schätzchen fort und fort, 

Wie einen Bogel in dem Bauer. 


Magier Schlaufopf fah bald, wo die Zäume hingen, 
und fpielte gegen den einfältigen Spießbürger, nm ihn 
iger zu machen, den gefchiwornen Weiberfeind. Uebrigens 
ließ er fein Mittel unverfucht, fi in feine Gunft einzu: 
ſchmeicheln. Er weidete fein Ohr mit fchauerlichen Ges 
fpenftermäprhen und erzählte ihm Geiſterbeſchwörungen 
bes berüchtigten Grafen Caglioſtro und feiner Jünger. 
Bei dem Allen aber blieb der mißtrauifche Keuſchheits⸗ 
wächter felbft ein fo hartnädiger Geiſt, daß er ſich nicht 
auf fünf Minuten aus feinem Hauſe verbannen ließ, ohne 
den Schaß, den er bewachte, mitzunehmen. Ex biidte fo: 
gar, wenn thn fein fterntundiger Hausgenoſſe auf ein an⸗ 
gebliches Wunderzeihen in ven Wolfen oder ein Geſtirn 
aufmerffam machte, nur mit einem Auge gen Himmel und 
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behielt das andere auf der Erde, um nicht ſelbſt unter bie 
Himmelszeichen al8 Widder verfrgt zu werden. 

Aber feine Wachſamkeit konnte doch nicht verhindern, 
daß man in einer geheimen Gorrefpondenz über biefe 
Standeserhöhung berathichlagte. Der verliebte Gelehrte 
fiagte feiner Dame, daß die Brennfpiegel ihrer Augen 
fein Der; in Brand geſteckt hatten. Sie bevauerte das 
böclich und ermahnte ihn: Er möge nur felbft die erften 
Seueranftalten treffen, und den Kloß, der ihr den Weg 
zur Branpftätte verfperre, mit guter Manier auf die Seite 
fhaffen. Dann fep fie bereit, ein? ganze Nacht an Loͤ⸗ 
ſchung der von ihr verwahrlosten Flamme zu arbeiten. 

Sp lange die Welt fleht, war wohl Niemand in einem 
brennenden Haufe fo vergnügt, als jeßt der felbft bren- 
nende Magifter. Er durcdfuchte jeden Winkel feines Ge: 
hirns, um einen Hebel zu Wegmälzung des anftößigen 
Kloßes zu finden; oder — um deutlicher zu reden — er 
zerbrach fih den Kopf, wie er es anfangen wollte, ben 
Zimmermeifter auf eine Naht aus dem Ehebette zu .ver- 
drängen. 

Das geſchah fuft um die Zeit, als ein lächerfiches Angſt⸗ 
fieber, womit der Stolpner Chroniken: und Hiſtorienkalen⸗ 
der auf das Jahr 1785 mein Iiebes Baterland, beſonders 
deffen Haupt» und Reſidenzſtadt angefledt hatte, auf ben 
höchſten Grad geftiegen war. Er enthielt nämlich, unter 
andern Lügen von Wind und Wetter, Krieg und theurer 
Zeit, bie einfältige Prophezeiung: 

„Daß die den 12. Juni erfolgende Zuſammenknnft bes 
Jupiters mit dem Mars eine merkwürdige, entſcheidende 
Begebenpeit beveute, die allem Elend ein Ende machen 
foßle.“ 

Darunter verflanden nun die Jänblichen und fläbtifchen 





<B 71 &- _ 


Kalenvergläubigen, — welche, wie ber hypochondriſche 
Karl von Carlsberg, deſſen Abenteuer damals ftarf geles 
fen wurden, die Welt für ein finfieres, ven tem Wurme 
des menſchlichen Elends ganz durchnagtes Gebäude hiel⸗ 
ten, — nichts geringeres, als ten jüngſten Tag. Wenige 
flens beforgten fie eine große Revolution der Erve, bei 
der e8 nicht minder an Laut und Haar gehen könne. 


Pos Hagel ; da entfiel der Muth 
Den ihwahen Köpfen, ichleht und gut 
» Bededr mit Ageln, Müh’ und Hut, 
Mit Hauben und Kornetten. 
Eie Pollerten, voll Herzensdrang 
Und Furcht vor Weltenuntergang, 
Eich ſchlaflos in den Betten. 


Biel aute Leute zaaten ftumm 
Und gaben nicht heraus: warum ? 
Doch Andre hielten, herzlih dumm, 
Die ehriihen Blaneten 
Für Riefen, meitentang und Did, 
Die fihb mit Renommiſtenblick 
Den Himmelsweg verträten. 


Run glaubten fie: Wenn feinen Strich 
Der Cine vor dem Andern wid, 
So barten wohl am Ende fih 
Die flörrifden Herrn Bettern ; 
Dann fiel der ſchwächſt' uns auf den Kopf, 
Und würde, klirr! wie einen Topf, 
Das Erdenrund zerfhmettern. — 


Ze näher nun der Tage Flug 
Die Zeit der Riefenfehde trug, 
Ge heftiger und banger ſchlug 
Das Tiktak vieler Herzen. 
Still, wie ein Grab, ward manches Haus, 
Wo (onft ertönte Saus und Braus 
Bon Sang und Klang .und Scherzen. 
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Hinaus auf Dürfer Aoh- fogar 
Bon Gtädtern eine große Schaar; 
Kein Miet hgeſchirr, kein Poftpferd war 
Mehr in der Stadt zu haben, 
And mancher Waghals, der noch blied, 
Ließ feines Herzens Liedlingstrieh 
Raſch ohne Zügel traben. 


Der Freßling A frab noch einmal 
Sechs hochgethürmte Teller kahl, 
Und feinen Wanft fo hart wie Stahl. 
Sn der Allee von Linden 
Shih B Het düſtrer Lampen Schein 
um ein mitleitig Schwefterlein 
Zur letzten Nacht zu finden. 


Frau C, von Todesangft gedrüdt, 
Doch fhön wie eine Fee geihmüdt, 
Nahm Abſchied, neidifh angeblidt, 

Hei jeder Promennde. 

Am Arm hing ihr, Schlank wie ein Aal, 
Herr D mit, ah! zum letztenmal 

Derb ausgeftopfter Wade. 


Die Züngfernden €, F, ©, 9, 
Die firtiam wie Lufrezia 
Eid, Feinen Spinginsfeld zu nah 
In Liebe fommen ließen, 
Ergaben fih — und dachten: Hum! 
Wird Alles aus, wer kann den Rutzm 
Der Keuſchheit noch genießen? - 


Here 5, das kriechende Inſekt, 
Das Hohgeihmad darin entdedt, 
Menn es der Großen Speichel ledt, 
Bat mit gefrümmtem Leibe 
Und Weftentuß den Grafen 8, 
Daß er in jener Welt doch ja 
Sein gnäd’ger Gönner bleibe!* — 


* Diefe Berfe werden vielleicht manchem Leſer befannt ſchei⸗ 
nen und mid bei ihm in den Verdacht eines gelehrten 
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In dem Haufe des Zimmermeiflers waren die Stimmen 
‚über bie Drohung des Kalenverfabrifanten fehr getheilt. 
Der Magifter, ein arger Freigeift, fpöttelte varüber; bie 
junge Frau war ohne Sorgen, ba fie ihren Liebling fo 
heiter ſah; aber der Hausperr wartete mit Furcht und 
Zittern der Dinge, die da kommen follten. 

Das brachte den Iofen Bogel, ver bei ihm niſtete, auf 
Die Idee, ihn in derfelben Nacht, da er unter bie himm⸗ 
liſchen Heerſchaaren aufgenommen zu werben hoffte, unter 
die Legion der betrogenen Eiferfüchtigen zu verfeßen. 

In dieſer Abficht nahm er ohngefähr eine Woche zuvor 
ein ganz befonderes Wefen an: enthielt fi aller Spötte⸗ 
reien über ven Almanachsproppeten, und fließ tief gehofte 
Seufzer aus, wenn fein muthlofer Wirth davon zu reben 
anfing. 

Diefe Rolle fpielte er drei Tage; dann rüdte er feinem 
Ziele näher, verfchloß fi, wie ein Einftedler, in fein 
Stübchen, und ließ fich nicht hören und fehen. 

Der Zimmermann vermißte feinen lieben Mährchener: 
zähler in.den erflen vier und zwanzig Stunden, und fragte 
feine Hausehre, ob fie nichts von ihm wiſſe? 

„Ras geht mich der Magifter an?“ antwortete fie 
ſchnippiſch: „Sol ich ihn hüten? die Magd hat ihm heute 
früh Thee bringen wollen, aber feine Thüre feft verriegelt 

Diebftahls Bringen. Aber ich habe nur mid felbft ges 
plündert; denn fie find wirftihd mein Machwerk, ob fie 
gleich in der Quarrtaiſchrift für Äftere Literarur und neuere 
Lektüre im dritten Hefte des Dritten Jahrgangs ohne 
meinen Namen gedrudt fichen. UHebrigens wird mid 
die dafelbft von einer andern Weder beijefügte, hiftorir 
fhe Erläuterung gegen den Bormurf, als ob ich meinen 


Landstenten eine Pteine Lächerlichkeit blos angedichtet 
habe, fattfam vertheidigen. 
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gefunden. Sie hat geklopft, er hat nicht aufgethan; das 
iſt Alles, was ich weiß. Uebrigens mag er frhlafen, oder 
todt feyn, was fümmert’s mich? —“ 

„Aber mich kümmert's,“ entgegnete er, und eilte nun 
felbt an die Thüre des verfchloffenen Mufeums. Er 
klopfte — Niemand ließ ihn ein; er rief — Niemand 
antwortete; endlich bediente ee ſich der hausperrlichen 
Macht des Hauptichlüffels, aber ein inmwendiger Riegel 
vermehrte ihm den Eingang. Da lief ihm ein eiskalter 
Schauer über den Naden. Er glaubte nun nichts gewife 
fer, als einen Selbſtmörder im Haufe zu haben, und hob 
fefort mit einer Brechflange die Tpüre aus den Angeln. - 


Weich Schauſpiel! In der Diele Etaub 
Saßs der Wagiiter, ſtumm und taub, 
And flarrte bald die Wolfenbahn 
Und batd den Zimmermeifter an; 
Das Haar hing wild ıhm um die Stirn, 
Als rappeit’ es in feinem Hirn. 


Der Ute ſchrie ihm in das Ohr 
Hnd hob ihn von der Erd’ empor; 
Er ſchuͤtteit' ihn wie einen Baum, 
Um ihn zu mweden aus dem Traum; 
Er ſpritzt' inm Waſſer ins Geſicht: 
Doch nichts verfing bei'm armen Wicht. 
Er blieb im Tieffinn ganz verloren, 
Und ſtarr und fleif, als wie gefroren. 


Doch endlich 309 des Rapplers Mund 
Sich mwellenfdrmig. fhief und rund, 
Und dieſe Tollhausmiene war 
Borläuferin von einem Baar 
Biundihweren Seufjern, die nun ſchallten, 
Und wie Piſtolenſchüſſe fuallten. 


Zimmermeifter. Armer Here Magifter, befinnen 
Sie fih doch! was fehlt Ihnen? 
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Magifter ciöst wieder ein Piſtoh. 

Zimmermeifter. Haben Sie ganz Sinn und Sprache 
serloren ? Bertrauen Sie mir Ihren Zuſtand! — Nun? 

Magifter. Wehe! Wehe! 

Zimmermeifter. Das erſte Wort, das Sie fagen, 
ift ein Donnerwort. Rufen Sie es Über füh oder mich? 

Magifter. Ueber Sie, über mich, über das ganze 
Land. 

Zimmermeifter Ad, warum? 

Magiſter. Ih bin Teichtfinnig geweſen, habe ber 
Weiſſagung des Kalenders gefpottet, aber — aber — 

Zimmermeifter. Sind Sie nun endli zur Erkennt⸗ 
niß gelommen? 

Magifter. Das bin ic. 

Zimmermeifter. Gort Lob! 

Magifter. Run hören Sie, wie ed zuging. Bor 
einigen Tagen. hatte ich einen fehweren Traum. Ich fah 
die Fenfter des Himmels aufgetfan und ein grenzenlofeg, 
wogendes ˖ Meer. Am Ufer flanden taufend und aber tau⸗ 
fend Engel, mit kriſtallenen Kannen in den Händen. Sie 
ſchöpfter damit: Wafler des Meeres, und goffen es herun⸗ 
ter auf die Erde. Hier ſchwoll es an zu einer Fluth, die 
Häufer und Bäume niederriß. Endlich brauste fie au 
zu mir herein, hob mein Bette, und heulende Wellen führ: 
ten ed davon. Jetzt weckte mich die Todesangſt; aber ich 
lachte mich felbft darüber aus, und dachte: Träume find 
Schäume. 

Zimmermeiſter. Ei, wer wird Alles ſo auf die 
leichte Achfel nehmen? Das iſt Freigeiſterei. Ste hätten 
ein Traumbuch nachſchlagen ſollen. 

Magiſter. Das that ich freilich nicht; doch ſtanden 
mir die geſchäftigen Engel mit den Waſſerkannen immer 
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vor Augen, und ich war daher, wie Sie werben bemerft 
haben, ernfthafter, als fonfl. Endlich wedte mich geftern 
um Mitternacht eine Geifterflimme, die mir zurief: „Wache 
auf, wache auf, der Du fo Ieichtfinnig ſchläfſt, und lies 
Dein und Deiner Brüder Schidfal in den Sternen !“ 

Zimmermeifter. Hu! mir fhauert die Haut. 

Magifter. Auch ich verließ zitternd mein Lager und 
blickte furdtfam hinauf zum Simmel. O Freund, was 
fah ih? Eine ſchreckliche Stellung der Geftirne, die den 
unvermeidlichen Untergang der Welt durch eine neue Sünd- 
fluth ankündigte. 

Zimmermeifter. Ad, daß fih Gott erbarme! 

Magifter. Der ehrliche Kalenderfchreiber hat Recht. 
Es werden auf den zwölften dieſes Monats plößliche Wol⸗ 
kenbrüche fallen, gegen welche die Sündfluth der Borzeit 
nur ein Fingerhut vol Wafler war. Binnen einer Stunde 
wird die ganze Welt, wenigftens unfer theures, werthes 
Land, mit Mann und Maus untergehen. 

Zimmermeifter. Das haben wir mit unfern Sün⸗ 
den verbient. 

Magifter. Wohl wahr. 

Zimmermeifter Da gibts nichts, als Bälle, Kos 
mödien und Opern — 

Magifter. Und obendrein noch etliche Privatiheater. 

Zimmermeifter. Gegen welche bie liebe Geiſtlichkeit 
Anfangs genug geeifert hat. Aber man achtet die ehrwür⸗ 
digen Herren nicht mehr. 

Magifter. Leider! 

Zimmermeifter. Sie können jet über ganze, lange 
Straßen im Prieſterrocke geben, ohne Daß ein Menfch vor 
ihnen den Hut zieht. 

Magifter. Alles wahr. 
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Zimmermeifter. Ich bücke mich nor Küflern, Glöd- 
nern und Ballentretern, weil fie zur Kirche gehören. 

Magifter. Eine lobenswürdige Devotion. 

Zimmermeifter. Durd die ich mir gewiß eher eine 
Treppe in den Himmel gebaut habe, als Andere, die ſchö⸗ 
nen Frauenzimmern zunidten. 

Magifter. Gebt trafen Sie den Nagel auf den Kopf. 
Das ewige Schnäbeln,, Liebeln und Bübeln zieht uns 
Hauptfächlich das ſchreckliche Strafgericht auf den Hals. 

Zimmermeifter. Und hiezu kommen die neuen, abs 
ſcheulichen Moden. Gehen nicht Männer und Weiber mit 
wolläftig fliegenden Haaren, und buntfchedig gekleidet, 
wie Harlekine? Lacht man nicht über geſetzte Leute, bie 
in der befrheidenen Trgcht der frommen Urgroßväter ein- 
hergehen und fi durch Perücken den Dienern Gottes 
gleich zu machen fuchen ? Lacht man nicht laut über fie ? 

Magiſter. Das Habe ich hundertmal gefehen und 
gehört. Dafür werden aber auch jene Modepüppchen von 
der Fluth zuerſt ergriffen, und fammt ihrer Iuftigen Garde⸗ 
zobe in den Abgrund der Bernichtung binabgeſchwemint 
werden. 

Zimmermeiſter. Kein Prophet wird mehr geachtet, 
keine Hexe mehr verbrannt; Teufel und Geſpenſter werden 
geläugnet ; die Heutige Welt weiß das Alles beſſer, das Ei 
iR Hüger, als die Henne. Sogar den Schöpfer meiftert 
man. Er gab und nicht Flügel, wie den Bögeln; aber 
dennoch wollen wir fliegen, bauen ung Luftfchiffe, und — 

Magifter. St! «Er haſcht eine Fliege, hält fie ein 
Weilhen an's Ohr, läßt fie dann wieder fliegen, und klatſcht 
freudig in die Hände.) Triumph! Wir find geborgen! 

Ztimmermeifter cmitletdig). Armer per! Ihr Raps 
Iommt twieber. 
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Magifter. Nichts weniger. \ . 

Zimmermeifter. Aber die plößlihe Fre ude — 

Magifter. Iſt eine Folge ver jeßt erhaltenen anges 
nehmen Nachricht, daß unfere beiderfeitige Rettung von 
dem allgemeinen Waſſertode nicht allein möglich und wahrs 
fiheinlich, fondern vollig gewiß ift. 

Zimmermeifter D befter Freund, wie? 

Magifter. Erinnern Sie fih noch, daß ich manch⸗ 
mal ein Wörfchen von der Möglichfeit ves Umganges mit 
Geiftern gegen Sie habe laufen laſſen? 

Zimmermeifter. Recht wohl; und Sie werden auch 
wiſſen, daß ih Sie oft bat, mir das Gcheimniß der Eis 
tation zu entveden; allein Sie gaben vor, Sie wüßten es 
ſelbſt nicht. r 

Magifter. Damald war biefe Berläugnung nöthig. 
Wie leicht Hätten Sie es nicht weiter gefagt, und dadurch 
verurfacht, daß alle Dienfchen vor mir, als einem Schwarzs 
 Zünftler, geflohen wären? Nun aber bevarf ich dieſer Bor« 
fiht nicht mehr; ich geftehe Ihnen alfo, daß ich wirklich 
einige Macht über Geifter befige, und eben jept zu Ihrem 
und meinem Bortheile davon Gebrauch gemacht habe. 

Zimmermeifter (fih befreugendy. Alle guten@eifter — 

Magifter. Loben Gott den Herrn; die meinigen 
auch. Fürchten Sie fih nit! Es foll Ihnen kein Haar 
gekrümmt werden, ob Sie glei in biefem Augenblide 
mitten im Zirkel der Geifter ſtehen. 

Zimmermeifter cbefreust fi wieder, und macht mit 
ſchüchternem Umblicken einen Frebsartigen Rüdjug nad der 
Thäre). 

Magifter. Gut! dort find Ste am ficherfien, und 
Können die Fortſetzung meiner Gefchichte ruhig anhören. 
Ich blieb bei der gehabten nächtlichen Offenbarung van 
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der neuen Sündfluth fliehen. Run werden fie wohl glau⸗ 
ben, daB mich die Furcht vor einem fo nahen Tode fchrede 
lich peinigte: daher entfchloß ich mich, das Beer meiner 
dienfibaren Geiſter herbeizurufen und von denfelben ein 
Rettungsmittel zu erforfhen. Damit war ich noch bes 
fhäftigt, als Sie bei mir — im eigentlichen Wortver⸗ 
fand — mit der Thüre in's Haus fielen, und Sie wer: 
fih nun den Zuftand, in dem Sie mich antrafen, erklären 
Können. Auf meinen Wink verwandelten fih fogleich die 
anmefenden Geifter in die Geftalt gemeiner Stubenflies 
gen, und find noch unter biefer Förperlichen Hülle gegen: 
wärtig. 

Zimmermeifter cfteht flare mie eine Bildfäufe, und 
wagt nicht, Athem zu holen, weit fi ihm juft eine Fliege 
auf tie Rafe fesrn). 

Magifter ces bemerkend). Hah! der Oberſte meiner 
Geifter, der mächtige Fißlipußli, macht Ihnen feinen Bes 
ſuch. Scheuen Sie fih nicht vor ihm! Er ift fehr gut 
gegen'Sie gefinnt, und war es, der mir vorhin die an« 
genehme Nachricht von unferer Erhaltung bradte. 

Zimmermeiftler (nachdem Inn die Fliege wieder vers 
Iaffen hat). Puh! Es war, als ob mir eine glühente Kohle 
auf der Nafe läge. Nun, worin beftand feine Botſchaft? 

Magiſter. Erfprad: 


„Herr und Meifter zage nice ! 
Did zu retten, if uns Pflicht. 
Dir und noch zwei andern Geelen, 
Die Du ſelber fannft ermwählen, 
Netzt fein Haar die Todesfluth, 
Wenn Ihr, was ich ſage, thut. 


Tags vorher, eh? die Gewaͤſſer 
Kommen, — dem Kalender nach, — 
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Haͤngt drei wohl gepichte Faͤſſer 
Unter diefes Daufes Dad, 

Und befteinet fie gemach, 

Ihn’ ein Wort aus Euerm Munde 
Und ohn’ eines Menfchen Kunde, 
In der zehnten Abendſtunde. 


Doch vergeſſet in der Eil' 
Nicht ein ſcharf geſchliff'nes Beil, 
Um damit im Augenblicke, 
Wenn der Wogendrang Euch hebt, 
Zu zerhauen alle Stricke, 

Woran Euer Schifflein ſchwebt. 


Habt Ihr Euch ſo flott gemacht, 
Dann iſt Alles gut vollbracht. 
Ich und meine Geiſterlein 
Werden Ruderknechte ſeyn, 
Und Euch ſorgſam gondeliren, 
Bis die Fluthen ſich verlieren.“ 


Zimmermeifter. Ei, ei, dieſe Schifffahrt iſt mir bes 
denklich! 
Magiſter. Sorgen Sie nicht! Mein Figtzliputzli if 
gewiß ein vortrefflicher Steuermann, und ſcheint mit dem 
Waſſer ſchon lange befannt zu ſeyn; wenigftens ſchmecken 
ſeine Verſe ſehr nach dieſem Elemente. 

Zimmermeiſter. Ich armer Mann! Was ſoll ich 
anfangen? Da kein anderes Rettungsmittel vorhanden iſt, 
fo muß ich mich freilich auf Sie und den Herm TTT 
Fitzliputzli verlaffen. 

Magifter. Nun eilen Sie, Freund, und ſchaffen Sie 
ganz in der Stille drei tüchtige Wannen herbei, welde 
zu unferem Behuf brauchbarer feyn werben, als Fäfler, die 
der Geift — vermuthlich nur des Reims wegen — ders 
ordnete. Die Gefäffe müſſen aber Wafler halten, und fo 
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fang ſeyn, daß man bequem darin liegen kann. Alſo — 
verfieben Sie mih recht; — drei Wannen. Eine für 
Sie, eine für mid), und eine — für den Kalendermacher. 

Zimmermeifter. Wie? Für den Kalendermader? 

Magifter. Ja, um das ihm angethane Unrecht, ins 
dem ich ihn fir einen Rarren und Lügenpropheten ertlärte, 
durch Rettung feines Lebens zu vergüten. Ich kenne den 
ehrlichen Dann ganz und gar nicht, weiß nicht einmal 
feinen Namen ; daher will ich firadis eine Stafette nach 
Stolpen an den Berleger des Kalenders abfertigen und 
mich bei ihm nach dem Autor erfunbigen. 

Zimmermeifter. Liebſter Herr Magifler, warum 
wollen Sie nicht die dritte Wanne meiner armen Frau 
gönnen? Ich weiß, Sie find ein Weiberfeind, aber ic 
bitte Sie, fo fhön ich bitten Tann, erbarmen Sie fi 
meines guten Hannchens. Ich kann und mag ohne fie 
nicht leben. — Bedenken Sie doch auch Ihr Gewiflen ! 
Wollen Sie denn, daß das ganze weibliche Gefchlecht aus⸗ 
fterben und nicht Eine übrig bleiben fol? 

Magifter. Würde wohl viel dabei verloren feyn? * 

Zimmermeifter. O! Sie haben ein fleinernes Herz, 
wollen mich martern — 

Magifter. Gut; Ihr Wille geſchehe! Die Reue wird 
aber nachfolgen. Wenn Sie einſt nach wieder vertrock⸗ 
neter Fluth in gemeinſchaftlicher Regierung mit mir und 
dem Kalendermacher über die ganze ausgeftorbene Welt 
als Kaiſer berrfchen könnten, dann werden Sie — Sie 
allein — unter dem Pantoffel eines Weibes fliehen. — 

* Hier übertreist der Herr - Doktor der Philofophie feine 

Rofe, und id glaube nun faft, daß es wirklich ein wes 
nig mit ihm rappelt. 


Langbein's ſaͤmmtl. She. XVI. 22. 6 
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Daß Ihro Möieflät nur alsvann nicht fommen, und mit 
Ihr Hauskreuz Hagen wollen! 

Zimmermeifter. Rein, nein. 

Magifter. Nun fo geben Sie und feßen unfere 

Barken in fegelfertigen Stand! 
‚ Der Hünftige Kaifer mit der Krone von Hobelfpähnen 
lief jebt zu feiner Gemahlin und erzählte ihr, was fie 
lange fhon mußte, aber mit dem größten Erftaunen erſt 
biefen Augenblid zu hören ſchien. Sie machte taufenb 
Einwendungen gegen die Seereife, entichloß fi erft auf 
dringenves Bitten dazu, und verfprach, für Schiffsproviant 
auf etliche Tage zu forgen. 

Er rüftete nun unter Beten und Singen bie Flotte aus, 
und zimmerte in dem Giebel feines Haufes, das in der 
Borftadt lag und nur ein Stodwerk hoch war, ein ges 
täumiges Loch, wodurd fie auslaufen follten. Der Magi⸗ 
fer durfte nicht einen Augenblid von feiner Seite, um 
{hm die Fliegen abzuwehren , die er noch immer für Geis 
fter hielt. Sobald fih eins diefer unfchuldigen Thierchen 
auf den oder jenen Theil feines Körpers niederließ, ers 
flarrte er, wie von einem Zauberflabe berührt, und warb 
nicht eher wieder lebendig, bie der Magifter ven geflügels 
. ten Kobold verfheucht hatte. 

Am Mittage des eilften Juni hing die Flotille fegelfers 
tig am Anker. Jetzt ſchlug der pfiffige Bliegenvogt feiner 
Reifegefellichaft vor, den verlornen Muth im Weinglafe 
wieder zu fuchen. Der Alte wollte nit daran, weil er 
es für unſchicklich hielt, diefen wichtigen Tag durch den 
Becher der Freude zu entheiligen. Der bibeifefte Theolog 
bob aber feine Bedenklichkeit bald, indem er ihm vorſtellte: 
Da der Ardenbauer, Bater Noah, dem er fo ganz gleiche, 
den erften Weinftod gepflanzt habe, fo fey es ihm, Noah 
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dem Zweiten, nit unanfländig, von diefem Gewächs zu 
trinken. 


Man ſetzte ſich, um mit beſcheidnen Lippen 
Ein Fiäſchchen Meißner auszunippen. 
Das alte Weinchen war fo mild, 

Daß Noan fi mer ihm bekannter machte 
Und an die Sünoflurh kaum noch dachte, 
AS er das zehnte Glas in zitternden Händen hielt. 


‘ 


Beherzt frank nun der gute Meifter, 
Bıs er von aller Furcht genaß, 
Und gar am Ende gegen Geiſter 
Den ſchuldigen Reſpett veranß. 
Seldſt Fitzliputzii, der auf frınem Nafenthurme 
Sich noch einmal zu lagern unterſtand, 
Ward jetzt, als wir’ er nur ein Lump von einem Wurme, 
Erſchlagen durd des Zechers Hund. 


Nun war es hohe Zeit, ihn einzufchiffen. Stand man 
länger damit an, fo würde es ihm entweder an körperli⸗ 
her Kraft gefehlt Haben, mittelft einer Treppenleiter an 
Bord zu gelangen, oder — was noch mehr zu befürchten 
war — die Aufllärung des Weins wäre vielleicht fo hoch 
geftiegen, daß er die ganze Sündfluth für eine Fabel ges 
halten und fih gar nicht zur Einſchiffung bequemt bätte. 

Indem es ihm alfo am beſten ſchmeckte, wurden Fla⸗ 
ſchen und Gläſer weggeräumt, und die Geſangbücher ge⸗ 
holt, um durch einige Kreuz:, Anfechtungs⸗ und Sterbe⸗ 
lieder ſeinen Uebermuth wieder zu demüthigen. 

Das Mittel ſchlug an. Er weinte wie ein Kind, und 
flieg die Treppe zu feiner Gondel mit eben fo zerſchlage⸗ 
nem Herzen hinauf, als ein armer Sünder die Leiter zum 
Hochgerichte. 

Seine Gefährten krochen nun auch mit ſchwer und müh—⸗ 
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fam unterbrüdtem Lachen in ihre Fahrzeuge. Alles war 
topt und file. Der erfle Laut, der fih nah Berfluß 
einer Stunde hören ließ, war die Stimme des Schlafs, 
der den berauſchten Noah überwältigt hatte. 

Diefer fonft widerlihe Ton gab dem Iaufchenden Ma: 
gifter ein längſt erwartetes, angenehmes Signal, feine 
Kafüte wieder zu verlaſſen. Er flieg auf leifen Soden 
die bei ihm fliehen gebliebene Treppenleiter herab und 
trug fie unter den ſchwebenden Aufenthalt feiner Gelieb⸗ 
ten, die auf diefem Wege zärtlich in feine Arme flog. 

Das glüdlihe Paar hielt fih nun nicht länger unter 
dem Sparrwerke des Hanfes auf, fondern ſchlich in ein 
Kämmerlein des Erdſtocks herab, um in dem daftehenven 
Bette ein bequemeres Pläßchen zu Umarmungen zu finren. 

Bis gegen Mitternacht pflegten fie ungeftert der Xiebe. 

Doch ſchnell zerreißt der Küffe Faden 
Dur cin Geraäuſch am Kenfterladen, 
Und eine Stimme girrf herein: 

„Schon Weinen, find ih Dich allein 

grau cleife zum Magiſter). O Himmel! das iſt ber: 
unausfiehliche Advokat Blafius, der mir auf allen Zritten 
und Schritten nachgeht. 

Magifier. Der verdammte Kerl! Heißen Sie thm, 
er ſoll fih paden. 

Blaſius (clopft wieder an den Laden): 

Du holdes Täubchen, 
Du ſüßes Weibchen, 
Hörſt Du mich nicht? 

Frau (laut), Ich Habe nichts mit Ihnen abzuthun, 
Herr Advokat! Hüten Sie fih, daß Sie nicht von meinem 
Manne, der bei mir fchläft, gehört werden, fonft möchte 
Ihnen diefe nächtliche Störung nicht zum Beften befommen. 
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Blafins. Nur einen Kuß, mein zweites Leben ! 
Ich will dann gern zur Ruhe mich begeben. 
Magifter «Geiſe)y. Wahre. Advokatenverſe. 
Grau. Begeben Sie fi nur jeßt gleich zur Ruhe, 
mein Herr, und laſſen Sie mid auch ſchlafen. 
Blaſius. O Engelsweib, nur einen Kuß! 
Weil fonft der arme Blaflus 
Bor Deiner Tpüre flerben muß. 
Magifter (brummend). Wenn's doch ſchon gefchehen wäre. 
rau. Gehen Sie, Herr Advokat, oder ich wecke meis 
nen Dann! 
Blafius. Und wollte Du den Donnergott erweden, 
Mih würde traun fein Blizz nicht fchreden, 
Könnt’ ih von Dir ein Küßchen fchmeden. 
Magifter Geiſe)y. Ei, fo wollte ih, daß der Zeufel 
Dich und Deine fihlechten Berfe holte! 
Frau (zum Magiſter). Ich werde dem Narren wohl 
den Mund mit einem Kufle ftopfen müflen.’ 
Magifter. Nein, das gebe ich nicht zu. 
Blafius Ah! — ah! — ich Liege nun ſchon in 
ben letzten Zügen, 
O Tigerherz, macht Dir mein Tod fo viel Vergnügen ? 
Frau (Geiſey. Wir werben ihn wahrlich die ganze Racht 
nicht los, wenn ich ihm nicht feinen Willen thue. 
Magifter. Den fol er durchaus nicht haben; ich will 
ihn aber gleich abfertigen. Rufen Sie ihm jetzt zu, daß 
Sie ihm einen Kuß erlauben wollten, wenn er verforäce, 
nichts weiter zu verlangen, und fih dann gleich fort zu 
paden. 
Blafius Auf Deinen Tippen purpurrotp 
Blüpt fhon ein Kräutlein wider'n Tod. 
O fpend’ es mir in meiner Noth ! 
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Frau aut). Seyn Sie nur ruhig, Sie erbärmlide 
Wehklage! Ich will Ihr Berlangen erfüllen; doch müſſen 
Sie mir erſt Ihr Wort geben, daß Sie alsdann ohne 
weitern Senf mein Baus verlaffen wollen. 

Blafius. Ih ſchwör's bei Deiner Augen ‘Sternen, 

Mich augenblidlih zu entfernen. 

Nun entflieg der boshafte Magiſter dem Bette, und 
redte unter Begünfligung einer egyptifch : finftern Nacht 
daſſelbe Gefiht zum Fenfler hinaus , das fene holländifche 
Wirthin zum ſchwarzen Bock in Harlem ihren treulog 
gewortenen Kunden und ver ganzen Welt bei Tromper 
tenfchall zeigte * 

Der ſchmachtende Blaflus, der gar nicht an die Mög⸗ 
Iichkeit einer fo häßlichen Täuſchung dachte und überdieß 
ein wenig benebelt war, brüdte den zärtlichfien Kuß dar: 
auf und eilte feinem Berfprechen treu von dannen. 


Schon mander weile Mann rieth feinen Erdenbrüdern, 


Nicht mir dem Meffer der Grübelei 

Des Lebens Freuden zu zergiiedern, 

Weil ihe Seetett ein efler Anblick ſey. — 

Herr Biaſius hätt' auch ſenr klüglich gehandelt, 
Waͤr' er, zufrieden mit dem Kuß, 

And ohne darüber deu Kririfus 

Zu fpielen, feine Straße gewandelt; 

Allein er kettete Schluß an Schluß, 

Und fo vereinten fih hundert Saden, 

Ihm den genadten Lippengenuß 

Im hoͤchſten Grade verdädtig zu machen. 

„da!“ rief er endlich aus: „was du ein Efel biſti 

Du Haft ein & für ein U gefüße !« 


* Herr Benzel hat davon, der flahen Phyſiognomie unge: 
achtet, zu dem erften Theile der Reife in die mittäglie 
hen Brovinzen von Branfreih ein geiftreihes Kupfer 
geliefert. 


= 
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Er war fo aufgebracht, taß er fi ſelbſt mit einem 
Badenftreich bediente. Run aber vürftete er auch nad 
Race gegen den ſchamloſen Betrüger, ver ihm dieſe falſche 
Waare untergeſchoben hatte. 

Ich will Dich brandmarken, Du magſt ſeyn, wer De 
Hip! dachte er, und eilte zum flammenven Herde eines 
fleißigen Schmids, den er in ber Nachbarſchaft arbeiten 
ſah. „Geſchwind, lieber Meifter, gefchwind einen glühen- 
den Stab Eifen! Frag’ er nicht lange, wozu? Nur ges 
ſchwind, geſchwind!“ 

Der gefällige Bulfan ſtieß eine tüchtige Stange in bie 
Kohlen, 309 fie nach wenigen Minuten flammenroth und 
funfenfprühend wieder heraus und übergab fie ihm. Er 
lief damit an’s Fenfter der Frau Zimmermeifterin zurück, 
Hopfte und rief: 


„Roh einen Kuß, du Fleine Maus: 
Ich itürme fonft das Haus.“ 


Der Magifter, dem es Herzlihen Spaß machte, feinen 
fhmugigen Nachdruck noch einmal als Originalausgabe zu 
verkaufen, ließ ihn nicht lange warten, fondern reichte ges 
fhwind das vorige Eremplar wieder zum Fenſter hinaus, 
Aber der Advokat fuhr mit dem glühenden Eifen fo derb 
über das Zitelblatt hinweg, daß ver Nachtruder vor 
Schmerzen laut auffhrie: „Hülfe! Waſſer! Waffer!“ 

Ueber diefen Nothfchrei erwachte der Bimmermeifter, und 
glaubte, das Waſſer der Sündfluth komme. Daher hieb 
er raſch, um ſich flott zu machen, die Ankerſeile ſeines 
Fahrzeugs entzwei, und es ſtrandete krachend auf dem Bo⸗ 
den. Der geſengte Magiſter wünſchte fich jetzt nur ein 
paar kühlende Tropfen von der Sündfluth vergebens. Er 
muß aber doch bei aller Pein, die ihm ſein Brandſchaden 
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Yerurfachte, noch Gegenwart des Geiſtes behalten haben, 
die Berwirrung im Haufe, welche frhon die Nachbarn hers 
beilodte, auf eine gute, mir jedoch unbekannte Weife zu 
fhlichten; denn er hat nun eine Pfarre befommen, unb 
zwifchen feinen Wirthsleuten iſt Feine Eheſcheidung erfolgt. 


+3 89 > 


Klärchen. 


Ein verliebtes Pfäfflein ward jüngſt von einer der 
zwölf klugen Jungfrauen, die in der kaiſerlichen freien 
Reichsſtadt Goslar einen Almanach für Liebende und Richt⸗ 
liebende herausgeben, luſtig angeführt. Die Correkturbo⸗ 
gen des Minnebüchleins haben eine weite Reiſe zur ſchö⸗ 
nen Schriftfiellerin, von der. wir fprechen. 


Denn Klärden wohnt im Balerland, 
Im Baradies der Bfaffen, 
Die gern, wie aller Welt befannt, 
Nach hübſchen Mädchen gaffen. 


Ein folder Wicht mit Doppelfinn 
Und Schmeerbauch fand Behagen, 
Der Almanachsverfaſſerin 
Bon Liebe vorzuiagen. 


Die kluge Jungfrau aber ſchrieb 
An ihrem Werkchen fleißig, 
Und that oft, wenn der Tagedieb 
Sie ſtorte, wild und beißig. 


She folgte dennoch auf der Spur 
Der brünflige Geſelle; 
Denn ihn beſchenkte die Natur 
Mit einem Büffelsfele, 
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Der fchnddeften Beratung Dolch 
Drang nicht zu feinem Herzen; 
Bei Hausverboten rief der Muld: 
„ei, ei, Mamſellchen ſcherzen!“ — 


Die junge Federheldin fann . 
Auf Schwänfe nun, den Bfaffen, 
Der fünflos war bei Fluch una Bann, 
Bom Harfe fi zu fchaffen. 


Sie dadte: Ließ ih eine Nacht 
Ihn auf der Gaſſe frieren, 
So würde woht fih ſacht und (acht 
Sein Liebesmuth verlieren. 


As nun das Pfäfftein wieder kam 
And dieß und Pas begrhrte, 
Da fprah mit jungfräuticher Sam 
Die liftige Gelehrte: 


„Herr Bater, Hausbefuhe muß 
3b mir im Grnit verbitten ; 
Ich habe rödtlihen Berdruß 
Darüber ſchon gelirten. 


Die Taufhende Berfäumdung macht 
Bon mir gar bitrre Gloſſen: 
Drum hab’ ih mid vor ihr in Acht 
Zu nehmen, feſt beſchloſſen. 


Wir wollen! vor dem Angeſicht 
Der Welt uns nie mehr ſprechen, 
Es gibt ein Derthen, wo uns nicht 
Der Schmähſucht Welpen ftechen. 


Der Weg ift Ihnen doch bekannt 
Zu Auaquftins Kapelle? — 
Run auf dem Kirchnof linker Hand 
Iſt die gemeinte Stelle. 
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Dort folfen Ste mich ohne Zorn 
Ind ganz gefäflia finden, 
Sobald des Wächters Ruf und Horn 
Wird Mitternaht verfünten. 


Mannehohe Faͤſſer liegen da, 
Worin man aur kann figen, 
tm fib im Nothſfall, fo etwa 
Ein Schneechen fiel, zu ſchützen. 


Wenn dieſes Plaͤtzchen nicht gefällt, 
Kann ich fein anders drediein, 
und mag fonft nirgends in der Welt 
Kein Wort mit Innen wediein.“ 


Das Pfäfflein erfidunte nicht wenig ob dieſer Rede. 
Ein züctiges Mädchen, das bisher immer vie Veſtalin 
fpielte, Iud ihn auf einmal zu einer nächtlichen Zufams 
menkunft in ein Faß ein, wo man fih doch wahrlich fehr 
nahe zufammenfügen mußte. — Was follte er von dieſem 
Einfalle denten ? 

Bald aber befann er fih, daß er mit einem weiblichen 
Genie, mit einer Schriftfiellerin,, zu thun habe, und nun 
kam ihm der Antrag nicht mehr wunderbar ‚vor. Der: 
gleichen Leute — dachte das einfältige Klofterihaf — 
fuchen manchmal Ehre darin, Sonverlinge zu maden ; du 
wirft alfo wohl, wenn du eine wollüftige Nacht genießen 
willſt, der Genielaune nachgeben müſſen. 

Das that er denn auch, und empfahl ſich unter ver 
Berfiherung, mit dem Schlage der zwölften Stunbe auf 
dem Kirchhofe zu erfcheinen. Die Jungfrau verfprad es 
nicht minder; bat ihn aber, er möge fich nicht verbrießen 
Iaflen, ein oder zwei Stündchen auf fie zu warten, Im 
Tal ihr etwa eine Verhinderung zuftoßen follte, pünktlich 
zu kommen. 
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Worthalten war, wie wir ſchon wiſſen, nicht ihr Ernſt. 
Ste ging aber Abends zu einer vertrauten Freundin, bie 
bei der Auguftinerfapele wohnte und auch mit am Liebes: 
almanach arbeitete. Hier brachten die Töchter der Mufen 
erfi einige Hefte ihres ‚Manuferipts in Ordnung unb 
lauſchten dann hinter dem Vorhange, ob der Pater Tome 
men und was er beginnen würde. 


Sanft flimmerten oben die Laͤmpchen der Sterne, 
Auch brannte des freundlihen Vollmonds Laterne; 
So war, wie am Tage, das einfame Feld - 
Der ſchlummernden Todten beftrahlt und erhellt. 


Kaum hatte die Glocke der Geifter gelungen, 
Da Fam ſchon der pünftiihe Pfaffe gefprungen ; 
Er madelte zwifchen den Gräbern herum 
und fah nad der ſchönen Gcribentin fih um. 


Bald fand er ſechs umgeftürzt liegende Tonnen. 
Ha, dachte die Einfalt, nun hab’ ich gewonnen; 
Das ſchaͤkernde Mädchen, das liebend mid) nedt, 
Hat fiher und Heilig darin ſich verfledt. 


Er fäumte nun gar nicht, von einer zur andern, 
Mit Flopfendem Finger am Boden, zu wandern. 
Er horchte; doc nirgends (hol Antwort heraus, 
Kein Sceihen war in den fünf erften zu Dans. 


Schier fan? nun die Hoffnung. Allein ihm ward beffer 
Beim Kiopfen und Horchen am fechsten der Fäfler ; 
Bier krabbelte was an der inneren Wand 
Und ſprach auch ein Woͤrtchen, das er nicht verftand. 


Das Wörthen, im Bauche des Faſſes geſprochen, 
War einem ſchwarzborſtigen Rüßel entkrochen; 
Es arungte verdrießlih ein Schwein, das hier fhlief, 
Nachdem es fich Abends vom Stalle verlief. 
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Doch weil Bhantafeien oft Buhler bethören, 
So glaubte der Pfaffe, fein Liebchen zu hören. 
„Ich kenne Dich,“ rief er, „terog Deinem Sehrumm!«“ — 
Und fprang zu der Mündung des Faffes herum. 


Er bog ſich zufammen, um ohne Berweilen 
Die enge Kajütte mit Liebhen zu theiten; 
Da hob fi vom Lager das Maſtſchwein empor 
Und ſtürzte mit zornigem Grunzen hervor. 


Schnell fuhr ed ihm zwiſchen die Sicheln der Beine 
Und trug ihn davon über Gtod, über Steine: 
Wie einft man auf Hirſche die Wilddiebe band, 
Ev ritt er, das Schwänzlein der Sau in der Hand. 


Bergebens war Streicheln und Schmeicheln und Kofen; ” 
Es diente nur, mehr noch die Sau zu erbofen. 
Sie wirbelte biindlings herum fih im Ring,, 
Weil ihr auf dem Rüßel der Pfaffenrod hing. 


Nun mußte zulest durch die offenen Thüren 
Des Kirchhofs fie gar noch Beelzebubd führen, 
Mnd hin auf die Gaffe, wo eben das Baar 
Schöngeiftiger Mädchen im Hinterhalt war, 


Sie ſtemmten vor Laden die Hand’ in die Seiten, 
Als fie das unglückliche Pfäffhen fahn reiten. 
Schön Kıärdhen rief aud, als die Extrapoſt knapp 
Am Haufe vorbeiflog, vom Fenſter hinab: 


„Herr Pater, Derr Pater, wohin fo behente? 
Nun traben Sie immer bi! an der Welt Ende !, 
"Die zärtiihe Dame, die jegt Sie entführt, 

Sf eine Geſellſchaft, die Ihnen gebührt.“ — 


Drauf wälzte das Schwein fih zum Schluß der Geſchichte 
Im Gtraßenfoth weidtiih herum mit dem Wichte, ' 
Er Ruh nun, als jagt” ihn das hdlliiche Heer, 
Und flörte die Töchter der Mufen nicht mehr. 
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So entging Klärchen ven Nachſtellungen des Pfaffen, 
und erhielt dadurch rein und unbefledt ihre jungfräuliche 
Keufchheit, die eine wefentliche Eigenſchaft bei den Ber: 
fafferinnen des Almanachs ver Liebe zu fepn fcheint, weil 
fie ſich derfeiben fo laut auf dem Titel gerühmt haben. 

Wäre Klärhen um diefes Kleinod gefommen und das 
durch zu einer Mitarbeiterin am Kalender untüchtig ges 
worden, fo gab es doch immer noch eine fehöne Belegen» 
heit, ihre fchriftftellerifhe Laufbahn zu verfolgen. Sie 
tonnte fi alsdann, wenn fie fih noch mit Ehren unter 
die Haube gebracht hätte, zu den zwei und vierzig deut⸗ 
fhen Frauen ſchlagen, die ein Archiv weiblicher Haupt: 

eo Tenntniffe, unter dem Borfige Herrn Geißler’s des Jün⸗ 
gern, herausgeben. 

Wenn aber auch feine ter zwölf Jungfrauen auf dem 
Wege der Keufchheit ſtrauchelt, fo fürchte ich dennoch, wir 
werden die Fortfegung ihres Almanachs einbüßen. Denn 
e8 ahnet mir, daß Herr Magifter Meefe, der fih des 

® Bonikianges halber Doktor Mafius nannte, und mit 
der Klingsöhrifhen Buchhandlung zu Goslar, die das 
Handbüchlein der Liebe verlegt, zuletzt noch fehr vertraut 
war — es ahnet mir, fage ich, daß diefer berühmte 
Mann bei den zwölf Zungfrauen diefelbe Ehrenftelle bes 
Heiret bat, die Herr Geißler noch feßt bei den zwei und 
vierz'g Frauen mit Ruhm verwaltet. 

Nun aber ift Herr Meefe todt. Es gibt zwar Leute, 
die mir einfireiten wollen, er lebe noch im beften Wohl 
feyn zu Goslar; allein ich glaube meinen Augen mehr, 
als ihren Worten. Ich habe fein urfchriftliches Teſtament 
gefehen, und Teflamente we den doch, wie befannt, vor 
des Erblaflers Tode nicht pub:icirt. 

Der brave Mann hat vielen Leuten, die ihn gar nicht 
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kannten, fchöne Legate vermacht, wovon ich einige Bei⸗ 
fpiele weiß. Dan vente fih die Freude dieſer Glückskin⸗ 
der! Sie erhielten auf einmal Briefe aus Goslar, mit 
der angenchmen Nachricht, daß bei einem daftgen Comp» 
toir ein Teftament liege, in dem fie mit einem anfehnlis - 
hen Kapitale bedacht wären; es ſey aber ein Louisd'or 
zu Ablöfung des Dokuments erforderlich. Mit Vergnügen 
überfchidten fie das Bagatell, und erhielten hierauf eine 
vom Teftator, Doktor Gottfried Lebrecht Maſius, und drei 
Zeugen unterfchriebene Urkunde, worin fih ein Geheim⸗ 
niß wider vie Drehkrankheit der Schafe und folgende 
Erklärung befand: „Die Nutzungen tiefes Geheimnifles 
wären jährlich fo Hoch, als die AIntereffen eines ausgelies 
henen Kapitald von taufend und mehreren Tchalern zu 
bringen; das Geheimniß fey daher als das Kapital felbft 
zu betrachten.“ 

Schluß und Rechnung find richtig. Sollten fh nun 
die Herren Erbnehmer — wie doch billig wäre — aus 
Dankbarkeit vereinigen , ihrem Wopithäter ein Monument 
fegen zu laſſen, fo habe ih unmaßgeblich folgende Ins 
fhrift dazu entworfen : 


Bier runt Herr Meefe, der bei allen 
Drehkranken Schafen fi als Leibarzt Ruhm erwarb; 
Doch von der Drehfranfneit war er feibit fo befallen, 
Daß er nun endlih daran farb. 
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Stille Rache. 


Die ſüßeſten Freuden des Erbenlebens, die Freuden ver 
Liebe, genoß Graf Guido zu Neapel in den Armen einer 
ſchönen, tugendhaften Gemaflin, um die ihn alle Män- 
ner beneideten. 

Aber wie oft ein Paar Tauben, indem fie fih zärtlich 
ſchnäbeln, durch einen Raubvogel getrennt werben, fo 
ging es auch dem Grafen, bevor noch der dritte Monat 
feiner glücklichen Ehe verfloß. 

Es war Faſchingszeit. Halb Neapel entichlug fich feis 
nen Gefchäften, und lief unter taufenvfältigen Mumme⸗ 
reien ber Freude nad. Selbſt der König Alphons, der 
verliebtefte Prinz feiner Zeit, fand jetzt nicht für nöthig, 
mit ernfihaften Kabinetsräthen in feinem Palaft zu arbei: 
ten, ſondern burchflreifte in arfadifcher Schäfertradht die 
Gaflen., und beehrte fogar verfchiedene Häufer, in denen 
er liebenswürbige Bewohnerinnen wußte, mit feinem Beſuch. 

Auf diefer empfindfamen Reife fam der Arkadier denn 
auch in das Haus des .Grafen, ver ihn mit einem köſt⸗ 
lichen Banfett bewirthete. Der vide, graflihe Koch dampfte 
wie der Veſuv; denn er hatte fchleunig alle Keibes- und 
Seelenfräfte — fo viel nämlich von den Ießtern in der 
Küche nöthig find — aufgeboten, um für den hohen Gaft 
ein recht Iederes Mahl zu bereiten. 
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Allein, indem er ſich jeden Augenblid ver feierlichen 
Ernennung zum königlichen Mundkoch dafür gewärtigke, 
lamen von Zeit zu Zeit die bei der Tafel aufwartenden 
Bedienten als Couriers mit ben Iraurigen Depeſchen au: 
Daß Ihro Majeſtät far jede Schüſſel unberührt vorbek 
gelaſſen, und ſelbſt in der Aalpaſtete, — durch die Mei⸗ 
fer Koch unſterblich zu werben dachte, — nur geſtochert 
habe. Verzweiflungsvoll ergriff er einen Bratſpieß, ug 
fih damit in den Biographien ber Selbfimörber unter 
der Rubrik: „wegen nicht erfannter Berbienfle,“ einen 
Plaß zu verfihaffen. Seine Wuth war groß, aber nice 
blind; denn er fihielte gar wohlbebächtig unter dem Dede 
feiner Augenbraunen hervor und herum, ob denn Keiner 
ber gegenwärtigen Gaffer das Unglüd verhüten und ihm 
in den Arm fallen würde. Da ihm nun Riemanb bie 
Gefälligkeit that, fo flellte er das Morbeifen langſam wies 
der an feinen Ort und murmelte blos in den Bart: „Dex 
liebe Herr weiß nicht, was gut ſchmeckt.“ — „Weiß nicht, 
was gut ſchmeckt,“ war der Wiederhall von den Rippen 
der Küchenfubalternen; und fiher würde das Urtheil der 
Topf» und Tiegelfalultät Über ven armen Alphons noch 
härter ausgefallen feyn, wenn fie gewußt hätte, was wir 
wiſſen: daß nämlich ein ganz anderer König, als er, baß 
Friedrich der Große, eine gute Tafel, vorzüglich die Aal⸗ 
pafteten, bis an feinen Tod liebte, und durch der letztern 
übermäßigen Genuß fogar die Heilkräfte bes berühmten 
Löwenzahns ſchwächte ”. 

Unſere Erzählung hat ſich faſt zu lange beim Heerde 
verweilt; allein die Reiſe um den dicken Bauch des Pa⸗ 
ſtetenkönigs war nicht eher zu enden. Wir wollen nun 

° Laut der Fragmente des Ritters von Zimmermann über 

Sriedrih den Großen, im dritten Bande, 

Sangbein’s ſaͤmmtl. Schr. XVI. 8». 7 
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gleich feinen räucherigen Staat aufimmer verlaffen, wenn 
wir ihm vorher fund und zu wiflen gethan haben, daß 
er. ſehr windſchief urtheilte, indem er Alphonfen eines 
ſchlechten Geſchmacks beſchuldigte. 

Eben fein feiner, geläuterter Geſchmack war die Urſache 
des Mangels an Eßluſt. Bel ter freien Wahl, unvers 
wandt auf den Zeller oder einer fchönen Frau in die Aus 
gen zu fehen, zog der königliche Schäfer das geiflige Ver⸗ 
gnügen dem förperlihen vor. Angehende Verliebte brau« 
“en, wie befannt, fo wenig Nahrung, als eine Brille, 
die ein Thautropfen fättiget; und dag war der Fall beim 
Könige, den die Gräfin bezaubert hatte. 

Erin Herz, das gewödnlich ſchnell Feuer fing, aber 
auch oft in der nächften Stunde wieder kalt ward, fühlte 
jetzt das Entftchen einer mächtigern Glut. So hatte noch 
fein Weib ihm gefallen ;: die Hälfte feines Königreichs 
wäre ihm um einen Kuß feil gewefen. 

Ya der folgenven, fchlaflufen Naht war fie fein einzis 
ger, langer Gedanke, ihre Gegenlicbe fein höchſter Wunſch; 
. und er beihloß, um fie bald auf eine fchicfliche Art wies 
der zu feben, dem Adel der Stadt an einem der nächſten 
Tage eine Fete zu geben. 

Es geſchah. Hundert Reifröde raufchten zur Thüre 
herein, ohne vom Könige bemerkt zu werden. Er hatte 
nur. Augen für feine ſchöne Gräfin , eröffnete mit ihr den 
Ball und glaubte -— wie dein Liebhaber immer mit Luchs 
fen um die Wette fehen — das Aufglimmen eines Fünfe 
end Gegenliebe bei ihr zu entdeden. Nachdem er den 
ganzen Tag jeden Zug ihres Angefihts ſtudirt hatte, 
ſchmeichelte er ſich, dieſe etwas unlejerlige Schrift ganz’ 
und fo zu verfiehen, daB man ihn erhören würde, wenn 
der Graf nit im Wege ſtünde. 
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Einen läfligen Dann auf die Seite zu ſchaffen, ift ven 
Königen ein Spiel. Doc macht es Alphonfen Ehre, daß 
er ten Grafen nicht dur einen Uriasbrief, fondern durd 
den Auftrag einer ehrenvollen Geſandtſchaft nah Nom 
entfernte. Die Gräfin war über die Abreife ihres Ge⸗ 
mahls in der That betrübt. Der König ermangelte je⸗ 
doch nicht, die junge Strohmittwe fleißig zu tröften, und 
fie — ließ fi tröften. So find die Weiber! Auch den 
Beten fchmeichelt’s, wenn ihnen ein Großer Ten Hof mad. 
In Kurzem dachte die Gräfin eben fo ungern an bie 
Rückkunft ihres Gemahls, als vorher an feine Abreife. 
Ihr königlicher Liebhaber war ihr fo unentbehrlich gemwors 
den, daß fie taufend Pländen entwarf, wie fie fünftig 
auch die kürzeren Abmwefenheiten ihres Mannes benußen 
wollte. 

Bon diefen fchönen Dingen verrieth nun freilich das 
Geſicht der Tiftigen Frau nichts, ald der Graf wieder aus 
feinem Reifewagen in ihre Arme flog. Unter ihren Küfs 
fen faft erſtickend, hielt er fie für das treuefte Weib unter 
der Sonne. Einige Freunde, die für feine Ehre beforgt 
waren, gaben ihm in ver Folge wohlmeinende Winfe, 
Er lachte, fchalt fie Teichtgläubig, und erklärte die ganze 
Sage für ein neidifches Weibermährhen. Dennoch blieb 
ihm ein Stachel im Herzen, der ihn aufmerfiam machte. 
Seine fiillen Beobachtungen überzeugten ihn auch bald, 
daß er — ein Mann wie audre Männer fey. 

„Hum!“ ſprach er mit fih ſelbſt: „Ihro Majeſtät ja 
gen alſo in meinem Gehege? Was ſoll ich thun? Etwa 
den Tollkühnen ſpielen, dem Raubſchützen auf den Leib 
gehen und mein Leben gegen ihn wagen? Ha, das wäre 
auch ein treulofes Weib werth! Nein, nein, man lebt 
nur einmal, und ich will leben, um mich zu rächen. Alfo 


2,10 = 


Krieg, Herr König, Krieg! Und meine Lofung fey: Glei⸗ 
ches mit Gleichen.“ 

Die Königin war ein junges, fehönes, herrliches Weib, 
und es ift zu bedauern, daß fie nicht eine Deutfche war 
und in unfern Tagen lebte, weil ihr dann gewiß ber 
Herr Gallerieinfpektor, Geißler der jüngere, einen Ehren: 
plaß in feiner Gallerie edler deutſcher Frauenzimmer ans 
gewiefen und ihren Schattenriß, wo nicht auf die Nach⸗ 
welt, doch wenigftens in einen Krämerladen gebracht hätte. 

Seit fih der Graf von der Untreue feiner Gemaplin 
— deren Reize überdie die Kraft der Neuheit für ihn 
verloren hatten, — überzeugte, wurden die Vollkommen⸗ 
heiten der Königin ihm immer heller und befler, und er 
war ganz mit fih einig, daß bei dieſem Zaufche mehr zu 
gewinnen, als zu verlieren fey. 

Aber wie die Sache anfangen? Das war ber Haupt⸗ 
Moten. Ihn durchzuhanen und mit einer unvorbereiteten 
Liebeserflärung gegen die Königin hervorzufreten, wat 
figlich. Sicherer fopien ihm ber Weg, ihr vorher in einem 
namenlofen Briefe die Ausfchweifung des Königs zu ent 
decken. 

Er that es. Leichter Sinn und froher Muth waren 
vorzügliche Beſtandtheile ihres Charakters. Die Nachricht 
von der Galanterie ihres Gemahls brachte ſie weder um 
Appetit noch Schlaf, und hatte die einzige, allerdings ſehr 
glückliche Wirkung, daß ſie den Grafen, über den ſonſt 
ihr Blick unter dem Getümmel der übrigen Hofleute 
nur flüchtig wegglitt, von nun an ſchärfer in's Auge 
faßte, weil er ihr, als der Gatte ihrer Nebenbuplerin, 
wichtiger geworben war. Sie fah einen jungen, blühen⸗ 
den Mann, deflen Geftalt eine Bergleihung mit dem Kö⸗ 
nige fehr wohl aushalten Konnte; und fand in einer viers 
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telgännigen Unterhaltung wit ihm mehr Geiſt und Beben, 
als fie ein ganzes Jahr lang bei Ihrem Gemahl bemerkt 
hatte. Der Graf fpannte freilich alle Segel feines Witzes 
auf, um zu gefallen, und es gelang ihm fo, daß die ante 
dern Hofherren Über die ausgezeichnete Aufmerkkamkeit, 
die ihm die Königin bei jeder Gelegenheit bewies, vor 
Reid berfien wollten. 

Im Berlauf einiger Wochen ſprachen die Augen fiber 
den Pauptpunft yon Tag zu Tag verändlicher, ohne 
daß der Mund ein Wörtchen dazu fagte. Endlich kam 
auch an ihn die Reihe, fih in das Spiel zu mifchen. 

Einsmals warb der Graf unvermuthet zur Königin ger 
zufen und in ein Kabinet geführt, das die Liebe für ihre 
Geheimniffe angelegt zu haben ſchien. Die Königin hatte 
feinen Zug von Hoheit in diefes Feenzimmerchen mitger 
bracht, und empfing den Grafen in der beften, traulichfien 
Saune, 

Königin. Ich wollte Ihnen nur fagen, Herr Graf, 
daß ich erfi kürzlich eine etwas alte Neuigkeit erfahren 
habe, die une Beide gleich ſtark intereffirt. Rathen Sie! 

Graf. Ich finne vergebene. Geruhen Sie, Königin, 
mir das Räthſel zu löfen. 

Königin. Sie wüßten alfo wirklich nicht, daß Ihnen 
ber König die undankbare Ehre erzeigt, Ihre Gemahlin 
zu lieben ? 

Graf. Unmöglih! Wie könnte der glüdliche Monarch, 
ver feinen Thron mit der Königin der Schönheit theilt — 

Königin. D des Schmeichlerd und Heuchlers! Sie 
fielen fih fo fremd und haben doch gewiß ſchon Tängft 
ihren Kummer in Elegien ausgehaucht; denn Sie find 
Dichter, wie ich höre. 

Graf. Zu ehrenvoll if diefer Name für mich, Wenn 
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ih mir ihn anmaßte, müßte ich bie zürnende Erfcheinung 
von Homers beleidigtem Schatten fürchten. 

Königin. Wortftreit, ven ſich die Gelehrten gar nicht 
abgewöhnen können. Aber Berfe machen Sie doh? 

Graf. Diefe Tandelei gefiehe ich. 

Königin. Nun, lieber Tändler, fo geben Ste mir 
etwas zum Beften! 

Graf. Verzeihen Sie, Königin, noch nie iſt mir ein 
Bers fo geglüdt, daß ich ihn für würdig achten könnte, 
von Ihnen angehört zu werten. 

Königin. Die Beicheidenpeit kennt man. Ihr Dice 
ter macht es juft wie ein junges Mädchen, das fi von 
feinem Liebhaber berzlih gern küſſen läßt, doch allemal 
erſt das Schürzchen vorhält. Keine Ziererei weiter, Derr 
Graf! 

Graf. Ich geborde; mein Gedächtniß bietet mir aber 
juft nichts dar, ‚als eine luſtige Schnurre, die ich neulich 
gehört und in Reime gebracht habe. 

Königin. Recht gutz ich Liebe Schwänke. 

Graf. Damit kann ich aufwarten. Der meinige heißt: 


Der Bergleid. 


Herzaute Freund’ und treue Nachbarn waren 
Sebaſtian und Beit, 
Und beide ſo geſcheidt, 
Mit Jungen Weibchen ſich zu paaren. 


Bei freundfichen Beſuchen her und tim 
Liebäugelte Herr Beit ftarf mit der Nachbarin, 
Und Baſtel lauerte, den Bogel zu erhafhen, 
Oft an der Thüre Spalt; 

Da ſah er Ihn denn bald 
Berbot'ne Früchte nafchen. 
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Halt, dacht’ er, halt, 

Sh will mich räcen ; 

Doch nicht mit Gießen, Hauen, Stechen, 

Das gäbe nur der Stadt ein Weilchen Stoff zum Sprechen. 


N) 
Gr zog fi, ſchwebend auf den Zehn, 
Weg von ter Thür und ließ Herr Bolten 
Ganz ungenede nach Haufe gehn. 
Dann ſaat' er’s feiner Frau, Daß er die Zärtfichfeiten 
Des Nachbars Heli und Bar aeıchn; 
„Doc,“ fuhr er fort, „rer Grreeich ſoll nichts bedeuten, 
Wenn Du mir folgt. Beſtelle Briten 
Bunft zehn Unr morgen früh au Dir, 
Bertirg ihn, wenn Du mich hört an die Thüre fchlagen, 
Flugt in den großen Kaften hier, 
Und ttue dann, was ich Dir werde ſageu.« — 


Die Frau gelobte zitternd an, 
Das Alles treutih zu beforgen, 
Und vor zihhn Uhr am andern Morgen 
Berließ frin Haus Gebaftian. 
Am Fenfter tand Herr Beit, ſchon angethan 
Mit einem neren Modekleide, 
. Und Baflel riet zu ihm hinan: 
. »&o zeitig fhen in Gold und Geide ?«“ 
Sa, liebes Nachbearchen, ih will den Augenblick 
Aufs nächte Rittergut verreifen, 
Um in Geiellihaft da zu fpeilen. — 
„So, fo! Ich wünihe Süd! 
Auch ich geh’ aus derScadt und komm' erft fpät zurück.“ — 


Auf weilen Srundgebirt gelegen 
Das Landgut war, das wiſen wir. 
Der Eigenthümer ließ ven guten Beit nun bier 
Der Minne nicht gar lange pflegen, 
And meldete mit lauten Schügen 
Sehr bald fi) wieder vor der Thür. 


Ei, wie war Holland da- in Löthen! 
Da half kein Fluchen, Half: Fein Beten ; 
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Der Dinner mußte krumm und Fein 
Gih in den engen Kaften drüden, 

und Baftel trat mit undbefangnen Biden, 
6 wuͤßt' et nur ein Wort, int Zimmer nun herein: 
„Wie ſteht's, mein Kind, mit Deiner Küche? . 
Sie laͤßt mich doch wort nit im Stiche, 

Wenn ich ein Säftchen bitten will? 

Seit ging aufe Land, — er hat fo immer feine Schliche — 
Daheim fist feine Grau allein und mänschenftil, 

Und möchte doch vielleicht auch lieber 

Ein wenig in Geſellſchaft gehn ; 

Drum eilt’ und Hitte fie herüber 

Auf ein Gerichtchen Gerngeſehn!“ 


Sie fam und ward mit einem Kuffe 
Bon Baftein gleih begrüßt. 
„Gi, ei, ftehn wir auf fo vertrautem Fuße? 
Wie gut gelaunt doch heut Herr Baſtet in!“ — 
Indem verriegelt’ er die Thüre. 
„Herr Nachbar, pfni! mas fol das feyn?! — 
„Ried? Weider, fi, laß Dein Geziere ! 
Ich Hin Dir gut, und fieh, wir find allein.“ — 
Was muthen Sie mir an?“ — 

„Blos das, was meinem Weide 
Dein Mann — und zwar mit Glüuͤck — längft angemuthet 
hat.“ — 

„Herr, Ihrer Frau mein Mann? Bel Leibe * 
„Ja, zehnmal ja! Dein Fragen bin id fatt. 
Kurz, Du kommſt nicht aus diefem Simmter, 
Bis Du — et caͤtera.“ 


Umarmend bracht? er fie nur immer 
Se mehr und mehr des Manres Kerfer nah, 
Der Mles hört? und durch en Luftloch fah. 
Die gute Frau, wie leicht „ denken, 
Ward durch den langen Kempf am Ende matt und ſchwach 
Und gab dem Tugendftürner nad), 
Da er befonders noch mt Hand und Mund veriprad), 
Ihr einen Edeiftein für feinen Gieg. zu fihenten. 
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Der didsenannte Kaflen war 
Der Schauplatz diefer füßen Rache, 
Und Beiten trieb der Lärm, der feinem Dache 
Den Eintturz droht’, empor das Haar. 
Er hielt ſich ruhig, weit er glaubte, 
Darunter ganz inconnito zu fenn; 
Allein auch dieſe Soffuung raubte 
Die Frage feiner Frau: „Wo ift mein Edelftein!! — 


„Hier!® ſprach Sebastian, und Öffnete den Kaften, 
Beit ſchoßs Heraus und fiel die Stub’ entlang; 
Die Wangen feiner Grau erblaßten, 
Und Baftel fiderte, daß fhier der Bauch ihm (rang. 


Sein Nachbar wollte nun aufs große Bferd fi ſchwingen 
Und drohte flart mit hoher Obrigkeit; 
Dod er entgegnete: „Sen Flug! Bet foihen Dinger 
Erwirbt man nicht viel Lorbeern dur den Streit. 
Bergleihen wir uns denn: Daß Geder nun zwei Weiber, 
Und jede Tran zwei Maͤnner haben mag; 
So ſchnappt von uns das Bolf.der Pfaffen und der Schreiber 
Nicht eine Priſe Schnupftabak.“ 


Beit fand den Borſchlag gut. Sie gaben fih die Haäͤnde 
Und Hielten den Bergleich bis an ihr fel’ges Ende, 


Königin. Schall! Warum juft viefen Schwank? 

Graf. Bloßer Zufall, gnädigſte Königin! 

Aber, fie Hatte ganz Recht, ihn einer Schalkheit zu be⸗ 
ſchuldigen; denn was er jeßt mit treuberziger Miene für 
ein Ungefähr audgab, war ein Iiftig angelegter Plan. Er 
wußte, daß der Hof feinen Verkehr mit den Mufen kannte; 
e8 war ibm alſo höchſt wahrſcheinlich, daß die Königin, 
die. fih feit dem Empfange. des oben erwähnten Briefes 
täglich mehr mit ipim:zu fchaffen machte, über Iang oder 
kurz ein Pröbchen feiner Poeterei verlangen würde. Um 
nun dieſe Gelegenheit zu einer maskirten Liebeserklätung 
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zu benußen, trug er jenen Schwanf immer im Kopf und 
in Abfchrift mit fich herum, damit er ihn, den Umſtänden 
nach, auf diefe oder jene Art fogleich anbringen könne. 

Es ging aud, wie wir gefehen haben, Alles nah Wunſch, 
und er ward für feine Handvoll Verſe ganz anders ber 
Iohnt, als ihr armen Dichterlinge, die ihr volle zwölf 
Monden ſchwitzt, um dem oder jenem poetifchen Blumen⸗ 
ſammler ein paar mattperzige Strophen mit der Morgen: 
röthe des Sohannistages * in's Haus zu fihiden. Wie 
oft flürzten nicht diefe geftrengen Herren Eure ganze, 
theuer franfirte Fracht hinab in den Abgrund ihres Schos 
felarhivog, aus dem Feine Erlöfung if? Und entgeht fa 
eins Eurer lieben Kinder dieſem ſchmählichen Tore, fo if 
die väterliche Freude, die Ihr an diefem armen Würms 
chen habt, doch der einzige Lohn für Euern Schweiß, 
D ein armfeliger Lohn gegen den herrlichen Sold, ven 
der glüdliche Graf empfing! Eine Fürftin, ſchön, wie die 
Göttin der Liebe, krönte ihn mit ihrem Beifall, und Frönte 
zugleich ihren Vermählten zum zweitenmal, indem fie dem 
verliebten Dichter durh Wort und That bewieß, daß fie 
den von feinem Herrn Sebaftian vorgefchlagenen Ber: 
gleich in dergleichen kritiſchen Ehefällen für ven Hügften 
halte. 

Seit dieſem Tage machte Guido, öfter als fonft, Heine 
Keifen über Land. Kaum war er zum Thore hinaus, fo 
befuchte der König die Gräfin; in der Dämmerung kam 
der Graf zurüd und eilte zur Königin. So war immer 
zu gleicher Zeit Einer des Andern Stellvertreter. Das 
Verſtaͤndniß des Grafen mit ver Königin wußten nur we⸗ 
nig Bertraute: die Liebichaft des andern Paares hingegen 


* Der gewbhnlich angefehte Termin- zur Blumenlieferung. 
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war das öffentliche Geheimniß. Ze mehr Guido mit Bes 
dacht vie Augen zudrüdte, je unbehutfamer und kecker ward 
Alphons. 

Beinahe wäre es aber einmal zwiſchen ihnen zu Er⸗ 
Härungen bei folgender Gelegenheit gekommen. Der Kö⸗ 
nig ging einſt mit dem Grafen in einem Heinen Gchöfz 
fpagieren , das an des Letztern Haug ftießB und der Auf 
enthalt eines zahmen Pirfched war. Diefer begegnete den 
Luftiwandtern, und ter König machte die boshafte Anmer- 
fung: „Das Hirſchgehölz fammt feinem Bewohner pafle 
gut zu diefem Haufe.“ 

Der Graf ſchwieg, hing aber noch denfelben Tag über 
der Pforte tes Parts ein Täfelchen auf mit ver Inſchrift: 


Sch weiß es, Hörner trägt mein Haupt; 
Doch Mancher trägt fie, der’s nicht glaubt. 


„Das ift luſtig!“ fagte der König, als er dieſe Worte 
las. „Wer fagt das?“ 

„Der Hirſch,“ entgegnete der Graf ganz troden. 

„Was meint er damit?“ 

„Darüber hat er fich nicht erflärt. Das gute Thier bes 
tümmert fih nit um Anderer Geheimniffe, ficht es aber 
auch gern, wenn man ihm die feinigen läßt.“ 

Der König brach das Gefpräch ab, weil er merkte, daß 
der Graf Grillen hatte und er ihn doch gern zum Freunde 
behalten wollte. Den wahren Sinn ver Hirfchpoefie zu 
erraten, ließ fein Stolz. nicht zu. Er Hielt es nicht für 
möglih,, daß ein Sterblicher wagen könne, das Bergel- 
tungsrecht gegen einen Gott der Erde zu brauchen. 

Und fo lebte das Doppelpaar einträchtig in ungetheil- 
ten Ehebetten, bis der Tod wieder Ordnung machte, und 
auf ewig zufammenbettete, was zuſammen gehörte. 
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Das Feuerwerk. 
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Bor den Fenftern eines fürflichen Luflfchloffes am Ufer 
eines fehiffbaren Stroms warb einmal ein Feuerwerk abs 
gebrannt. Als fich acht Tage vorher der Auf dieſes pracht⸗ 
vollen und feltenen Schaufpiels in der benachbarten Res 
ſidenz verbreitete, entfland ein allgemeiner Jubel. Der 
Gefunde rief: „Ih muß es fehen!“ Der Kranfe feufte: 
„Würde ich Doch indeffen geſund!“ Und nur hier und da 
ſprach ein eingebilpeter Philoſoph: „Ich gehe feinen Schritt 
darnach.“ 

Der ſehnlich erwartete Tag, ein lieblicher Maitag, er- 
fihien, und es begann ein förmlicher Auszug der Kinder 
Iſraels aus Egypten. 


Die Schuppen thaten fi auf. Es wurden Oreife von 
° Bagen, 
Die vor Jahrhunderten man fchon rollen und raſſeln gehoͤrt, 
In ihrer flaubigen Ruhe geftdrt, 
nm Bürgerfamitien zum nädtlihen Fefte zu tragen. 


Gerippe von Pferden, fo ſteif als ein Bol, 
Umfchentelten Stuger im engiifhen Rock, 
Und peitfhten und fpornten wie beſeſſen, 

Um von der Maͤhre Galopp zu erpreffen. 
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Wachszarte Töchterchen non geisigen Müttern, die gern 
Bei aller Gelegenheit den rothen Heller eriparten, 
Und wider Fuhrlohn fih, als man nur Anfangs noch fern 
Bom Feuerwerfe fprach, gleich proteftando vermahrten, — 
Die armen Kinderdhen ergriffen den Wanderftab, 
iind trippelten die vom Fuchs gemeſſene Meile 
Zum Schauplatz ſeufzend bergauf und ab. 


Des Stromes Rücken war mit einer endloſen Zeile 
Bon Schiffen beſchrieben. Welch' luſtige Fahrt! 
Was gern ſich hatte, ſaß in bunten Gruppen gepaart, 
Und Amor verfhoß unzuhlige Pfeile. 


Beſonders gefchäftig war er auf einer Gondel, wo fih 
ein Winkelfchulmeifter befand, der nur vor wenigen Tagen 
geheirathet, und die alte Sage, daß Gleich und Gleich 
fich gern gefelle, Lügen gefiraft hatte. 


Der Meine fäbelbein’ge Zwerg 
Trug auf dem Rüden einen Berg, 
Hnd einen Hügel auf der Bruft; 
Und Doch befam jein Herzchen Ruft, 
Sich eine Hälfte zu erfiefen, 

Die alle Schönheitsfenner priefen. 
Ihr Wuchs war edel, hoch und hehr, 
Schlanf und gerade, wie ein Speer, 
And ihre Augen fprühten Flammen. 
Wenn diefes Wunderpaar zufammen 
Quftmandelte, ging wahrlich er 

Wie ihr Spazierfiod nebenher. 


In dem Noviziat der Ehe find alle Männer gefällig 
und fuhen ihren Weibrhen Bergnügen zu machen. Dem 
Zwerglein fam daher das fürftliche Luſtfener wie gerufen. 
Seine größte Sorge war nur, ſich und den Liebling fels 
nes Herzens an Drt und Stelle zu bringen. 

Bei dem erſten Gedanken einer Geniereiſe zu Zuß ging 
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es ihm wie dem Pfau, von dem man fabelt, daß er ben 
ſtolz entfalteten Fächer feines Schweifs demüthig zufammens 
lege, ſobald er einen Blick auf fein häßliches Fußgeſtell 
werfe. Er traute ſich nicht, die Wanderung einer Meile 
mit feinen Dachebeinen auszuhalten, und eilte daher zu 
einem Wagenverleiher, der die Altmutter aller Kutſchen 
befaß. Aber feine Hoffnung, diefe Antiquität um einen 
billigen Preis zu miethen, fchlug fehl. Der Beftger fors 
derte fo viel, daß füch ver Kleine nicht enthalten konnte, zu 
fagen, der ganze Kaften fey das nicht wert. Da kam 
er aber fhön an. „So fohlimm iſt's nicht!“ rief ver 
grobe Lohnkutſcher: „Ganz andere Leute, als Er, werden 
noch in dem Kaften zum Feuerwerke fahren. Verſteht er 
mi?“ So zerfchlug ſich ter Handel. ’ 

Da ihm nun das Fortlommen auf der Erbe fo ſchwer 
gemacht ward, wollte er fih rem Wafler anvertrauen. 
Aber auch die Schiffer wucherten fo ſehr, daß die Schul- 
revenüen eined ganzen Monats nicht Hingereicht hätten, 
eine Gondel allein zu bezahlen. Da war nun fein ande: 
rer Rath, als Reifegefährten zu fuchen und fie zur Mit 
feivenheit zu ziehen. Das betriebfame Männchen eröffnete 
fogleih eine Subfeription zu einer Schiffsgeſellſchaft, und 
lief unermüdet, wie mancher gelehrte Pränumerantenſamm⸗ 
ter, mit feinem Zettel Gaſſen auf, Gaſſen nierer. 

Der erſte Unterzeichner, der ſich freiwillig meldete, war 
Morig, ein heimlich begünftigter Liebhaber feiner Frau. 


Gin rd, der feier zu allen Zeiten 
Das Inventarium der Kuffrechäufer war, 
Es flirrte nets an seinen weiten 
Beinharniichen ein Rieſenpaar 
Bon Eporen, ale hätt’ er fürwaäahr! 
Des ganzen Landes Rıfle zu vereiten. 
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Aber fein Gefläntniß vom Gegentheil erzwang ein Spotts 
Hogel, der ihn einmald, als er ganz ruhig auf der Gaſſe 
fehlenderte, beim Arm ergriff, vor ſich hinſchob, und ängſt⸗ 
lich dabei rief: „Machen Sie fih aus dem Staube! Das 
Kind, das Sie vorhin Überritten haben, ift todt, und bie 
Wache fuht Sie fhon auf.“ — „Ich?“ verfeßte der Sties 
ſelheld ruhig: „Ih foll ein Kind überritten haben, und 
befieg in meinem Leben fein Pferd?“ — „Run fo legen 
Sie wenigfiend die verdäctigen Sporen ab!“ fagte der 
Andere, und ließ den Narren beſchämt flehen, der aber dene 
noch nicht fo Hug ward, fi) der täglichen Wappnung feis 
ner Ferſen zu entwöhnen. 

Er war es alfo, der zuerft fubferibirte. Mehrere folg⸗ 
ten, und die Unternehmung kam endlich zu Stande. 

Als die Gondel das Ufer verließ, holte der Heine Schuß 
mann feit acht Tagen zum erftenmal freien Athem und 
rief aus: „Gott Lob, taß wir fo weit find! In meinem 
Leben ift mir nichts fo blutfauer geworden, als ung hier 
in dem Wafferflübchen zufammenzubringen. Drei Saar 
Schuhe habe ich darüber zerlaufen, und bin alle Abente 
matt, wie eine Fliege geweien. Nun will ih aber auch 
recht luſtig ſeyn. Ich freue mich unausſprechlich, ganz 
unausfprechlich auf’8 Feuerwerk, und bitte Euch, Ihr Göns 
ner und Freunde, meiner Wenigfeit, über die Ihr Alle 
bequem hinweg feht, ven beſten Plaß zu gönnen, bamit 
ich nicht um den Anblid eines einzigen Schwärmers fomme.“ 

Sie verſprachen ihm tags einmüthig. Er umarmte nun 
freudetrunten feine Frau, die zwilchen ihm und ihrem 
Licbbaber ſaß, und that einen guten Schlud gebranntes 
Lebenswaſſer. Kurz, er war feelenfroß. 
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Doch als der junge Pant, 
Mit Stahein an den Füßen, 
Bald drauf ſich unterftand, 
Gein Weiblein frech zu füffen, 
Rief er das erftemal: „Ei, ei, 
Mein Herr, ich ‚bin dabei!“ 


Allein mit Hibe 
Fuhr er vom Sitze 
Beim zweiten Kuß, 
Und manlidellirte, 
Wie ſich's gebüprte, 
Den Herrn Mauritius. 


Diefer machte natürlich dem eiferfüchtigen Händelſucher 
en fo Fräftiges Gegentompliment, daß er rüdlinge zu 
Boden flürzte. Nun entfland Lärm von allen Seiten. 
Die Gondel, vor wenigen Dinuten noch die Wohnung 
der Eintracht, ward ein Kampfplatz getheilter Partheien. 
Einige halfen dem Kleinen, Andere dem Großen. . Ein 
allgemeiner Krieg war zu befürchten. Zum Glüd traten 
noch zu rechter Zeit ein Paar ehrfame, neutrale Bürger 
als Bermittler auf, und bracten einen Friedensſchluß 
glücklich zu Stande. 

Doppelte, ſchreckliche Rache brütend, ſaß Moritz nun 
ſtill; that gegen feinen Beleidiger verſöhnt, und zog eine 
Weinflaſche hervor, um fie mit ihm auf neue Freundſchaft 
zu leeren. Der Schulmeifter langte zu. Es war aber 
fein Sehler, daß ihn ver Wein zu einem Erzkrittelkopf 
und Zänker machte. Das wußte Moriß, und wollte ihn 
fo haben. 

Man flieg ohne weiteres Gezänk an’s Land, weil ber 
Spornträger aller Gelegenheit zum Unfrieven ausgewichen 
war. Die Geſellſchaft zog ſich nun in die Gegend des 
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fürfilichen Schlofies, um einen bequemen Lagerplatz zu ſu⸗ 
hen. Hier fing Morig wierer an, ven Heinen, etwas 
beirunfenen Eiferfüchtigen durch Schönthun mit feiner 
Frau zum Zorne zu reizen. Das Kerlchen warb wim, 
that einen Luftfprung und gab ihm abermals eine verbe 
Tachtel. Nun war fein Unglüd gemacht. Denn, ohne 
Gegenwehr, lief Morig in die nahe dabei befindliche Gre⸗ 
nadier: Wache und rief um Hülfe. Da rüdten fofort drei 
gewaffnete Halbriefen aus, und kamen gleich dazu, als 
das wüthende Männlein auch feine Frau ſchlug, und dann 
taumelnd in's Gras fiel. Was brauchten fie weiter Zeugs 
niß. Sie nahmen den trunfenen Friedensſtörer in ihre 
Mitte, und führten ihn, taub und flumm bei feinem Fle⸗ 
ben, in die Wache. 


Hier ſaß er nun in einer düftern Höhle, 
Gemartert von der Höflenpein, 
In eines Buhlers Arm den Abgott feiner Seele 
Zu wiffen, und beraubt des Feuerwerfs zu feyn; 
Denn feines Kerfers Fenſter gingen 
In einen Hof, den Mauern rund umfingen, 
Und Niemand fam, ihn zu befrei’n. 
Schon donnert ed aus zwanzig Zeuerfhlünden, 
Des Schaufpiel® Anfang zu verkünden. 
Der Urreftant verzweifelte nun fdier. 
„Here!“ fagte kait ein Grenadier: 
„Er foH bei uns um fein Bergnügen fommen. 
Hat Er nicht die Kanonen Hier 
So gut als Andre dort vernommen ? 
Fun will ih gleich auch hintendrein 
Auf meine Koften Ihn mit Feuerwerk erfreun.“ — 
Er ging hierauf — ein Pfeifchen ſich zu ftopfen, 
Und hüllte dann den armen Tropfen 
Sn dide Tabafswolfen ein. 


Langbein’s fümmtl. Schr. XV. ©. 8 
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Herr Morig und die Frau Schulmeifterin faßen indeſ⸗ 
fen ruhig am Ufer des Stroms und betrachteten in traus 
licher Umarmung die Wunder der Feuerwerkskunſt zu Wafs 
fee und zu Lande. Nachdem Alles vorbei war, entfernten 
fie fih von der Gefellfchaft, unter dem Vorwande, den 
Gefangenen Ioszubitten. Sie machten aber, ehe fie auf 
die Wache gingen, einen Heinen Abflecher in, ein Wälpchen, 
um vermuthlich über die befte Art und Weife feiner Er⸗ 
löfung zu beratbfchlagen. Nach einer halbſtündigen Ueber⸗ 
legung famen fie wieder heraus, und erbaten fi die Freis 
heit des Heinen Mannes, der ihnen aber, ba fie es erſt 
poſt feſtum thaten, fchlecht dafür dankte. 
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Pudel Schnips. 


— — 


Es war einmal ein Jandjunfer, der Caſpar hieß und 
nie in den Verdacht kam, dieß oder jenes feine Buch ge: 
foprieben zu haben. Bei feiner Lebensweife ließen Wit 
und Gelehrſamkeit fih auch füglich entbehren, Er rauchte 
vom Morgen bis zum Abend fein Pfeifchen in einem freund: 
ſchaftlichen Zirkel, dem ein Knöchlein lieber war, als die 
Meispeit der ganzen Welt. 


Doh tiefe zottigen und glatten 
Geſpielen hatten 
Nicht gleihen Rang. 
Ste flanden ale tief im Schatten, 
Henn Pudel Schnips In die Geſellcſchaft fprang, 
Der bei dem Junker fi des Herzens OÖberftelle 
Durch hundert Künſt' errang, 
Und für und für fein Schlafgeſelle 
Und fein Begleiter war, wenn er zu Roß fi ſchwang. 


Der einzige Ritt zur Fräulein Brayt blieb ausgenoms 
men. Da mußte Freund Schnipe nicht allein das Haus 
hüten, fondern ward fogar, um fein treugehorfamfled Nach⸗ 
hetzen zu verhindern, in engen Gewahrfam gebracht. Diefe 
Berhaftung geſchah Fräulein Julchen zu Gefallen, weil 
rer Feine Eigenfinn dem Gefchlechte der Hündlein fehr 
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abpold war. Herr Caſpar verfuchte zwar oft, eine Ays⸗ 
föhnung zu bewirken; allein Julchen gab ihm dann Immer 
das alte Sündenregifler feiner Lieblinge von Neuem gu 
hören : 
„Sie heulen und Bellen, 

Daß die Ohren mir gellen ; 

Erwürgen die Raben; 

Zerfcharren, erfragen 

Die Stühl' und Matragen, 

und drohen mit Biffen, 

Wenn Liebende küſſen.“ 


Der letzte, ſonderbare Klagepuntt betraf Schnipſen al⸗ 
lein. Das ganze Hundevolk damit anzugreifen, wäre ſehr 
ungerecht vom Fräulein gewefen, und Bellagte hätten durch 
taufend und aber taufend Zeugen beweifen Können, daß 
fie den Küffen und Umarmungen ver Liebe gewöhnlich ſehr 
gelaffen zufehen. Aber Schnips hatte fich wirklich einmal 
bei einer folchen Gelegenheit unartig aufgeführt, 

Die Sache — um fie beiläufig zu erzählen — verhielt 
fih fo. In den erfien Flitterwochen ver Liebe bediente . 
fih Fräulein Julchen der Kriegelift vieler anderer Mäd⸗ 
en, die einen jungen Ritter aus dem freien Felde ber 
Liebelei in den engen, . aller Rückkehr verfchloffenen Daß 
der Berlobung loden wollen: fie war fanft wie ein 
Lämmchen und. ließ Keinen Schatten von Eigenfinn bliden. 
Daher hielt fie.auch mit ihrer Abneigung gegen bie treuen, 
vom Junker fo fehr geliebten Hausthiere Hinter dem Berge, 
und that fogar, wenn Schnips mit feinem Herrn geſchwänzt 
Im, als ob ipr fein Befuch viel Bergnügen made. Er 
feiner Seite betrug fi nicht minter als ein höflicher 
Hund, der Lebensart verfieht, und lag ſtill im Winkel, 
wenn die Liebenden zufammen kosten; doch verwandte er 
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tein Auge von feinem Herrn. Nun begab es ſich einmal, 
daß Julchen rafcher und feuriger als fonft ihren Trauten 
umarmte. Diefen zärtlihen Ueberfall hielt der einfältige 
Pudel für einen feindlichen Angriff, und fprang auf das 
gute Mädchen fo wüthend zu, daß es beinahe darüber 
ohnmäctig ward. Der Junker wieß zwar ben unver 
langien Succurs mit dem Stode zurüd; Julchen ließ es 
aber dabei nicht bewenden, fondern bat ſich aus, ben bei« 
Pigen Köter nie wieder mitzubringen. 

Das unterblieb nun auch. Uebrigens ging die Liebes⸗ 
geichichte ihren Gang , und der Berlobungstag warb end⸗ 
lich angefebt. 


Schön trat aus feinem Kämmerlein 
Der Bräutigam hervor; 
So ſchoͤn flieg hinterm Tannenhain 
Die Sonne kaum enıpor. 


Sein Hengſt ftand wiehernd vor dem Schloß 
Un eines Knappen Hand, 
Geſchmückt wıe eines Königs Noß, 
Und hied ſtolz in den Sand. 


Er ſchwang fi auf das brave Thier 
Und jagte weg von Haus; 
Rief aber noch zurüd: „Laßt mir 
Den Budel nicht heraus !“ — 


Der Morgenwind wehte kühl, und der Junker war Teicht 
und fugerhaft gekleidet. Kein Wunder alfo, daB er fidh 
erfältete und ein Aufruhr in feinen Eingeweiden entſtand. 
Er wollte die unangenehmen Folgen davon Hinter einem 
Strauche abwarten und trabte friſch drauf zu; aber ges 
ſchwinder, als er fih aus dem Sattel heben konnte, half 
fih die. Natur, und er — war außer fih vor Schreden. 


— 
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Was follte er machen? — Zurüdreiten und ſich ume 
Heiden? Das ging nit. Er hatte ſchon den halben Weg 
hinter fi, und wäre dann zur Verlobungsfeier zu fpät 
gelommen. Daher entichloß er fih, den flatum caufae zu 
unterfuchen, ob nicht vielleicht auf der Stelle dem Uebel 
abzubelfen fey ? ) 

Und wie groß war feine Freude, ald er bei genauer 
Beaugenicheinigung fand, daß nur die untere, Teinene 
Hülle feiner Schenkel gelitten hatte, und die obern gems⸗ 
ledernen Beinkleider unberührt geblieben waren. 


Wie oft, wo fih das Wetter fchied, 
Ein Aderferd in Ruhe blüht, 
Indeſſen Schioffen die Ähren 
Benachbarter Fluren verheeren. 


Geſchwind warf er den verunglüdten Theil feiner Gar: 
derobe hinweg und ritt fröhlich weiter, | 

Einige Stunden fpäter war Pudel Schnipg durch die 
Unachtſamkeit des Hausgefindes dem Gefängniß entfpruns 
gen. Er verfolgte firads die Spur feines Herrn, fand 
deffen weggeworfenes Eigenthum, padte es zwifchen vie 
Zähne, und eilte damit wie ein Courier zum Landſitze 
. ver Fräulein Braut. 

Indem nun dort Herr Caſpar an einer glänzenden Tas 
fel feiner Verlobten zur Seite faß und ihr taufend Sü⸗ 
nigkeiten vorfagte, flürzte der kraushaarige Eilbote Teuchend 
zur Thüre herein, drängte fich haſtig zwilchen den Stüh⸗ 
Ien des Brautpaars empor, und legte den edelhaften Fund 
feinem Herrn auf den Zeller. 

Julchen fant in Ohnmacht. Der Junker verging fafl 

vor Scham, und proteftirte ſtammelnd, vaß ihm der Lap⸗ 
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pen nicht gehöre. Die lachende Tifchgefellichaft fah ver 
Geſchichte Zuſammenhang ein, und flellte fih blos aus 
Höflichkeit, als ob fie feinen Worten glaube; Schnipe aber 
fiel von Stund’ an in Ungnade, und ward ein lebendiges 
Beifpiel von fehlechter Belohnung treuer Dienfle. 
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Der Bierefel. 
Ein fähfifhes Bolksmährchen. 


Landgraf Ludwig ber Eiferne, der im zwölften Jahr⸗ 
hunderte Thüringen beberrfchte, war ein edler Fürſt. Ihm 
fagte fein Herz, daß der hohe Standpunkt, auf den ihn 
das Schickſal geftellt hatte, von ver allgemeinen Menſchen⸗ 
pflicht , ein Biedermann zu feyn, nicht entbinde. Aber 
zum linglüd für fein Land, hielt er fih ſchon deßwegen 
für einen guten Landesvater, weil er felbft fein Volk nicht 
drüdte. Es war in der That fein höchſter Wunſch, Bür⸗ 
ger und Bauern im blühenden Woplftande zu fehen; nur 
ließ er e8 Leider! dabei beiwenden. In der bequemen Doffe 
nung, daß fein Gebiet die befte Welt fey und Alles fein 
und Iöblich darin zugehe, aß und tranf er ruhig, pflegte 
des Waidwerks, und gab fi mit Regierungsgefchäften 
wenig ab. Nichts fah er mit eigenen Augen und traute 
blindlings feinen Räthen. Keinem Bedrückten war ed mög⸗ 
lich, die gerechteften Klagen bis an den Thron zu bringen. 
Shöffer und Bafallen hatten freies Spiel, die Untertha⸗ 
nen nach Willkühr zu behandeln, und die Meiften fchienen 
miteinander zu wetteifern, wer die hölliſche Kunft der Pla⸗ 
derei am beften verſtehe. 
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Unter diefen Barbaren hob ſich Wenzel von Tolleuftein, 
ein Beſitzer mehrerer Dörfer, befonders hervor. 


Aus ahnenftolger Eltern Mund 
Sog mit der Wuttermiih den Grundſatz feine Seele: 
„Der Bauer athme blos auf dierem Erdenrund, 
Als Zwitterthier von Menfh und Hund, 
Damit der Ritterſchaft es nicht an Sfiaven fehle. — 
Der feine Wenzeimann war fonft zwar fein Genie; 
Sein Köpfen ſchien ein Beet voll dürren, todten Bandes, 
In dem die Blume des Berftandes 
Nicht Wurzel flug und nur der Dummheit Pilz gedich: 
"Nein — gefegt zu feiner Ehre! — 
Der Same jener auten Lehre 
Ziel aui fein unfruchtbares Rand. 
Was eine Neſſel ift, has immer früh gebrannt, 
©o lief auch gern, noch an der Amme Hand, 
Der Junker in des Dorfes Hürten, 
Und trat, wenn fonft fein Weg zum Unheil fich ihm bot, 
Mit raihen, tüdevolen Trıtten 
Die junge Brut der SAnf und Hühner todt. 
As ihm mehr Nervenkraft die ſpaͤtern Jahre gaben, 
Schlug er zum Seitvertreib wehriafe Bauernfnaben, 
Entriß den Hungrigen ihr Stückchen ſchwarzes Brod 
Und ließ von Hunden es verilingen, 
Die ſtets zu Schutz und Trug an feiner Geite gingen. 


Des wilden Buben Eltern fahr 
Den Aufgang ihrer Derzenefaaten 
In dieien rittertihen Thasen 
Miet hoͤchſtem Wonigefallen an, 
Und fhufen manchmal ſeibſt ihm einen Bosheitsplan. 


Dann läcelten fie von dem Söller 
Der Burg heran aufs Dorf mit wahrer Seelenruh', 
Und klatſchten, wenn ihre Prinz das Bubenſtückchen ſchneller 
Bollführt', als fie gedacht, ihm lauten Beifall zu. 
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Eine trefflihe Erziehung! Es würde wahrlich ein Wun⸗ 

der gewefen fepn, wenn der Junker nicht Allen, die iu 
der Folge bei Beſitznehmung ber väterlihen Güter unter 
feiner Hand fielen, zur Geißel aufgewachſen wäre Nie 
gab es vielleicht einen Menichen, der fo mit Wolluſt Men: 
fihen quälte, wie er. Ed war ihm nicht genug, uner⸗ 
fhwingliche Schaßungen von feinen Unterthanen zu erpref- 
fen; nicht genug, Frohndienſte zu fordern, die feinem 
Hauss und Wirthichaftsweien zum wirflihen Nutzen ges 
reichten ; nein, er trich damit bospaften Muthwillen. Er 
belaftete manchmal zum Belfpiel ein halbes Dorf mit 
Säden voll Steine, die er zum Scherz einem Buben ſei⸗ 
nes Schlags meilenweit überfchidte, der alsdann cben fo 
fihwer wiegende Proben von feinem Felfenbruche zurüd- 
fondte. Oder er ließ den Schnee von biefem Felde weg 
kehren und auf jenes hin farren. Das Alles that er, um 
nur, wie er fagte, die Kerls im Athen zu erhalten. Hierzu 
war auch feine tägliche Befchäftigung , die Jagd, ein fehr 
. bienfames Mittel. 


Wenn Sterne no vom Himmel fahn, 
Stieg er oft fhon zu Roß. 
Wie Boltergeifter zog voran 
Gein wilder Sägertrrß. 


Der ſchlug im Dorf, das ruhig fhlief, 
An Fenfter, Thür und Thor; 
Und ftieß ins Horn und flucht und rief: 
„Halloh, halloh, hervor !“ 


Halbnadtes Bolf, von Sram und Noth 
Gerippen glei genagt, 
Befolgte feufzend Das Gebot 
Zum Frohndienft bei der Jagd. 
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Und huſſah! auf des Wildes Spur 
Ging's üder Wief und Gaat, 
Mo allen Gegen der Natur 
Der Rofie Huf zertrat. 


Man denke fih die Empfindungen ver armen Leute ! 
Sie mußten nicht allein die dringendſten Arbeiten ihrer 
eigenen Wirthichaft verfäumen, um des Junkers Hunde zu 
führen, fondern auch ihre blühenven Fluren verwüften fehn. 
Mit naffen Augen flanven fie dabei, wagten aber nicht, 
um Berfihonmg zu bitten. Wehe dem, ver es that! Der 
Sunfer fhlug ihm die Peitſche um den Kopf, tummelte 
fein Roß deſto wilder, und trieb es fo lange, bis kein 
Halm des Feldes mehr aufrecht fand. Wenn er es dabei 
bewenden ließ, war er bei guier Laune. Oft wurben bie 
Unglüdlichen in’d Burgverließ geworfen, damit fie dort 
unter Schlangen und Molchen bei Wafler und Brod Zeit 
und Dufe hätten, die Verwegenheit ihrer Bitte zu bereuen. 

Doch, was fage ich bei Wafler und Brod? Diefe ge 
mwöhnliche Strafloft der Gefangenen war es ihnen nicht, 
weit ihre tägliche Nahrung darin beftand. Konnten fie es 
einmal an einem Fefttage möglich machen, fi mit einem 
Gerichte Fleifh und einem Kruge Dünnbier gütlih zu 
tfun, fo mußten fie diefe Leckerei heimlich und bei ver: 
fohloffenen Thüren genießen. Sobald ihr geftrenger Herr 
einen Schornftein rauchen fah, over feine Lauerer und 
Schnüffler einen fo armfeligen Schmaug witterten, dann 
ward gewiß die Mahlzeit ver armen Leute durch eindrin⸗ 
gende Schergen geftört, die ihnen unter dem Vorwand 
fehuldiger Steuern und Zinfen das unentbehrlichfte Haus⸗ 
und Adergeräth abpfändeten. 

Sp nachdrücklich aber Herr Wenzel auf diefe Weiſe die 
Tugend der Mäßigfeit Iehrte, fo menig gefiel es ihm, fie 
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ſelbſt zu üben. Seine Tafel war täglich mit den köſtlich⸗ 
Ren Gerichten befest und von Gäften umlagert. 


Es lebt' und webte damals ſchon 
Die Menfhengattung, welde mir 
Ein Abſcheu ift, und die noch einft 
Mein letzter Dauch veradhten wird. 
Shmaroger nenner man Die Brut, 
Der Magen ift ihe Erdengoit. 

Wie den Magnet das Eıfen folgt, 
"Sp folgen fle der Küche Duft! 

Ein Braten lockt fie meilenweit. 
Korkzieher, Meffer klein und groß, 
ind mehrere, bei Saftrrei’n 
Brauchbare Waffen tragen fie 

Stets bei fi als Ihr Handwerkszeug. 
Auch Magenrrövflein wonl, zum Sporn 
Für den erichlafften Apperit. 

Wer fie zur Tafel bittet, heißt 

Ein edler, guter, lieder Mann. 
Wer's nie thur, ift ein fchlechter Wicht. 
Scharrfühe, Beiinlistächelei 

Und krumme Kagenrüden find 

Die Künite, weiche fie verftehn. 

Ihr Mund ift in Geſellſchaft ſtumm, 
Bis na und nıd das Ohr eriauicht, 
Woher der Wind biäst und wohın ? 
In jedem Zimmer wediein fie 

Die Zarde, wenn’s ine Vortwheil heiſcht, 
So ihnen, wie das Chamaleon, 

Sie beten mit der frommen Frau 

Und fluhen mir dem wilden Mann. 


Solche Schlangen hatten fih auch in Wenzels Burg 
eingenifiet und gerflörten den lebten Keim von Gutmäs 
Hhigleit in feiner Seele. Sie verhetzten ipn, den Unter 
Ihanen das Brod aus dem Munde zu nehmen, denn die 
Schlauköpfe beforgten, ihr gaffreier Gönner möchte durch 
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Erlaß und Nachficht feine Renten ſchmälern, und dann 
auf den unfeligen Gedanken kommen, eine Schüffel went. 
ger auftragen zu laffen. Seven tollen Streich, ver ihm 
durch den Kopf fuhr, priefen fie als einen glüdlichen Ein- 
fall, und halfen ihn ausführen. Dem Wüſtling that es 
wohl, fo gefällige Freunde um fich zu haben, und er war 
nicht undankbar gegen fie. Ein unverfiegenvder Weinſtrom 
rann aus feinem Keller über die durſtigen Lippen des 
fuchsſchwänzenden Gefindeld, und der Herr Wirth vergaß 
fich ſelb ſt ſo wenig dabei, daß er gemeiniglich bei Anbruch 
des Morgens nebſt ſeinen Gäſten finnlos unter dem Tiſche 
hervorgezogen und zu Bette getragen werden mußte. 

So vergeudete er jeden blutigen Heller, den er in ſei⸗ 
nem Gebiet erpreßte. War es zuweilen ganz ausgeſaugt, 
dann wußte er ſich weiter zu helfen. Er griff zum Fauſt⸗ 
und Kolbenrechte, und füllte ſeinen Seckel durch Wegela⸗ 
gerung und Straßenraub. Ein löblicher Nahrungsweg, 
der jetzt zum Rabenſteine führt, den aber viele Ritter der 
Vorzeit ungeſtraft und ohne Schamröthe betraten. 

Einſt gegen Mitternacht hielt Wenzel zu Roß mit zwei 
reifigen Knechten im Walde, weil er Kundſchaft hatte, daß 
ein begüterter Kaufmann, dem er ſchon längſt auflauerte, 
die nahe Heerſtraße bereiſen würde. Sie lauſchten, ſpra⸗ 
chen kein Wort, und der ganze Forſt war rings herum 
ſtill und öde. 

Urploͤtzlich rauſcht' ein Schwarm von Eulen, 

Hurr! über ihre Köpfe hin, 

Im nahen Strauch begann’s zu Heulen 

Und Ketten rafjeiten darin. 

Die Räuber hordten auf und klappten mit den Zähnen, 

Bon Todesfhreden Falt durchgraust; 

Auf die emporgefträubten Mühnen 

Der Roffe fiel der Zaum aus ihrer flarren Fauſt; 
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Wild bäumten fchnaubend fi die Rappen 

Der beiden halb entjeelten Knappen, 

Und ſtürzten über Stock und Gtein 

Mit inren Reitern aus dem Hain. 

Doch, wie in Feld gewurzelt mit den Hufen, 
Stand unbewegt das dritte Roß. 

Der Junker, der im Schweiß zerfloß, 

Verſucht' umſonſt, die Flichenden zu rufen. 

Shm war’, als hing an feinem Mund ein Schloß. 


Und jest erichlen, mit ftärfrem Kettentoben, 
Ein unerwarteter Beſuch: 
Ein graffes Riefenbild, von unten auf bis oben 
Gewickelt in ein Leichentuch. 
„Willkommen! riefe: Wir haben in die Ferne 
Noch heut felbander einen Gang. 
Die Nacht int nöllenihwarz; es funfeln Leine Sterne 
Und unjer Weg ift rauh und fang. 
Um fonder Srrgehn ihn zu finden, 
Muß ih mein Handlarernchen zünden.“ — 

Gieh da, der ſchreckliche Geſell 
309 einen Todtenfopf aus feinem Ueberrocke, 
Defeitigt’ ihn an einem Stocke, 
Blied auf ein Licht, es brannte fchnell, 
Und ſchimmerte durh Mund und Augenhöhlen 
Des Schädels weit und breit fo hell, 
Daß man die Steinden konnte zählen. 
Alsdann ergriff das Ungethüm 
Des Pferdes Zaum und zog's von „dannen. 
Entathmet feuchten Roß und Reiter hinter ihm; 
Denn jeder Schrirt maß fünfzig Spannen. 
Die Reife giug durch Felienftüfte fort, 
Wo Herrn fpazierten, die den Kopf im Arme trugen, 
Und Kobolde ſich hier und dort 
Herum mis Menfhendeinen ſchlugen. 


„Hier bleiben wir!“ rief endlich das Geſpenſt 
Am Eingang einer ſchwarzen Höhle. 
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„Ich führe Di, zur Rettung Deiner Seele, 

In einen Kreis von Leuten, die Du kennſt.“ — 

Drauf flanıpft’ ed mit dem Fuß. Dumpf zitterte die Erde. 
Ein Schwarm von Dienern fprang herbei 

Sn flammenrother Piverei 

Ind hub den Edelmann vom Pferde. 

Berfallne Stiegen, ohne Zahl, 

Ging's dann hinab In einen weiten Saal, 

Wo fleben alte Herren an einer Tafel faßen 

And fürftlich becherten und aßen. 


Der Zunfer war des Todes ſchier. 
Sechs feiner Ahnen fah er hier, 
Ihm wohl bekannt durch Konterfeye. 
Sein Bater, der vor einem Jahr 
Erſt in das Grab geſunken war, 
Beſchloß, als Siebenter, die Reihe, 
Und ſah betrübt und unverwandt 
Auf einen leeren Stahl, der ihm zur Seite ſtand. 


Die andern Greife flarrten alle 
Stil vor fih hin und blidten gar nicht um. 
Des tiefften Schweigens Heiligthum 
Schien ganz die dde Geifterhafle. 
Was fonft fi laut macht, war hier ſtumm. 
Kein Fußtritt fchallte, troß der Läufer 
Und Pagen Aufs und Niedergang. 
Sn einer.Ede fpielten Pfeifer 
Und Geiger rafh — doch ohne Klang. 


„Hier fiehft Du Deine braven Ahnen !* 
Sprach jest der Geift mit bittrem Ton: 
„Dort oben fraßen fie das Mark der Unterthanen, 
Hier unten ward dieß Trauermahl Ihe Lohn.“ . 


Du mähnteft wohl, die Alten fchliefen, 
Wie edle Todte, fanft in ihrem Kämmerlein ? — 
D Thor, in dieſes Abgrunds Tiefen, 
Wohin fie auf dem Pfad der Miffethaten liefen, 
Entichtummert nintmer ihe Gebein. 


+» 123 &- 


Das Rad der Zeit fihleppt fie mit frägem Schwunge 
Bon Strafgeriht zu Strafgericht. 
Der Stunden fchrediichfie beginnt, ſobald die Zunge 
Der Stode Zwöife fpricht. 


Alsdann durchichweifen fie in gräßfihen Geſtalten 
Kirhnöfe, Wüſten, Wald und Feld. 
Sch ſelbſt muß dieſen Umzug halten; 
Denn ich war einft von Einem diefer Alten 
Als Schöffer feines Guts beftellt, 
Und drüde und drängte bag, sum Beifall Ihro Gnaden; 
Doch, mit der Bauern Fluch beladen, 
Zune ich hinab zur Unterwelt, 


Damit ih Did vor gleihem Schickſal warne, 
Hat mid ein Freund von Dir gejandt.. 
Ungtüdticher, entflieh dem Garne, 

Womit der Geiſt der Höfe Did ummand! 
Sonft wirft Du einft den Stuhl, der noch —“ 
Jetzt flug ein Seiger, 
nnd ploͤtzlich brach der Boden Fradend auf, 
Ein Meer von Flammen wogt’ herauf, 
Berfblang Bedienten, Herrn und Geiger, 
Sammt dem Gefpenft, das mit dem Zunfer ſprach, 
und Ded’ und Wände flürsten nad. 


Die ganze Höhle war verſchwunden. 
Der Ritter ftand allein in einer Wüftenei, 
And heufend Tief ein Trupp von fhwarzen Hunden 
Mit Feueraugen ihm vorbei, — 
Er wankte fort auf Füßen, ſchwer wie Blei, 
Und fand an einem Baum fein Ruß gebunden. 
Mart lettert’ er an ihm empor, 
Lieb ihm Heräubt den vollen Zügel, 
And fo trug's ihn, als hätt? es Flügel, 
Im Nu an feines Echlofjies Thor. 


Die Thurmglocke ſchlug eben ein Biertel auf Eins. Zer⸗ 
Inirſcht an Leib und Seele, fehleppte ſich Wenzel zu Belt; 
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ein Sieber Iegte fih mit ihm hinein und warf ihn fehlaf- 
Jos herum. Die fohredliche Ericheinung war fein einziger 
Gedanke. Immer fland ihm die Geiftertafel vor Augen; 
immer ber leere Seffel,, den fein Vater fo wehmüthig be⸗ 
trachtet hatte. 

Sollte wohl — fprach er in ber höchſten Angſt laut 
und mit fih ſelbſt — follte wohl dieſer grauenvolle Sitz 
für mich Unglücklichen aufgehoben und feine Rettung mehr 
möglich ſeyn? — 

„Roc möglich !“ — antwortete fanft eine fremde Stimme. 


Hoch fuhr im Bett der Kranf’ empor; 
Gein Auge folgte ſchnell dem Ohr, 
Und graufend flieg fein Haar, 
Als er jest fay ein Männchen ſtehn, 
Das von dem Haupt His zu den Zehn 
Drei Spannen hoch nur war. 


Es ſchien jo eingefhrumpft und alt, 
Als haͤtt's auf Erden ſchon gemalt 
Zu Bater Adams Zeit. 

Sn feinem Mauſchelbärtchen war 
Vom Schnee des Alters jedes Haar 
Mit Silberglanz beffreut. 


Ein fhwarzer Trauermantel floß 
Die Schuitern weit herab und goß 
Sich fchteppend in den Staub. 

Dee Kopfes Dad, ein runder Hut, 
War ein dem Zahn der Mottenhrut 
Schwer abgefämpfter Raub, 


- 


Sleih einem Fremden, der nicht weiß, 
Ob man ihn gern fieht, fland der Greis 
Befcheiden an der Thür, 
und rief mit holdem Angeficht 
Und fanfter Stimme: „Zage nicht! 
Dein: befter Freund ift Hier!“ — 


Langbein’s fämmti. Schr. XVI. 2». 9 
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Der zitternbe Kranke hätte gern diefe neue Befanntfchaft 
entbehrt; allein er merkte wohl, daß er mit einem Patron 
zu thun habe, der fih nicht durch Stillfehweigen abferti- 
gen Yaffe, und raffte daher allen Muth zufammen, um ein 
Jeifes: „Wer bit Du?“ herauszuftammeln. 

Das Zwerglein nahte fih hierauf mit fpanifchen Schrite 
ten feinem Bette und fagte feherzenn: „Was doch ber 
barfche Herr, der fonft gegen alle Welt pocht und troßt, 
vor einem fo Heinen Wefen, als ich, erfchreden kann! Sch 
fage Dir nochmals: Fürchte Dich nit! Ich bin ein gu⸗ 
ter Hausgeiſt, aus dem Gefrhlechte der Erdgnomen, oder 
fogenannten Heinen Leutchen, und bewohne ſchon feit vier 
fen Zahrhunderten den unterirdifchen Raum diefes Schlofs 
fes. Haſt Du nie etwas von mir, von Freund Hütchen, 
gehört ?“ — 

Wenzel. Mich dünkt, man hat mir als ein Mähr⸗ 
chen erzählt — 

Hüthen Was Mähren, was Mährchen! Ich bin 
Freund Hütchen, und fpielte vor zwei= und dreihundert 
Jahren den Einfiedler nicht fo, wie jebt. Da war id 
immer hier oben auf dem Plate und half Deinen Bor« 
eltern wader in der Wirthfchaft. Sch friegelte Pferde, 
efiheuerte Töpf' und Schüffeln, lief Botfchaft, kurz, ich war 
hinten und vorn. Man fah mich gern, und nannte mich 
wegen meines Hütleins, das ich ſchon damals trug, Freund 
Hütchen. Anfangs wollte mir diefer Name nicht fonder- 
Sich gefallen, und ich warf tüchtig mit Steinen um mid 
herum. Endlich aber ſchickt' ich mich darein, weit ich fah, 
daß man's nicht böfe meinte, D Wenzel! Wenzel! Deine 
Urs Urväter waren freuzbrave Männer, waren — nimm 
mir’s nicht übel! — beffer als Du! 

Wenzel. Wie fo? 
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Hätchen. Daß Du noch fo ke fragen kannſt! Wahr: 
lich, Du geberveft Dich, als ob du übrig Recht hätteſt! 
Ich nehme mein Wort nicht zurüd: Sie waren befier als 
Du ; denn fie lebten fittlih und fromm und verfuhren 
nit hart mit ihren Unterthanen. Erft feit fechs oder fies 
ben Menfchenaltern if Dein Gefchlecht in Wüthriche aus⸗ 
geartet. Da fingen die flillen Dauern Deines Stamms 
haufes an, von ewigem Saus und Schmaus und Klage: 
tönen unglüdlih gemachter Leute wiederzuhallen. Sch 
warnte wohlmeinend, aber vergebens, und floh endlich mit 
Berdruß die Gefellfehaft dieſer verwilderten Menſchen. 
Zwei Zahrhunderte find nun fehon vorüber, feit ich in 
meiner Felfenwohnung einfam Haufe und das Berberben 
einer fonft fo glüdlichen, fo berzlih von mir geliebten 
Familie, in diefer Trauerkfeivung beweine. Sieben Deis 
ner Bäter Iebten und flarben ; ohne mich zu fehen. Es 
befrempet mich daher nicht, daß man die Sage von meis 
nen ehemaligen Erfcheinungen nah und nah für ein 
Mährchen gehalten und Dir als ein Mäprchen erzählt 
bat. Beinahe hätte ih Dich auch in diefer irrigen Mei⸗ 
nung bie an Deinen Top gelaflen ; denn es war mir lange 
nicht gemüthlich, mit Dir, der Du fiebenmal roher biſt, 
als Deine Bäter, in Berkehr zu treten. Aber endlich bes 
fiegte Mitleiven meinen Zorn. Ich ſah, daß Deine züs 
geliofen Ausfhweifungen Dich zeitlich und ewig unglüclich 
machen müßten, und befchloß, einen einzigen Berfuch zu 
Deiner Beflerung zu wagen. Das iſt geichehn. — Ob 
Du mir danken wirft, weiß ich nicht; ich verdiene aber 
Dank, weil ich es war, ber das heutige mitternächtliche 
Schaufpiel, das Dich fo heilſam erfchüttert hat, veran⸗ 
ftaltete. 

Benzel. Graufamer Geif, ich fol Dir danken? Das 
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für danken, daß ich Hier in ven Flammen eines Fiebers 
ſchwitze, das mich verzehren wird? 

Hütchen. O, diefe Flammen find kühl gegen jene, 
die Dich einft jenfeits des Grabes umlodern werden, wenn 
Du nicht bald durch gänzliche Sinnesänderung für das 
Heil Deiner Seele forgft! Der Tod wird noch viele Jahre 


» Deine Schwelle vorübergehen und Dir Zeit dazu laffen. 


Wohlan, wirf Dich in die Arme der belohnenden Tugend ! 
Schweife nie wieder außer den Schranken guter Sitten! 
Sey barmperzig gegen Deine Unterthanen! Sie find Deine 
ärmern Brüder! Brauche Deine Gewalt nicht zur Unter: 
drüdung, fondern zum Wohlthun! Und vente fleißig an 
den Tod, der mit einem Striche feiner Hand die Ahnen- 
tafel austöfcht, und Bettler und Fürften gleih macht! — 

Wie ein Wölkchen verſchwand jetzt der Heine Sitten- 
prediger, und Wenzel fah in tiefen Gedanken flarr auf 
den Platz, wo er geftanden hatte. Ihm war leichter ums 
Herz und mit jeder Minute fühlte er fi gefünder. Der 
gute Gnom hatte zur erflen Freunpfchaftsprobe fein Fie⸗ 
ber hinweggenommen und ihm einen fanften Schlummer 
zugefanbt, vom dem er erfi fpät am Morgen wie neuger 
boren erwachte. Mit ruhigem Blid überfah er nun bie 
Begebenheiten der letzten Nacht, und befchloß ernfllich, die 
doppelte Geifterwarnung nicht in den Wind zu fohlagen. 
Deßhalb befahl er feinen Dienern, ven Frohnarbeitern fos 
gleich für viefen Tag Feierabend anzulündigen und ale 
fremden Befuche mit der Entfchuldigung, daß er krank 
fey, abzumeifen. 

Der erfte Befehl ward vollzogen. Die Bauern jubels 
ten; aber der Frohnvogt ſchüttelte mürrifch den Kopf und 
verbot ihnen, nicht von der Stelle zu gehen, bis er felbfl 
mit dem Junker gefprochen hätte. Seine Gegenvorftels 
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Iungen fanden jedoch Fein Gehör. „Ich wilfs fo haben “ 
fuhr ihn Wenzel an: „Und ich ratfe Dir, nicht ven ge⸗ 
ringſten meiner Unterthanen zu mißhandeln, fonft made 
ich Dich zum Fröhner und den Dorfhirten zum Vogt! 
Sept gebe ſtracks, fchide die Bauern heim und zahle Je⸗ 
dem, weil Du fie wider meinen Befehl aufgehalten haft, 
einen Krug Bier aus Deinem Beutel!“ Betrübt fchlich der 
Bogt davon. Ein fröplicher Geber war er nidt. Mit 
einer fo fauern Effigmiene warb wohl noch nie ein Ge⸗ 
ſchenk ausgetheilt. 

Indeſſen kam der Mittag heran und das Völkchen der 
Schmaroger Hepperte Suflig und guter Dinge zum Thor 
herein. Ehe fie fih aber noch aus dem Sattel hoben, 
gingen Wenzels Diener ihnen entgegen und brachten die 
Hiobspoſt, daß der Herr krank und deßwegen feine Ta⸗ 
fel ſey. — 


O weh, das war in die bellenden Magen 
Der Krippenreiter ein tdötliher Stich!“ 
Hochtönend fingen fie an, den kranken Freund zu beflagen, 
Dedauerten aber im Herzen nur fich, 
Weil jest im Bogelfiug die goldne Hoffnung entwid, 
Den Erbfeind, Hunger, hier mit Bratenfchwertern zu ſchlagen. 
Sie feßren geſchwind ihren Gäulchen den Sporn 
Mit Enirihendem Zahn in die fchlotternden Seiten, 
Ind fprengten davon über Korn und Dorn, 
Um irgendwo anders ein freies Mahl zu erbeuten. 


Wenzel fah Hinter dem Vorhang feine theuern Zechbrü⸗ 
der wieder abtroffen und hätte fie gern zurückrufen laffen, 
wenn fie nicht fo ſchnell über alle Berge geweſen wären. 
Die Zeit warb ihm bitterlich Yang. Ueberdieß fiel ihm 
ein, daß Freund Hütchens moralifhe Borlefungen fein 
ausprüdliches Berbot des Umgangs mit feinen Freunden 
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enthalten hätten. ⸗Er bereute daher, daß er bie armen 
Schlucker um eine Mahlzeit und fich um Zeitvertreib ges 
bracht hatte. 

Als der Abend endlich herbeifchlich und er ſich und feine 
fange Weile in die Federn vergraben konnte, war er herz⸗ 
lich froh. Ehe er aber noch einfchlief, befuchte Freund 
‚Hütchen ihn wieder und hielt ihm eine Lobrede wegen ſei⸗ 
ner guten Aufführung am vergangenen Tage. Der Kleine 


war befonders über das Abweifen ver Tafelritter höchlich 


erfreut und erzäplte triumphirend , daß er fie mit einem 
unfichtbaren Steinhagel zum Dorfe hinaus begleitet und 
fih über ihr Ah und Weh ein drolliges Duden und 
Krümmen bei Empfang der Püffe Halb tobt gelacht habe. 

Aus diefem Berichte fah Wenzel nun deutlich, wie we⸗ 
nig feine Gefellen in Hütchens Gnade flanden. Er gab 
deßhalb am Morgen neuen Befehl, ihn ferner vor ihnen 
zu verläugnen. Heute ritten die vorfichtigen Herren ein 
Stündchen früher ein, um noch, im Fall fie hier wieder 
mit trodnem Munde abziehen müßten, ein anderes gaſt⸗ 
freies Dach bei rechter Tifchzeit zu erreichen. Tags zu 
vor hatte der Unftern über ihnen gewaltet, daß fie auf 
einer Burg, wo fie erſt ſpät nach der Tafel wie ein 
hungriges Heuſchreckenheer einfielen, blos Kalte Küche von 
der Hand fpeifen mußten, und alfo nur dürftigen Balſam 
für ihre Steinwunden fanden. Da fie fih nun dießmal 
früher auf’s Gleis gemacht und dadurch einem ähnlichen 
Schickſal vorgebeugt hatten, fo eilten fie weniger beflürzt 
davon, und hielten fich nicht einmal bamit auf, nach dem 
Befinden ihres frank gemeldeten Freundes zu forfchen. Die 
Zeit war ihnen edel. Wie leicht Hätten fie nicht dort, 
wohin fie wollten, einen Löffel vol Suppe verfäumen 
Tonnen! 


‘ 
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Das kaltherzige Belragen dieſer Burſche kränkte Wen⸗ 
zeln tief und machte es ihm etwas leichter, ihre Geſell⸗ 
ſchaft zu entbehren. Sie ließen ſich nun auch eine ganze 
Woche lang in feinem Schloßhofe nicht blicken, weil fie 
bei einem andern wohlhabenden Ritter gute Schnabelmweide 
getroffen hatten. 

Indeſſen fuhr der Neubekehrte fort, feine Unterthanen 
menſchlich zu behandeln, und warb nicht allein von ihnen 
bis in den Himmel erhoben, fondern auch alle Nächte von 
Freund Hütchen mit Lobſprüchen überhäuft. Der gute 
Gnom trat jeßt, zum Zeichen der völligen Ausföhnung, 
fein ehemaliges Amt ald Hausknecht wieder an und war 
dem Gefinde , das freilich anfangs vor ihm erſchrack, ein 


willkommener Gehülfe. 


Unfer Junker wäre nun mit fih und der ganzen Welt 
zufrieden gewefen, wenn ihn nicht der Wurm Langeweile 
genagt und neue Sehnſucht nach dem Umgange mit fel- 
nen Iufligen Kompanen erwedt hätte. Neiten und Jagen 
gewährte ihm ohne Begleiter Fein Bergnügen, und bie 
nächtlichen Unterhaltungen mit dem Schwarzmantel waren - 
ihm mehr läftig, als angenehm. 

Eines Morgens, als ihn eben die Einſamkeit feines 
Zimmers am fihwerften drückte, fprengten Reiter in den 
Hof, und fiehe da, die faubern Mittagsvögel zogen wies 
der ein. Sie waren von dem Evelmanne, der ihnen feit 
Wenzel's Eremitenfchaft Apung gereicht hatte, wegen ihrer 
täglichen Zudringlichkeit fortgefrheucpt worden, und kehr⸗ 
ten nun auf ihren vorigen Futterplaß zurüd. Mit der 
ſcheinbarſten Tpeilnahme fragten fie jeßt nach des Herrn 
son Tollenftein Gefundheitsumftänden. Der Thormwärter 
fang das alte Lied, der Herr ſey immer noch krank. Dies 
fer aber ſtrafte ihn auf der Steße Lügen, indem er haſtig 
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das Zenfler aufriß und Hinabrief: „Nicht mehr Frank! 
Gefund, wie ein Fiſch! Herauf, brave Jungen, herauf!“ 

Klin! waren fie von den Gäulchen herunter, luſtig bie 
Treppen hinauf und fpielten ein halbes Stündchen mit 
ihrem Tieben Wirth Fangeball. Einer warf ihn des Ans 
dern Umarmung zu. Diefe Heuchlerpoflen hätten fie wahre 
fheinlich noch länger getrieben, wenn ihnen nicht bange 
gewefen wäre, ben Hausherren dadurch von ber Anords 
nung des Schmaufes abzuhalten. 

Man ſetzte fih zu Tiſch und Wenzel wich anfangs einem 
Strome von Fragen über feinen neulichen Krankheitsan⸗ 
fall Hüglich aus, indem er nur in allgemeinen Ausprüden 
antwortete. Als ihm aber ver Wein nach und nach bie 
Zunge löste, beging er den ſchwachen Streih, die ihm 
aufgeftoßenen Abenteuer lang und breit zu erzählen, und 
treuperzig beizufügen, daß er von hun an ein ftilles, klö⸗ 
fterliches Leben zu führen entfchloffen fey. 

Die Geſellſchaft ſchlug ein helles Gelächter. auf. Die 
armen Krippenreiter glaubten zwar fammt und fonders Ge- 
fpenfter ; glaubten fie um fo mehr, da fie nun die Hand 
erriethen , die fie neulich mit fleinernen Bomben befchoffen 
hatte: dennoch lachten fie laut. Ihr Deagen zwang fie 
zur Starfgeifterei. Sie fahen voraus, daß Mönch Wen: 
zel ihnen nicht mehr aufſchüſſeln würde, und folterten das 
her ihre Köpf und Zungen, ihm die gehabten Erſchei⸗ 
nungen als bloße Spiele der Einbildungskraft vorzuftel- 
Im. Mit Erlärung der Begebenpeiten im Wald und der 
Geifterhöhle wollte es ihnen nicht fonderlich glüden. Deo 
geihwinder wurden fie mit dem armen Hausgeiſte fertig. 
Er ward ohne Gnade, weil er den Junker nur bei Nacht 
und im Bette befucht hatte, ein Iuftiges Traumbild geſchol⸗ 
ien und wader ausgehöhnt. Daß er fid au bei hellem 
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Tage fehen laſſe, wollten fle durchaus und durchum nicht 
glauben. Sie erflärten das Hausgefind für abergläubiges 
Bolt, und deffen Zeugniß aus biefem Grunde für un« 
gültig. Kurz, dad Zwergmännden mußte den flumpfen 
Hfeiten ihrer Witzelei lange zur Scheibe dienen. 


Wenzeln war nicht wohl dabei. Er fah fih fchüchtern 
um, und befürchtete jeden Augenblid, der beleivigte Gnom 
möchte zu feinen gewöhnlichen Waffen greifen und fein 
wirkliches Dafeyn durch einen Kiefelfchauer beweifen. Doc 
begab fih nichts. Dennoch hielt er feinen philofophifchen 
Gäſten noch Widerpart, bis endlich Junker Dans, ber 
wildefte Polterer unter allen, mit der Fauſt auf den Tifch 
flug und ausrief: „Wohlan, Bruder, laß es auf einen 
neuen Berfuh ankommen! Wir reiten, wie wir find, 
heute Nacht mit Dir in den Wald, und auf benfelben 
Platz, wo der Rieſenkerl mit der neumopdifchen Laterne ge: 
ſpukt Haben fol. Sf er fo ke, wierer zu kommen und 
fih ung Allen zu zeigen, nun gut! Dann wollen wir 
vor ihm Reſpekt haben, au den Kobold mit vem Schlepp⸗ 
mantel in Ehren und Würden Taffen, und Dir weiter 
nicht wehren, als Dudmäufer zu leben und zu fterben. 
Laßt fih aber, wie ich ſchon voraus weiß, fein Popanz 
bliden, dann würdeſt Du ein Narr feyn, wenn Du Dich 
in der Blüthe Deiner Jahre den Freuden des Lebens ent⸗ 
ziehen wollteft. 


® Diefer Borfchlag ward von der fämmtlichen Tafelritiers 
fhaft mit lautem Beifall aufgenommen. Selbft Wenzel 
mußte ihn billigen, um nicht den Verdacht einer feigen 
Memme, den hHöchften Schimpf jenes nervigen Zeitalters, 
Auf fich zu laden. 
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Sie zechten nun und zedten fi 
Mit jeder Stunde dreifter; 

und als der Geiger Eirfe flug, 
Begannen fie den Fehdezug 

Zus Waldgebiet der Geiſter. 


Wohl Mancher faßte ftatt des Kelchs 
Angern des Kleppers Zügel. 
Die meiften Herrn befahrten fehr 
Ein rächendes Gefpenfterheer 
Und ſchlotterten im Bügel. 


Durchtrabt ward fehweigend her und hin 
Die grauenvolle Haide, 
Bis Wenzei fih zur Stelle fand, 
Und leiſe, leiſe ſprach: „Pier fand 
Der Mann im Todtentieide!“ — 


Wie Schafe, die ein Wolf umcchleicht, 
Sih bang zuiammendrüden, 
Sp drängten fi die Ritter dicht 
In einen Kreis und wagten nicht, 
Bom Sattelkopf zu blicken. 


Doch Fein Seipenft befand dießmat 
Für nöthig, fie zu neden. 
Der Wınd war felsft fo wundermild, 
Daß ‘er den Athem an fich hielt, 
um fie nicht gu erfchreden. 


Nun fühlten fie ein Flämmden Muth 
Im Herjen wieder lodern. 
Hans übte gar den Heldenſtreich, 
Das hafenhafre Geiflerreich 
Durch Schimpf herausjufordern. 


„Heh da! Herr Rief im Leihenhemd ! 
Führt Er nicht heut zu Schmaufe? — 
Auch Du, Breund Hürden, bift nicht hier? 
Komm her, fomm her, damit ih Die 
Dein Baͤrtchen brav zerzauſe!“ — 
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D weh, wie haͤßlich hatte ſich 
Herr Rafeweis die Lippen 
An dieier Bolterei verbrannt! 
Er ward von unfidtbarer Hand 
Geohrfeigt und gefnippen. 


Den Schmerz verhehlend, rief er aus: 
„erst uns von dannen reiten ! 
Die braven Todten mögen ruhn! 
Wir wollen, da fie uns nichts thun, 
Auch nicht mit ihnen ſtreiteu!“ — 


So dacht' er feinem Blagegeift 
Berföhnung abzuichmeicheln ; 
Doch dieſer fuhr geichäftig fort, 
Den armen Ritter hier und dort 
Plump, wie ein Bär, ju flreichein. 


Er ſchwang fogar fi hinter ihm 
Aufs Pferd, beim Nirt nah Hauſe, 
Und liſpeit' ihm in’s Ohr: „Haha! 
Freund Hürden mit dem Bart iſt da! 
Was fäaumft Du? Zaufe, zauſe!“ — 


Der Märtyrer hielt ſich fo brav, 
Daß ihm kein Ach entſoluͤpfte, 
Bis endlich Zunfer Wenzels Schloß 
Erreicht war und herab vom Roß 
Der kleine Teufel hüpfte. 


Die Andern ſahn und hörten nichts 
Bon Hanſens Übenteuer. 

Yud er vergaß bald Furcht und Graus, 

Und ſetzte ſich mit hin zum Schmaus 

Bon Braten und Tokayer. 


Doch unter feinen Händen fing 
Schnell ein Kapaunenflügel 
Zu flattern an, — flog durd bie Thür, — 
und auf dem Teller Tag dafür 
Ein wohlgedrasner gel. 
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Ihm fhauerte vor dem Gericht, 
Und rafch griff er zum Gfafe. 
Allein der Wein fah aus wie Blut, 
Ind dünftete wie Schwefelginth 
Ihm ftinkend in die Naſe. 


Der Wirth Hat fleißig: „Lange zu, 
Will Dir heut nichts behagen?“ — 
„Nein, fagte Sans, mir ift nicht fein, 
Sm Bette wird mir fhmuder ſeyn, 
Ich will nad Haufe jagen.“ — 


Er flieg zu Roß, und hoffte nun, 
Das Neden fey zu Ende, 
Gefehlt! — Im Sattel faß er faum, 
Da fprang für den entwifhten Zaum 
Gin Horn ihm in die Hände. 


Berfhöwunden war der Sauf. Es trug 
Ein Boͤcktein, rafh und munter, 
Durh Bufh und Moor den armen Tropf, 
Und warf zulegt Hals über Kopf 
Am Galgen ihn herunter. 


Dielen bevenflichen Ruheplatz verließ er fo ſchnell, als 
ihn feine zitternden Füße tragen konnten, und fputete fich 
beim, wo fein alter Schimmel kopfhängend an der Thüre 
ſtand, und über das Unglüd feines Herrn nachzudenken. 
ſchien. 

Indeſſen hatten auch die übrigen Gäſte Wenzels Burg, 
auf unverwandelten Pferden und ohne die geringſte Wi⸗ 
derwärtigkeit verlaſſen. Der einſam gebliebene Junker 
ging nun mit ſchwerem Herzen in ſein Kämmerlein, weil 
er ein ſcharfe Gefepprevigt von Hütchen befürchtete. Doc 
es fihlug eine Stunde nach der andern, und das Männ⸗ 
lein kam nicht. Das war dem Junker nit lieb. Er 
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hätte gern feinen verbienten Berweis weggehabt, um 
ihn nicht mehrere folgende Nächte beforgen zu dürfen. 

Hin und her’ finnend, wußte er fi des Gnoms Auf 
fenbleiben nicht zu erflären. Es litt eine doppelte Deu- 
tung. Hielt vielleicht der Trotzkopf fireng fein Wort, ihn 
nur Ein Mal zu warnen? Oper war er ein armfeliger 
Poltergeiſt, der blos mit Blendwerken ſchreckte, und ſich 
furdtfam wieder verfrod, wenn man ihm muthig die Stirne 
bot? — Diefe Zweifel hatte freilich Niemand beffer, als 
Hütchen ſelbſt löſen Tonnen; aber der Morgen kam, und 
er nidt. 

Defto pünktlicher fand fih zur Effengzeit die luſtige Ges 
fellfchaft wieder ein, die fich erft einige Stunden nad Mit- 
ternacht empfohlen hatte. Nur Hand blieb wegen ung 
befannter Urſachen aus. Ihre erfte Frage war: Ob fid 
noch in voriger Nacht etwas Unpeimliches ereignet habe? 
Wenzel ſprach aufrihtig: Nein! Treffliches Waſſer auf 
ihre Mühle! Sie pochten nun flärker darauf, daß alles ein 
Traum geweien fey, fanden etwas mehr Glauben, und der 
Tag warb mit einer fröhlichen Zeche befchloffen. 

Auch in dieſer Nacht hatte Wenzel nicht die Ehre, von 
Hütchen beſucht zu werden. Nun war es ihm ſchon gleich⸗ 
gültiger. Am Morgen fragte er ſeine Diener: Wann 
und wo ſie den kleinen Hausknecht zuletzt geſehen hätten? 
und erfuhr, daß er fich ſeit zwei Tagen weder in Küche 
noch Stall, überhaupt nirgends finden laſſe. 

Kann ich ven Kobold doch entbehren! dachte er, und 
beftimmte bei fih eine gewiſſe Zeit, wie lange er noch 
deffen Rückkehr erwarten und feine Lehren oberflächlich 
befolgen wolle. Für den Fall, daß der Abweſende diefe 
Friſt, ohne ſich zu melden, verftreihen ließe, ward befchlof: 
fen, ihn alsdann für todt und verfehollen zu achten, feiner 
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nicht mehr zu benfen, und alle von ihm herrührenden 
Schredbilder und Drohungen als leere Gaukeleien anzus 
ſehen. 

Der anberaumte Termin kam, und Tief ab. Hütchen 
erfchien weder: feibft, noch durch einen Bevollmächtigten. 
Urtheil und Recht ward an ihm vollzogen, und er ſowohl, 
als die von ihm ‚veranftaliete Geiftertafel rein vergeffen. 


Was hätte nun Wenzeln noch abhalten follen, feine 
fharfen Klauen, die er nur einige Wochen lang aus 
Furcht, daß ihn Gefpenfter varauf Hopfen möchten, etwas 
eingezogen hatte, neuerdings augzuftreden ? Er warb ganz 
der Alte. Seine Bauern wurden, wie zuvor, von Schöfs 
fern und Schergen geplündert, und feufzten mehr als fonft 
unter des Frohnvogts Geißel, weil diefer fie nun aus 
Rache mit verboppelter Graufamfeit braudte. Der Jun⸗ 
ter ſelbſt hielt weniger, als jemals, feine Lüften und Be: 
gierden im Zügel. Das Bolf der Tiſch- und Krippenreis 
ter — zu denen fih auch Herr Hans nach eingezogener 
Kundfchaft, daß der Weg rein fey, wieder gefellt hatte — 
war fein täglicher Umgang. Sie führten ihn immer hö⸗ 
her und höher auf der Leiter der Sittenlofigkeit, bis er 
endlich die letzte Staffel erflieg. - 


Ihn von dieſem Schwindelpfag zu leiten 
Sn der Tugend ruhiges Geflld, 
Unternaym mit taufend Zaͤrtlichkeiten 
Jetzt ein Weib, wie Engel, fhön und mild. 


Agnes war's — die Tochter eines bdfen, 
Alten Ritters, der, um fih vom Drang 
Seiner Armuthsiorgen zu eridfen, 

Sie zum Ehebund mit Wenzeln zwang. 
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Einen Wüſtling auf Befehl zu männen, 
Bing der fanften Wädchenfeele nah. 
Nur die Hoffnung, einft ihn zu gewinnen, 
Daß er beffer werde, ſprach das Ja. 


Maͤchtig wirken ſchoͤner Seelen Bitten, 
Wenn ein fhönee Mund fie zärtlich fpricht ; 
Diefes Belienmannes rauhe Sitten 
Wichen nur dem holden Zauber nicht. 


Bald, ah Hald war nad der Hoczeltfeier 
Greiner Lüſte Tadel ausgebrannt, 
Und nun Hätie gern das Ungeheuer 
Weit von fih das gute Weib verbannt. 


„Fort, Du Närrin!“ brüllt' er oft der Armen 
Wild entgegen, wenn fie zu ihm trat 
Und mit füßen Worten um Erbarmen 
Tür gequälte Untershanen bat. 


Shre Tausenfeele zu erſchüttern, 
Riß er fie zu graufer Thaten Schau, 
Und verhöhnte vor den Krippenrittern 
Die Empfindungen der edein Frau. 


Wie ein Dolch durchſchnitt fie jedee Leiden, 
Das fie in des Dorfes Hütten fand. 
Hungrige zu fpeiien, Nadende zu leiden, 
Ward ihr ganzes Nadelgeld verwandt. 


Eigne Noth entpreßt? ihr feine Klage. 
Nur im Grillen feufjte fie gelind: 
„Rindtein, das ih unter'm Herzen trage, 
‚Werde wie Dein Bater nicht gefinne!« — 

Sie gebar, nad einer Naht »voll Schmerzen, 
In dem zehnten Ehmond einen Sohn 
Doch bevor fie noh das Kind am Herzen 
Wiegen konnte, war ihe Geiſt entflohn. 


ie 


Das ganze Dorf weinte, nur Wenzel's Augen biieben 
troden, die "vielleicht dem Tode feines geringfien Jagd⸗ 
Hundes ein Tpränenopfer gebracht hätten. Heimlich freute 
er fih fogar, einer läftigen Gefährtin los zu feyn, die 
nicht mit ihm auf feinen Lieblingswegen wandeln wollte, 
Kaum konnte er fih entichließen, fie anfländig begraben 
zu laſſen. Endlich gefhah es doch. Er Hätte gern ge⸗ 
fehen, wenn das neugeborene Kind feiner Mutter nachge- 
folgt wäre; doch Freund Hain war nicht fo gefällig, ihm 
dieſe doppelte Freude zu machen. 

Leopold (fo Hieß der Knabe) war ungefähr drei Jahre 
alt, als er einmal an einem Wintertage, mit einem filbers 
nen Körbchen voll Kirfchen in der Hand, zum Bater ge: 
laufen fam. „Sieh, Bater!“ lallte er fröhlich: „Klein, 
Hein Männel hat mir gegeben. Hat mich geftreichelt, hat 
mir gefagt, fol fromm und fleißig ſeyn; will mehr fchöne 
Sachen bringen.“ — 

Ada! dachte Wenzel: Fängt der Heine Freund wieder 
an fih zu regen und freigebig zu werden? — — Der 
alte Knabe mag ein herrliches Gewächshaus und ſchönes 
Silberwerk Haben! Mußt neue Freundfehaft mit ihm machen, 
um ihm auch dann und wann ein Gefchent abzuloden. — 

Er veranftaltete hierauf, daß ſich Poldchen am folgen- 
den Zage wieder‘ einmal allein in der Kinderfiube befin- 
den mußte, und lauſchte durch's Schlüffelloch. 


Mit unterdrüdten Athemzügen, 
Stand er nit zwei Minuten hier, 
Da kam fon durch die Wand, der Geifter Lieblingsthär, 
Freund Hütchen lächelnd angeftiegen, 
Und bot dem Fleinen Leopold 
Ein neues Labiaı für den Gaumen, 
Ein Dugend wunderſchöner Pflaumen; 
In einem Körbchen von gediegnem, blanfem Gold. 
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Gebt trat mit boniglüßen Biden 
und traufihem Entgegenniden 
Keck ins Gemach der Herr Papa. 
Ihm aber wies der Geift, fobatd er ihn nur fah, 
Bol Zornwuth im Geſicht, den Rüden, 
und ſchnitt — indem der Schalt fein Mäntelchen Hehend 
Bon hinten Tüftete — dem Fühnen 
Becchleicher folh ein Kompliment, 
Womit fih gern im Zank die Häringsweiber dienen. 
Dabei hohntacht’ er laut, dab Wand 
und Benfter dröhnten, und verihwand. 


Zum Glück war das Geſchenk der Meinen böfen Sieben, 
Das Pllaumenförschen, da geblieben. 
Herr Wenzel war darob nicht wenig froh, 
Und griff geihwind darnach, um es Hinwegzutragen.' 
- Doch weh! o weh! das Gold war hui ein Wifchlein Stroh, 
Auf welchem Pflaumenterne lagen. 


Seitdem hörten auch die Obſtgeſchenke völlig auf. Wen: 
zei ſchickte zwar Leopolden hier und dort an einfame Orte, 
um Hütchen Gelegenheit zu ungeflörten Befuchen zu geben; 
der Knabe mußte fogar allein fehlafen, weil es vielleicht 
dem Obſtmännchen beliebiger ſeyn möchte, bei Nacht zu 
kommen; allein diefe gold- und filberbegierigen Anftalten 
waren fruchtlos. Hütchen Tieß überall vergebens auf fidh 
lauern, und nichts mehr von fih hören und fehen. 

Menzel ward darüber feinem ganz unfchuldigen Sohne 
fpinnefeind. Ueberhaupt konnte er den armen Jungen 
nicht leiden, weil er Bettelfindern Tieber gab, als nahm, 
fih manchmal wegwarf, mit der Dorfiugend zu fpielen, 
nicht die geringfte Luft und Liebe zur Jagd zeigte, und 
faum Blut fehen konnte. 

Mebrigens ging Wenzel’8 Leben den alten Gang. Die 
Berwandlung bed Pflaumenkörbchens war in einer Reihe 
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von zwölf Jahren die wichtigfte Begebenheit, die fich auf 
feiner Burg ereignete. 

Nach Ablauf diefes unmerkwürdigen Zeitraums fam an 
einem trüben Herbflabend ein unbelannter Reiter in Wen 
zes Dorf und fragte nach dem Wirthshauſe. Ein eigente 
Jiher Gaſthof war nicht da; man wies ihn aber zu dem 
Schmid Martin, der immer ein Fäßchen Bier und eine 
Schütte Stroh für durchfahrende Frachtführer bereit hielt. 
Der Reiter eilte dahin und bat um ein Rachtlager. 

„Wer feyd Ihr ?“ fragte Martin. 

Der Fremde. Ein Hofiunfer des Landgrafen. Wir 
jagten in diefer Gegend, und ich verirrte mich. 

Martin. Schlimm für Euch! Ihr werbet bei mir 
fihtechte Bequemlichkeit finden. 

Der Fremde. Doch ein Bett? 

Martin. Guter Herr, im ganzen Dorfe trefft Ihr 
feine Feder. Beliebt ed Euch nicht, auf Stroh zu fehla- 
fen, fo müßt Ihr auf dem Schloffe beim Herrn von Tol⸗ 
lenßein Quartier machen. Der liegt weich genug. 

Der Fremde. pr feherzt, mein Freund! Es ift un 
möglich , daß kein einziger Bauer ein Bett, ein fo unent« 
beprliches Bedürfniß für ermüdete Feldarbeiter, haben follte. 

Martin Doch ik es fo. Eu zarten Hofherren 
mog das freilich wunderbar vorkommen. Ihr denkt, Ihr 
könntet nicht leben. Ad, die Armuth ift froh, wenn fie 
nur immer noch Stroh hat. 

Der Fremde. Ich beffage Euch, und will tiefe Nacht 
nicht beſſer fohlafen, als Ihr; ob mir gleich mein Name 
bei dem Herrn von Tollenftein einen guten Empfang vers 
ſchaffen würde. 

Dierauf flieg er vom Gaul, bezog ein niedriges Käm⸗ 
merlein neben Martins Werkiätte, und warf fih auf dag 
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für ihn zugerüſtete Lager. Dan Hatte zwar ein reines 
Tuch darüber gebreitet; dennoch flachen die unböflichen 
Strohhalmen fo empfindlich durch, daß ber arme Herr die 
ganze Nacht Fein Auge fchließen konnte. 

Hoͤchſt erwänfht war es ihm daher, als er den Mors 
gen grauen fah und feinen Wirth den Blafebalg handha⸗ 
ben hörte. Ihn beiufligte das Gemifh von Gefchäften, 
das Martin trieb. Jetzt fang er einen Bers aus einem 
Morgenlieve, fluchte dazwiſchen auf feine Leute, die nicht 
aufſtehen und auf Feuer und Kohlen, die nicht gefchwind 
genug in Gluth kommen wollten, und dann fang er wies 
der andächtiglich. Endlich brachte er einen Stab Eifen 
auf den Ambos und brummte bei jedem Hammerſchlage: 
„Landgraf, werde hart! Landgraf, werde hart!“ — 

‚Der Fremde Horchte Hoch auf. Martin fuhr fort, den 
Landgrafen hart zu hämmern, und ließ nicht eher nach, 
bis der Paſſagier aus feinem Kämmerlein trat, 

Der Fremde. Guten Morgen, Martin! 3A der Rande 
graf bald Hart ? 

Martin. Meiner cauf den Eiſenſtab zeigend) iſt's 
nun genug. Wollte Gott, Eurer wäre au fo! 

Der Fremde. Seltfamer Wunſch, einen harten Fürs 
fien zu haben! 

Martin. Zu rechter Zeit und am rechten Orte hart 
ſeyn ift eine köſtliche Sache. — Doch verzeiht, es geziemt 
mir nicht, davon zu fprechen. Ich wünfchte, daß Ihr mein 
einfältiges Selbſtgeſchwätz gar nicht gehört hätte. Denn 
fo Ihr mich bei dem Herren Landgrafen verrathet, kann 
ih darüber in Strafe kommen. 

Der Fremde. Debwegen feyb unbeforgt und redet 
frei von der Bruſt! Ich verfprehe Euch als ein Bievder⸗ 
, mann, daß Ihr über fein Wort zur Rechenfchaft gezogen 
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werden folt! Nun fagt an, wann und wo wäre der 
Landgraf härter zu wäünfchen ? 

Martin Ei, geht mir mit Euern Hißlichen Fragen! 
Doch — ih will antworten. Erzählt Ihr es auch Euerm 
Herrn wieder, fo kann ich doch darauf leben und ferben, 
daß ich Waprpeit gefprochen babe. 

Der Fremde. Das if brav! Nur weiter! 

Martin. Ihr kennt das gute Herz des Landgrafen. 
Mit der ganzen Welt meint er es wohl und thut keinem 
Kinvde Leid. Nun fehließt der brave Herr von fih auf 
Andere, und denkt, die Gewaltigen in feinem Lande ma⸗ 
chen es auch fo. Da irrt er fih aber fehr. 

Der Fremde. Alfo die Evelleute, Räthe und Beamte 
— denn darunter verfieht Ihr doch wohl die Gewaltigen? 
— prüden das Bolf? 

Martin. Nennt's, wie Ihr wollt! Sie verfahren 
freitich nicht fäuberlih mit ung armen Gefchöpfen. Abga⸗ 
ben und Frohndienſte haben Fein Ende. Dean wird feines 
Lebens nicht froß. 

Der fremde. Und Euer Herr? 

Martin. Berzeipt mir, daß ich Hierauf nicht ante 
worte, eben weil er mein Herr if. 

Der Fremde Antwort genug! Hier _nehmt! (Er 
gibt ihm einige Gotdftüde). Lebt wohl, ehrlicher Martin! 
Ihr habt den Landgrafen felbft beherbergt und follt bald 
mehr von mir hören. 

Hiermit ſchwang fi der Landgraf (denn er war es 
wirklich feibft) auf fein Roß, das er unter diefem Gefpräche 
mit Martin’s Hülfe gefattelt und gezäumt hatte, und 
forengte davon. 

Der ehrlihe Schmied fiel gleichfam aus den Wolken, 
ftarrte mit offnem Munde dem Fürften nach, und war fo 
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verplüfft, daß er nicht ein Wort zu fagen vermochte. Gr 
hatte zwar fein: Landgraf, werde hart! und alles Uebrige 
wohlbedächtig gefprochen, damit Ludwig dieß und das wier 
der erfahren möchte; daß er aber mit ibm felbfi rede, war 
ihm nicht im Traum eingefallen, und er hätte nun gern 
feinen offenherzigen Zweiſprach theuer zurüdgelauft. Doch 
geſchehn, war gefchehn. Dit bangem Herzflopfen z0g er 
fih in feine Hütte zurüd und befchloß, diefen Borfall kei⸗ 
nem Menfchen zu entdeden. 

Er allein errieth daher, daß ein Yandgräflicher Bote, 
der ungefähr act Tage darauf bei dem Deren von Tols 
Ienftein anlangte, nicht die erfreulichften Nachrichten brins 
gen möchte. Wenzel empfing auch wirklich eine Ladung, 
fogleih nach Berlefung dieſes beim Doflager zu erfcheinen. 

Er eilte gen Naumburg und fand ſchon mehrere Wins 
feltyrannen dort verfammelt, die der Landgraf nach ges 
heimer Unterfuchung ihrer ruchlofen Wirthſchaft ebenfalls 
zu fich beichievden hatte. Sie wurden zufammen vorgerus 
fen, und Ludwig empfing fie mit ernfler, hoher Diene. 

„sh babe mit Unwillen erfahren, fprach er, daß Ihr 
alle Pflichten der Denfchenliebe gegen Eure Unterthanen 
aus den Augen feßt! Befonvers über Euch, Wenzel von 
Zollenftein, feufzen die Armen! Was dünkt fih Euer aufs 
geblähter Stolz ? — Glaubt Ihr, die Welt fey für Euch 
allein geichaffen ? Wollt Ahr dem Bauer faum vie Luft, 
und feinen Schatten von Lebensfreude gönnen? Sol er 
nur immer feine Tage hinſchmachten in Jammer und 
Elend ? — Ihr haltet ihn wohl für eine Mafchine, die 
für Euch pflügen, fäen und erndten muß, und die Ihr 
zerftören könnt, wie e8 Euch beliebt? — Nein, Ihr Her: 
ren, er ift ein Menſch, wie Ihr, und vielleicht ein beflerer 
Menfch! Ich erkläre mich Hiermit feierlich für feinen Bes 
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ſchützer. — Könnt Ihr nicht Ieben, ohne Bauernblut zu 
faugen, fo räumt mein Land! Ich geftatte, beim allmäch- 
tigen Gott, keine Tyranneien mehr! Was gefchehen ifl, 
fey vergeffen und vergeben! Aber, fo wahr ich Ludwig 
heiße, den Erſten von Euch, der fi) wieder vergleichen 
Mißhandlungen der Menſchheit erlaubt, den will ich, zum 
Schreden Aller, fo empfindlich züchtigen, daß er das Kum- 
merleben feines ärmflen Bauers beneiden foll !“ 

Ueber diefe Rede flaunten die Ritter nicht wenig. In 
einem folhen Tone hatte der Landgraf noch mit Keinem 
von ihnen geſprochen. Endlich nahm Wenzel das Wort. 
„Herr Landgraf, fprach er troßig, ich verfahre mit meinen 
Unterthanen nicht frhlimmer, als ich Zug und Macht habe, 
Wäre es aber aub, fo würde ich doch nicht Euch, fon- 
bern blos kaiſerlicher Majeſtät darüber Rede fliehen.“ „Sa, 
riefen Alle: nur dem Kaifer find wir Antwort fehuldig !* 
— Hierauf flürmte der ganze Saufe unter Anführung 
des Sprechers die Treppen hinab, und eilte auf fliegenden 
Roſſen aus Naumburgs Thoren, ehe des Landgrafen Ber 
fehl, die Rebellen zu verhaften, ausgeführt werben konnte. 

Wenzel tobte wie ein Befeffener bei der Rüdkunft auf 
feine Burg. Er Hatte ſchon vor dem Verhör den Zuſam⸗ 
menhang der Gefchichte von einem vertrauten Höfling bes 
Randgrafen herausgelodt, und flieg deßhalb die ſchrecklich⸗ 
fin Berwünfchungen gegen feinen Ankläger, den armen 
Martin, aus. „Werft den Hund in Ketten und fchleppt 
ihn her!“ brülfte er zu feinen Dienern, und es geſchah. 
Die ein Tiger auf den Raub, flürzte er firh über den 
Gefangenen, und Yabte feine Rachgier durch Mund und 
Stod. Alsdann befahl er, den Elenden in den tiefen 
Schloßkerker zu werfen. wo ihn weder Sonne noch Mond 
beſcheine. Bergebens flehte Martin um Gnade; verges 
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bens umſchlang deſſen Tochter , ein Meines Hälfofes Kind, 
mit fchluchzender Bitte die Kniee des Tyrannen. Sein 
Befehl ward vollftredt. 


Doch hundert Stunden drauf erfdhien 
Der Schredenstagn ter Rache. 
Herr Wenzel ſaß nar fe und kühn, 
Als hätt! er aute Sache, 
Mir feinen Freunden beim Pokal, 
Horch, da erhob fi vor dem Saal 
Ein tofendes Gewirre 
Bon. Spieß: und GSchwertgeflirre. 


Herein zur Thüre ſtroͤmten bald 
Dierauf, gleih wilden Wogen, 
Sewaffnete, die wie ein Wald 
Sih um den Ritter zogen. 

Die Zecher flohn und er fuhr auf: 
Was fommt Ihr Schurken fo zu Hauf? 
Mie fünnt She Euch erfredhen, 
Burgfrieden hier zn brechen ?“ 


„Herr!“ rief der Oberſte der Schaar: 
„Sprebt mehr mit Slimpf und Ehre! 
Denn Landgraf Ludwig har fürwahr 
Kein Schurfenherz im Heere. 

Bon ihm befenligt, kommen wir, 
Und fein Gefangener fend Ihr! 
Nah Naumburg, ohne Blaudern! 
Wir fönnen hier nicht zaudern. 


Doch muß, eh’ wir von binnen gehn, 

Der Mann in Freiheit fommen, 

Dem Ihr, um Euch geräht zu fehn, 
Habt Luft und Licht benommen. 

In weicher Höhle feufzet er ? 
Geſchwind die Kerkerſchlüſſel her! 

Sonft follen Thurm und Hallen 
Zerfiört zufammenfalen« — 
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Auf Martin’s Bergen lag wie Blei 
Sein hoffnungslofer Zammer, 
Da ſcholl der Machtruf: Ihr ſeyd frei! 
Hinab zur Felfenfammer. 
Mit lihtentwohnten Augen ging 
Er aus der Nacht, die ihn umfing, 
und fah, wie man von dannen 
Abführte den Tyrannen. | 


Zn Naumburg war dem edein Heren 
Schon ein Quartier erforen, 
Wohin fih Sonne, Mond und Gtern 
Mit feinem Blick verloren. 
Ein mattes Lämpden in der Hand, 
Zeigt’ ihm der Schlieger an der Wand, 
Zum Schreden feiner Seele, 
Das Wort: Bergeltungshöhle. 





Bier Tage lang, wie Martin dort, 
Lag hier auf Stroh der Praffer, 
Und ward bewirthet fort und fort 
Mit trodnem. Brod und Wafler. 
Das war, fo fchledht es ihm gefiel, 
Der Anfang nur vom Trauerfpiel. 
Denn Ludwig ſprach dem Ritter 
Dieß Urtheil, ernft und bitter: 


„Ihr trogtet, Mann, mit frechem Spott, 
Dem Himmel und der Erde; 
Ein Uebermuth, den ich, bei Bott! 
Nicht länger dulden werde! . 
Für Martin’s Leiden habt Ihr fchon 
Empfangen den geredhten Lohn. 
Nun will ih das Empdren 
Euch und Eonforten ehren. 


Zur Strafe fey Euch zuerkannt: 
Mit Euern Mitgefellen, 
An- einen Aderpflug gefpannt, 
Ein Feldſtück zu Heftellen. 
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Ich ſelbſt will lenken Euern Plug, 

Und durch der GSeißel Schwung und > Buo 
Die Pflihten der Bafallen 

Euch Ins Gedähtniß Enallen.“ — 


Der Landgraf ſchwieg. Auf feinen Win? 
Erſchienen dann Gotdaten, 
Die bei dem Junker raih und flin? 
Den Kammerdienſt vertraten. 
Sie fchälten bis ans Hemd ihn aus, “ 
Ind führten ihn auf's Feld hinaus, 
im ihn mit Strang und Stricken 
Zum Adergauf zu ſchmücken. 


Ein alter Ritter, ſtolz und hart 
Wie er, ftand hier zum Zuge 
Schon fertig angeichirrt, und ward 
Mit ihm gepaart am Bfluge. 

Der Fürft ergriff das Lenkſeil nun, 
Die RdBtein wollten ftätig thun, 
Er aber tried die Trägen 

Nid auf, Feld ab mit Schlägen. 


Wohl durchnehest, ließ er fie frei 
Mit dieſem Anermahnen: 
„Lebt künftig den Gefegen treu, 
Und ſchont die Unterthanen! 
Sonft fchleppt Ihr einft, wenn diefes Feld, 
Das Ihr zur Ginfaat hast Heftellt, 
Im Herbſt wird Früchte tragen, 
Auch hier den Erndtewagen!“ — 


So war denn Herr Wenzel für dießmal von feiner Ber 
Wandlung in einen Adergauf wieder erlöst und kam in 
feine Heimath zurück. Furt und Schreien gingen da 
vor ihm her. Alles floh ihn wie Feuer. Allein er war 
ganz verändert, ſchien flumm geworben zu feyn, blidte 
ſtarr und fleif zur Erde, und fein Angefiht war mit mes 


‘; 
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lancholiſchen Wollen umzogen. Die folgen Wellen hatten 
fih gelegt. Sein voriger wilder Troß war fo ſchnell und 
tief zur Muthlofigkeit herabgefunfen, wie in unfern Tagen 
und vor unfern Augen 


Das füße, liebe Kinderfpiet, j 
Joujou de Normandie, das ah! fo herzergdtzlich 
Für Herren und Damen war, urpiötzlich 

In Gaſſenbuben haͤnde fiel. 


Einem innerlich kochenden, feuerſpeienden Berge glich 
ſein Herz. Der Erndtewagen des Landgrafen dämmte blos 
feinen verſchloſſenen Ingrimm, der fi ſonſt wie ein glü⸗ 
hender Lavafrom über Martin's Haus und das ganze 
Dorf ſchrecklich ergofien hätte. 

Ein Dammbruch geſchah endlich doch, und die Ueber: 
fhwemmung traf (mer hätte das denken follen?) feine 
ehemaligen Bufenfreunde. Es mar ungefähr am zweiten 
Tage nach feiner Rüdkunft, als fie in ihr Kanaan, wo 
weißer und rother Wein floß, wieder einziehen wollten. 

Sie famen, wie gewöhnlich, miteinander angekleppert 
und flogen mit offenen Armen in’s Zimmer, um ihren fo 
Jange vermißten Freund zu umfangen. Er aber hatte dieß⸗ 
mal feine Luft dazu, fondern wies fie zornig mit der Hand 
zurück und ſprach im Ton des Gebieters: „Keinen Schritt 
wetter in meinen vier Pfählen! Keinen Schritt weiter, Ihr 
feigen Memmen, die ihr nur bei Tiſche tapfer ſeyd! Rührte 
wohl, als ich neulich hier gefangen genommen warb, ein 
nichtswũrdiger Bube zu meiner Bertheidigung die Hand? 
Kein, Ihr flobet, wie die Hafen! Einer kroch unter den 
Tiſch, der Andere hinter den Ofen, der Dritte wollte gar 
vor Angft die Wand hinauf Iaufen. Pfui, pfui! Habe ich 
das an Euch, Ihr Undankbaren, verbient? An Euch ver 
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dient, die ich als Stifter und Urheber meines Unglücks 
betrachten muß? Wer, als Ihr, hat mich gegen meine 
Unterthanen verhept ? Wer, als Ihr, hat mich manchmal 
fo arm gefhmaußt, daß ich rauben und plündern mußte, 
damit ih nur Euch, Ihr Hunde, wieder fatt füttern konnte ? 
Doch die Hunde mögen es mir verzeihen, daß ih Euch 
ihren ehrlihen Namen gab? Sie find, mas Ihr nicht 
ſeyd, — brav und treu! — Halloh Sultan! Philax, Diane! 
huß, huß!“ 

Die Hunde fprangen auf, und die Schmaroger ergrif: 
fen über Hals und Kopf das Hafenpanier, von den bellen: 
den Rüden und Wenzeln mit der Peitſche in ver Hand 
verfolgt. Es war eine förmliche Hetziagd, und ohne Wi: 
berfpruch der Hügfte Streih, den unfer Ritter in feinem 
Leben gemacht hat. 

Bon nun an ward er ein düſterer, bie ganze Welt ver 
fluchender Menfchenfeind, wie Timon von Athen. Hätte 
er Jemand mit einem Trunk Waſſer vom Tode retten 
Tonnen, er hätte es nicht gethan. Doch enthielt er fi, 
troß diefer ſchrecklichen Seelenfiimmung, aller graufamen 
Tpätlichfeiten gegen feine Diener und lnterthanen. Er 
wußte, daß ihn der Landgraf beſtändig im Auge behielt; 
denn diefer wadere Fürft fuhr unermüdet fort, mehrere 
widerfpenftige Vaſallen zu züchtigen, und trug, aus Be- 
forgniß ihrer Rache, Tag und Nacht ein eifernes Panzer- 
hemd, weßhalb er Ludwig der Eiferne, oder ber eiferne 
Landgraf genannt wurde. 

Wenzel hatte nun, ohne Gutes oder Böfes zu thun, 
fech8 Jahre pflanzenartig verlebt, als plöglich ein Gerücht, 
der Landgraf fey todt, durch Thüringen ſchallte. Da er: 
hob er fein Haupt, da funkelten feine Augen vor Freude, 
Die Todesnachricht beftätigte fich leider! bald, und nım 
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glich er einem reißenden Thiere, das feinen Käfig durch⸗ 
brochen hat. 

Das erſte Opfer feiner Wut warb natürlich der uns 
glüdliche Martin, den er fofort wieder in das unterirbifcpe 
Gefängniß bringen ließ, aus dem ihn vor fechs Jahren 
die Solvaten des Landgrafen befreit hatten. „So lange 
ich lebe, gehft Du diefen Weg nicht wieder zurüd!“ rief 
er mit teuflifhem Hohngelächter, als der Arme die el 
fenftufen hinab wankte. „Schlangen und Ottern follen 
Dich da ımten frefien, damit Du bald gen Himmel fah⸗ 


- ren und mich dort bei dem Herrn Landgrafen verfiagen 


kannſt!“ — 

Alle Umſtehenden fchauderten bei dieſem frevelhaften Spott. 
Selbſt das fteinerne Herz des Schergen empürte fih. Mars 
tin fonnte nur mit Schluchzen und Händeringen antworr 
ien, und flieg zum Kerker hinunter, als flieg er in fein 
Grab. 

Diefer Gräuelthat folgten nun mehrere ; denn von Lud⸗ 
wig’s Nachfolger war keine Ahndung zu fürchten, weil er 
gleich bei dem Antritt der Regierung durch auswärtige 
Fehden von der Aufmerkfamfeit auf fein Land abgezogen 
wurde. 

Wenzel wiederholte jetzt gleichſam das ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren von ihm gegebene Schauſpiel, da er nach einer 
kurzen, durch Freund Hütchen bewirkten Sittenbeſſerung, 
in die alte Laufbahn zurücktrat. Selbſt der Schmarotzer⸗ 
Auftritt durfte dießmal nicht fehlen. Es wurden Boten 
über Boten abgefchidt, um die ehemals fortgeheßten Krips 
penreiter wieder einzuladen. 

Welcher rechtliche Menfh auf Erden wäre gelommen, 
nach einer folhen Behandlung gelommen? Sie aber ftells 
ten ſich fammt und ſonders gehorfamft ein, und waren fo 
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freundfih, und fanden Braten und Wein fo appetitlich 
und wohlſchmeckend, als ob fie nie an demfelben Orte den 
Vebelgefihmad von Hundebiffen und Peitfchenhieben em⸗ 
pfunden hätten. 

Taufend fchändliche, himmelfchreiende Handlungen wäs 
ren nun no zu melden. Allein wir wollen fo ſchnell 
wie ein Reifender aus einer raufen, unwirthbaren Ge: 
gend darüber hinwegeilen. 

Seit Ludwig’s des Eifernen Tode war ein ſchreckliches 
Jahr für Wenzel’s Unterthanen verfloffen, als Diefer eines 
Tages auf die Jagd ritt. Dießmal ſchien er an Graus 
famleit gegen Menſchen und Thiere fich felbft zu übertref⸗ 
fen. Er ſchlug blindlings unter die Wildtreiber, fpornte 
blutig, ohne Noth, feinen willigen Gaul, und fprengte 
wie toll über die Saatfelder zum Walde. 

Hier aber fland der Gränzflein feiner Unthaten, bier 
Iauerte der Tod auf ihn. Sein ermattetes Roß blieb 
mit dem Hufeifen an einer Baummwurzel hängen und ftürzte 
ſo fürchterlich mit ihm zufammen, daß er das Genid brach 
und im Augenblid feine ſchwarze Seele aushauchte. Sein 
nacheilendes Gefolg fand ihn ſchon todt. 

Ein reitender Bote meldete diefen Borfall dem Sohne 
des Verunglüdten. Leopold beweinte den Erblaßten als 
Sohn; als Menſch konnte er es nicht. Der edle Jüng⸗ 
ling hatte zwar immer den Bater geehrt, aber ven Un⸗ 
menfchen heimlich verabfcheut. ⸗ 

Die Todespoſt lief nun auch wie ein Lauffeuer durch's 
Dorf, und den Jubel, den fir erregte, kann man ſich den⸗ 
fen. Freunde und Nachbarn traten zufammen, brüdten 
fich die Hand und riefen laut: „Gott fey gelobt! Wir find 
erlöst!“ Indem ward die Leiche worbeigefahren. 
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Man fahe fie mit grauenvoller Freude 
Mie ein erlegtes Raubthier an, 
Das nun nicht mehr die Lämmer auf der Melde 
Und Hirtenknaben mwürgen kann. — 


D daß dieß Bild Euch ſchrecken möchte, 
Die Ihr des Menſchen heil'ge Rechte 
3m Hochmuthsſchwindel Fühn verlegt! 
Wer weiß, wie batd Euch ganze Schaaren, 
Die Ihr noch heute drängt und hebt, 
Frohlockend fehn zur Grube fahren! 


Wahrlich der Tod eines Typrannen — er ſey Hein oder 
groß, fie auf dem Thron oder in der Kanzlei, heiße Ges 
neral oder Korporal — ift jedem Biedermann ein Ders 
zensfeſft. Wenn Einen auch die fange oder kurze Hand 
des weiland Peinigers nicht erreichen konnte, fo freut man 
fih doch im Namen der Menfchheit, daß ein folder Teu⸗ 
fel weniger auf der Welt if. Es bleiben ohnedem noch 
Legionen da, die juft nicht, wie Wenzel, wüthen und tos 
ben, fondern mit vieler Gelaflenpeit und Sanftmuth zu 
Tode quälen. Das find, bei Gott! die Schlimmften ! Auf 
ihrem Grabe follte man öffentliche Freudentänze halten. 

Doch genug Leichenpredigt auf den Berflorbenen und 
Nutzanwendung auf die Lebendigen! Wir ergreifen wieber 
den Faden der Gefchichte. 

In keinem Haufe des Dorfs verurſachte Wenzel's Tod 
größere Freude, als in Martin’s öder Wohnung, wo feine 
Torhter, ein fchönes, blühendes Mädchen von fechszehn 
Jahren, ihren lebendigtopten Bater einfam betrauerte. Die 
Hoffnung, ihn wieder zu fehen, trodnete Hannchens Thräs 
nen. Sie entihloß fich fogleich, feine Loslaſſung vom 
jungen Zollenftein zu erbitten, und fuchte gefchwind ihr 
bischen Sonntagspuß zufammen, den fie im lebten Thräs 
nenjahre nicht angefehen hatte, 
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Leinenzeug gab zum Gewande 
Ihr die Hand der Armuth nur; 
Doch fein Mädchen ward im Lande 
©o beſchenkt von der Natur. 

In der Unfbuld Silberſchleier, 
Der des blauen Auges Pener 
Unzerriffen noch umfloß, 

Eilte fie getroft aufs Schloß. 


Schluchzend warf fie da ſich nieder. 
Leopold erhob geihwind 
Sie mit ſanfter Frage wieder: 
„Was begehrſt Du, liebes Kind?“ — 
„Meinen Bater!“ rief Johanne, 
„Der im ftrengften Kerkerbanne 
Run (dom über Jahr und Tag 
Wie ein Dieb und Mörder lag. 


Ach, entledigt ihn der Ketten, 
Schmiedet mid dafür hinein! 
Ich will gern, um ihn zu retten, 
Ewige Gefangne feyn. 
Sonſt kann ih im Blut und Leben. 
Nichts zum Lbfegelde geben. 
Nehme es an und fchenfer mir 
Seine Freiheit nur dafür! — 


Der bewegte Jüngling blidte 
Sannden an mir Lieb’ und Hufd: 
„Kind, am Kunmer, der Di prüdte, 
„Hab' ih, wie Du weißt, nis Schuld. 
Meinem Herzen wär’ e8 Schande, 
Ldsr’ ih nicht des Elends Bande 
Gern und willig, wo ich kann. 

Er ſey frei, der arme Mann!“ — 


Heißer Thränendanf und Fliegen 
Zu des Baters Kerkerthür 
War, im Taumel von Bergnügen 
Und Entzüden, Eins bei ihe. 
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„Bater!“ rief fie duch bie Spatten, 
„Lebt Ihre? Hart Euh Gott erhalten? 
Weint nit mehr! — Im Wugenblid 
Geht Ihre frei mit mir zurück!« — 


Gebt flieg auch durch Dorn und Neſſel 
Leopotd zum Burgverließ, 
Wo er des Gefangnen Feflel 
Abzuthun den Schergen hieß. 
Martin, den zum bleichen Schatten 
Sram und Noth geftalter hatten, 
Glaubte feinen Sinnen kaum. 
Alles dünfe” ihm nur ein Traum. 


Hin zu feines NRetters Füßen 
Sant er, vor Empfindung ſtumm. 
Hannden ſchlang mit heißen Küffen 
Um den Alten fi herum. 

Shres Purpurmundes Dangen 
An den abgegrämten Wangen 
Schien fo, als umarmten fi 
Tod und Leben brüderlich. 


D wie firahlte dem die Sonne, 
Der nun, Ios vom Eiſenring, 
Mit. der füßen Freiheitswonne 
Hochgefühl nah Daufe ging! 

Boll mitleidiger Gedanken 

Sah der Zunfer fort ihn mwanfen, 
und ein Blick, der Liebe fpradh, 
Flug dem ſchoͤnen Hannchen nad. 


Es war nicht anders; das niedliche Landmädchen hatte 
tiefen Eindrud auf Leopolden gemadt. Hannchen war 
ihm vorher wenig oder gar nicht zu Gefiht gekommen, 
weil er, um des Berftorbenen Ungnade zu vermeiden , in 
feine Bauernwohnung ging, und fie felten ihr Haus ver⸗ 
ließ. Am Todestage feines Vaters ſchlug ihm alio die 
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Geburtsftunde der erfien Liebe. Kamm von einem Übers 
deren befreit, Hutpigte er einer neuen Macht, die ihm aber 
eine fanftere Behandlung verfprach. 

Bein Herz war fo übervoll von gemiſchten Empfindun⸗ 
gen, daß ihm das Zimmer zu 'enge ward. Er mußte 
hinaus in die freie Luft. 

Schon war es Abend. Der geibfadekräger der Lieben 
ven, der fanfte Vollmond, leuchtete ihm zu einem em: 
pfindfamen Spaziergang um’s Dörfchen, und ehe er ſich's 
ſelbſt verſah, Rand er vor Martin’s Wohnung. Dreimal 
Frümmte er feinen Finger zum Anflopfen; allein eben fo 
oft zog er ihn unverrichteter Sache zurück. Endlich faßte 
er Muth, und meldete ſich durch leiſes Pochen. 

Hannchen fiußte bei Deffnung der Dhüre nicht wenig 
über den vornehmen Beſuch. Leopold gräßte fie fchüchtern 
und freundlich, und fragte geſchwind nad ihrem Vater, 
um damit zu bemänteln, daß er. eigentlich ihretwegen ge⸗ 
kommen war. 

Martin, der bei einem 1 Rrüglein Waffer und ſchwarzem 
Brod in der Stube am Tifche faß,. fprang erfchroden 
auf, als der Edelmann hineintrat. 

‚Leopold. Bleibt fihen, Freund! Laßt Euch nicht ſtö⸗ 
zen! Ich wollte nur fehen, wo Ihr wohnt. Iſt das Eure 
Abendmahlzeit? 

Martin. Ja, geſtrenger Herr! 

Leopold. Wirklich? Es iſt fa Gefängnißkoſt. 

Martin. Freilich wohl. Doch ſchmeckt ſie hier beſ⸗ 
fer, als dort. 

Leopold. Warum erquidt Ihr Euch aber nicht nach 
ſo langem Faſten durch beſſere Speiſen? 

Martin. Das verbietet mir meine Armuth. 


Langbein's ſaͤmmttl. Schr. XVI. Bdb. 11 
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Leopold. Unglüdliher Mann! Wo ich bei Euch hin⸗ 
blicke, fehe ih Mangel. Das Stroß dort im Winkel. — 

Martin. Iſt mein Lager. 

Leopold «u Hannchen). Und Du, liebes Mädchen, 
ſchläfft auch nicht weicher ? 

Hannchen. Wie könnte ih? Im Kämmerchen oben 
habe ich ein ähnliches wohlfeiles Bett. Auch wünſche ich 
nicht einmal eine Bequemlichkeit, die mein Vater entbeh⸗ 
ren muß. 

Leopold. Gute Seele, Du wärft eines beſſern Schick⸗ 
ſals werth! Es ift wahr, Martin, Euch mangelt viel; 
aber Ihr Habt einen großen Schaß, eine brave Tochter. 
Ich muß fie wegen ihrer Gutmüthigkeit und kindlichen 
Liebe, die fie heute bewiefen bat, in’s Angeficht loben. 

Hannchen. D das verviene ich nicht, Sch erfüllte 
ja nur meine Schulpigfeit. 

Leopold. Du haft Recht. Aber hundert Andere häts 
ten fie mit mehr Gleichgültigfeit und Kälte gethan. Dies 
tin Jiegt der Unterſchied. 

Martin. Sie find zu gütig. Doch wahr bleibt wahr: 
Ich habe ein gutes Kind. Wie gern wollte ich abfcheis 
den aus diefem Jammerthal, wenn ich mein Hannchen 
verforgt wüßte! 

Leopold. MUeberlaßt das der Zeit und dem Dimmel! 
Was ich thun kann, fie glüdlich zu machen und den Reft 
Eurer Lebensjahre zu verfüßen, fol gern geſchehen. Ihr 
habt viel gelitten, armer Mann! Bergeßt das Vergangene, 
und hegt weiter keinen Groll gegen den Urheber Eurer 
Leiden! Er war verführt, von niederträchtigen Buben ver 
führt, die meine Schwelle nie betreten dürfen. — Für 
heute Iebt wohl! Geht aber nicht gleich ſchlafen; .ich habe 
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Euch vorher etwas fagen zu laflen. Gute Nacht, Mar⸗ 
"tin! Gute Nacht, liebes Hannden ! 

Er eilte fort und hinterließ ven beiden Leutchen viel 
Stoff zum Geſpräch und Nachdenken, was fie noch Heute’ 
von ihm erfahren würden. 

Rah einer halben Stunde warb geflopfl. Es "war 
Einer von Leopold's Dienern, der einen Wagen voll Bet⸗ 
ten und Hausgeräth, einen Korb mit Eßwaaren und ein 
ziemlich ſchweres Päckchen Geld zum Gefchent von feinem 
Herrn überbrachte. Bater und Tochter flaunten , meinten 
und flammelten Dank. Indeſſen verſchwand ver Bote mit 
einem ehrlich gemeinten: „Braucht's gefunn !“ 

Die Beſchenkten Fofteten von den Seltenheiten der herr⸗ 
fhaftlichen Küche, und fchlummerten dann auf den weichen 
Federn fröhlich ein. 

Auch Leopold wollte fi nun in die Arme bes Shlafs 
werfen, der ihn aber dießmal floh. In der zwölften Stunde 
der Nacht war er noch munter. Seht hörte er auf eins 
mal die verriegelte und verfchloffene Kammerthür öffnen, 
Ber fonnte das thun, als unfer alter, lange nicht gefes 
hener Freund Hütchen ? 

Leopold erfchrad nicht, als er den Geifl, der fih immer 
noch fein neues Maͤntelchen geichafft hatte und immer 
noch fein rundes Dedelchen trug, im Anmarſch gegen fein 
Bett erblidte. Er Hatte nicht allein oft von ihm fprechen 
gehört, fondern erinnerte fich feiner fogar noch aus den 
erften Jahren der Kindheit. Daher fah er ihn mit Faſ⸗ 
fung an und fragte: „Was bringfi Du?“ 

Hüthen. Deinen Glückwunſch zu dem Antritt Dei 
ner Regierung. 

Leopold. Ih danke. Warum fer Du aber in 
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fo hohem Ton mit dem armen Herrn Yon zwei armen 
Dörfchen ? " 

Hüthen. Weil Du, wie ein König, Gutes und Bö⸗ 
fes thun kannſt. Dein Bater hat das Letztere bewieſen. 

Leopold. Dazu fann ich nichts fagen. 

Hüthen. Das mag fepn. Es if aber Gott und 
der Welt befannt. „Nun wird er auch dafür büßen. 

Leopold. O Mein unglüdlicher Bater! 

Hütchen. An Warnungen bat es nicht gefehlt. Ich 
habe Güte und Strenge verfucht, ihn zu beffern. Bat er 
Dir nie jenes furchtbare Nachtgeficht erzählt, da er die 
Geifter feiner ruchlofen Bäter in einer unterirdiſchen Höhle 
bei der Zafel ſah? 

Leopold. Davon hörte ich ihn mandhmal, tie von 
einem Traume, fprecen. 
Hütchen. 3a, ta, dafür nahm der Teichtfinnige Menſch 
auf das Einreben feiner nihtswürbigen Sreunde jene Er⸗ 
fheinung. Aber der veradtete Traum wird ihm nun 
fchrediich ausgehen. Bielleicht krümmt er fih ſchon jeßt 
wie ein Wurm auf dem glühenden Stuhle, der an Dei⸗ 

nes Großvaters Seite für ihn bereit fand. 

Leopold. D Höre auf, Höre auf, mid mit dieſen 
Höllenbildern zu quälen! Sage mir lieber, ob Feine Hülfe, 
feine Erlöfung möglich ift? 

Hütchen. Hierüber darf ih Dir nicht beſtimmt ant⸗ 
worten. Thue das Deine, und fuche den zürnenden Him⸗ 
mel durch einen tugendhaften Lebenswandel und Wopls 
thätigfeit zu verföhnen. | 

Leopold. Das fol mir nicht ſchwer werden. Ich 
folge dann bios dem Zuge meines Herzens. Auch habe 
ich ſchon einen Men Anfang gemacht. Der arme Mar: 
tin, den mein Bater in Fefleln hielt, ift wieder frei. 
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Hütchen. Ich weiß es und Iobe Di darum; ob 
mir's gleich Lieber wäre, wenn Du ihn, nod vor ber 
. Sürbitte feiner fchonen Tochter, der Gefangenfchaft ent⸗ 
Iaffen Yättefl. Co hat fih dadurch auf den Glanz Deiner 
edlen Handlung ein gewifler Schatten von Nebengründen 
geworfen, der fie ein wenig verbunfelt. Doc das fey! 
Du haft, glaube ich, ven Martin auch befchentt. 

Leopold. Hum! — Ya. Es waren einige Kleinig: 
teiten, die ich entbehren Fonnte. ® 

Hütchen. Warum fagft Du Kleinigkeiten? — Es 
ſcheint, als wollte Du Deine Freigebigfeit dadurch gegen 
mich entſchuldigen. Sollte fie das bebürfen; wäre fie 
etwa nicht aus der reinften Duelle gefloffen ? | 

Leopold. Ich verfiebe Dich nicht. Was ich that, 
geſchah aus Mitleiven. Die armen Leute hatten nichts, 
als leere Wände. 

Hüthen Das iſt wahr und freilich erbarmenswürs 
dig, wenn ein fo ehrlicher Mann, wie Martin, und bes 
fonders ein fo fchönes Mägpdlein, wie Hannchen, trodenes 
Brod efien und auf hartem Stroh fehlafen follen. Ich 
rathe Dir aber, junger Herr! Schweife nicht etwa auf 
einer, dem Benehmen Deines Vaters entgegengefeßten 
Seite aus! Liebe Deine Untertbanen nicht zu fehr! 

Leopold. Könnte man das? 

Hüthen. Ei wohl. Borzüglih die Töchter der Uns 
tertbanen. Hannchen iſt wirftich ſchön. 

Leopold. So ziemlich. 

Hütqen. Heuchler! Wie kalt Dein warmes Herz 
ſpricht! 

Leopold. Sage mir nur, was Du willſt. Geſtern 
ſah ich das Mädchen zum erſten Mal. 

Hütchen. Und fingſt gleich Feuer. 
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Leopold. Du irrft Dich, alter, fpaßhafter Freund! 

Hütchen. Geh, geh! Die Röthe Deiner Wangen zeugt 
wider Dich. 

Leopold. Fängſt Du es aber nicht recht darauf an, 
mich roth zu machen? Du fiheinft ſelbſt Empfindungen 
gegen die Töchter der Erve zu hegen. 

Hütchen. Ha, ha! Ich wäre ein poffierlicher Liebha⸗ 
ber! Doch wir wollen jeßt davon abbrechen. rinnerft 
Du Did, daß ih Dir ald Kind einmal Kirfchen in einem 
filbernen Körbchen brachte ? 

Leopold. Recht wohl. Ich trug fie zu meinem Bater. 

Hütchen. Der gab Dir die zwei Meinflen davon, 
ſchmaußte die übrigen und verwandelte das Körbchen in. 
Hingende Münze, wofür er ein Faß Wein kaufte Ihm 
aber hatte ich mein Gefchenf nicht beflimmt. Darum rächte 
ich mich aud den folgenden Tag, und fpielte ihm ſtatt 
des goldenen Pflaumenkörbchens, nach dem er fo begierig 
griff, einen Stropwifch in die Hand. Befinnft Du Di 
noch? 

Leopold. Vollkommen. 

Hütchen. Nun ſieh, dieſes Körbchen habe ich Dir 
aufgehoben. (Er zieht es, mir SGoldftüden gefüllt, unter dem 
Mantel hervor). Die Kirfchen haben fich inveffen in Gold 
verwandelt, und gewähren hundertfachen Erfaß für Deine 
geftrigen Geſchenke. Laß” aber Deine Freigebigkeit nicht 
immer benfelben Weg nehmen, fondern fie auch bie übri⸗ 
gen Hütten Deiner Dörfer befuchen. Sie wird überall 
leere Wände finden, denn Herr Wenzel war ein Mei: 
fier im Ausräumen. 

Leopold. Ich danfe Dir, guter Gef! O wie will 
ih nun das Elend meiner Untertbanen mindern, wie wohl 
thätig will ich feyn! 
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: Hürden. Run, ich werde fcharf Achtung geben. Wen⸗ 
deſt Du meine Spenden gehörig an, fo follen mehrere 
folgen ; denn ich bin, oßne Ruhm zu melden, ein bischen 
‚reich. Leb' inveflen wohl, bis auf Wieverfehen! (Er: ver 
ſchwindet.) 

Mit der Morgenröthe ging Leopold von Haus zu Haus 
und verſpendete reichlich die Goldſtücke des unterirdiſchen 
Münzers. Ueberdieß verſprach er den Unterthanen ein Frei⸗ 
jahr von Abgaben und Frohndienſten. Die Freude der 
Armen war allgemein, war unausſprechlich. Die Gegend, 
wohin ihn fein Herz am ſtärkſten zog, betrat er zuletzt. 
Mit Borbevacht ging er erfi am Ende feiner wohlthätigen 
Wanderung in Martin’s Hütte, um fih nicht aufs Neue 
Hütchen’8 Schraubereien auszuſetzen. 

Man empfing ihn, als ob ein Engel erſchiene. Hann⸗ 
chen ſagte, ſie habe auf ſeinen Betten wie im Himmel 
geſchlafen. Die artige Schmeichelei, die er entgegnet ha⸗ 
ben mag, findet man in der Geſchichte nicht aufgezeichnet. 
Sie erzählt aber, daß ſich hier tiefer, als irgendwo, feine 
Hand im Goldſeckel verirrt habe. 

Der übrige Theil des Tages verfloß unter Anflalten 
zum Begräbnif. Abende ward wieder zur Erholung ein 
Luftgang bei Mondenlicht gemadt. Er verfprach fich’s 
ſelbſt, dießmal nirgends einzufehren; das Halten fiel ihm 
aber unmöglid., Ein noch flimmerndes Lämpchen aus Mar: 
tin’s Fenſtern war der Leitfiern, dem er unmiderfichlich 
folgen mußte. 

Er fand das Mädchen allein. Die Unterhaltung fing 
fib von beiden Seiten fehr ſchüchter an. Nach und 
nad gewann fie mehr Leben. Es ward ein Handdruck, 
und zur guten Naht fogar ein Kuß gewagt. Ein Um⸗ 
Band, den Hannchen allein ‚verfchwieg, als fie ihrem zus 
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rũcklommenden Bater den gehabten Beſuch weitläuftig er⸗ 
aäplte. 

Roh glühte der ſüße Kuß auf Leopold's Lippen, als 
Sreund Hütchen den Kopf zur Kammerthür hereinſteckte. 
„Alles gut-gemacht! Aber, aber“ — rief er und drohte 
babei ſchelmiſch mit dem Finger, worauf er fogleich wies 
der verſchwand. Leopold verfland das aber, und war 
frop, ‚daß er mit einem fo leichten Berweife wegkam. 

Der Begräbnißtag brach nun an. Es war ein heites 
rer, Viebliyer Morgen. 


Die Sonne zog im Purpurfrange 
Den blauen Pimmeleweg heran, 
Scheu vor dem königlichen Stange, 
Wich jedes Nachtgewdlf aus ihrer Strahlenbahn. 
Kein rauhes Morgenlüftchen ſtoͤrte 
Das kleinſte Blatt in ſeiner Ruh. 
Auf Blumen jagerte ſich Zephyr ſelbſt und hoͤrte 
Dem Lied der Nachtigallen zu. 


Herab vom Kirchenthurme ſchallte 

Jetzt weinerlich die Todtenglode drein, 

Und ſieh, in ſchwarzer Kleidung wallte 

Das ganze Dorf zur Burg hinein, 

Wo in des Sarges enger Klauſe 

Der trotzige Geſelle ſchlief, 

Der ſonſt die Weit mit Schnauben und Gebrauſe, 
as ſey fie ihm zu Fein, durchlief. 

Kein herzentquolines Ach ward aut’ Hei feiner Bahre, 
Kein Thrinentropfen fiel, ats Kind der Wehmuth, drauf, 
Die Leichenfrau gab nur ein Peöbchen von der Waare 
Der Traurigfeit für baaren Kauf. 

Den Küfter trieb allein, den todten Heren zu loben, 
Der Geift der Dankbarkeit für Doppelte Gebühr; 
Dod ſelbſt fein Eiftermund verkummte willig hier, 
As nun den Sarg die Träger hoben. 
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Urplhlich ſchwand des Himmels Blau, 
Und wetterſchwangre Wolken ballten 
GSich ſchwefelgelb und donnergrau 
Zu ungeheuern Mißgeftalten, 

Gepeitfht von Winden hin und her, 
Zerriffen ihre Waflerfchläuce. 

Es rauichte nieder wie ein Meer, 
Und höher fhwollen Flüſſ' und Teiche. 


Indeſſen ging der file Leichenzug 
Dem Grabe zu mit bangen Sceitten. 
Doch war, dieß Bad herabzufhütten, 
Der zürnenden Natur noch nicht genug. 
Mit Krahen eines Donnerſchlages 
Berloſch der leute Schein des Tages, 
Und um die Gegend zog ſich Nacht, 
Durch Wetterleuchten nur bisweilen hell gemacht. 


Ein Falter Sturmmwind fuhr auf faufendem Gefleder 
Hin durd das Land der Pinfterniß, 
Warf Häufer um, flug Bäume nieder, 
Und führte Steine fort, die er vom Felſen riß. 
Am Himmel flutheten zerftreuter Blise Flammen 
In Feuerklumpen nun zuiamnien, 
Und fihladerten jur Erd’ herab, 
Und mwälzten, Kugeln gleich, fib um das offne Grab, 


Der Todtenader borſt mit fürchterlihen Krämpfen 
Bier, da und dort und rings umper. 
Aus feinen Schiünden flieg in diden Nedeldämpfen 
Ein Geiſterſchwarm empor und tanzte freu; und quer. 
Im ſchrecklichſten Tumult der Erd’ und Hölle 
Schritt jetzt mit zitterndem Gebein 
Der Leichenzug zur Grabesftelle 

- Und fentte ftill den Sarg hinein. 


Kaum aber warf die erfie Scholle 
Bon Erd’ und Sand der Tudtengräbder drauf, 
Da hört’ Im Augenblick das tolle 
Getoͤſe von Geſpenſtern auf. 
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Des Sturms Geheul, der Wolkenbrüche Fluthen, 
Des Donners Knall, der Blitze Gluthen 
Berloren ſich bis auf die kleinſte Spur, 

Und milder Sonnenſchein beſtrahlte Ward und Flur. 


„Das war ein Wetter!“ ſagte Martin zu einigen alten 
Bauern auf dem Heimwege. „Das war ein grimmiges 
Wetter!“ wiederholte er, und ſchüttelte bedenklich den Kopf. 

Andres Gott'fey der armen Seele gnädig, der es 
zu Ehren angeftellt war! 

Thomas. Bott fey ihr gnädig! Natürlich ging’s 
nicht damit zu. Sch bin nun achtzig Jahre alt, und habe 
Manchen in fein Tebtes Haus auf Erden begleitet, aber 
ein folches Ungewitter habe ich nie erlebt. 

Cafpar. So hat's wohl auch noch feines gegeben, 
fo lange die Welt flieht. Sapt Ihr nicht die Unholde, vie 
im Nebel um’s Grab herum wankten? 

Thomas Ah, ich wollte fie nicht fehen und drückte 
die Augen zu. Die Haut fchauert mir nod. 

Andres. Ach flelle mir fo in meiner Einfalt vor, daß 
es die Geifter feiner Vorfahren waren, die ihm entgegen 
famen. Es find auch fchlimme Herren gemwefen. 

Martin. Laßt das feyn! Dan foll von den Zodten 
nichts Uebels reven. 

Andres. Wenn fih nun aber nichts Gutes fagen läßt? 

Martin. Dann ifl’e löblich, zu fehweigen. 

Andres. Hum! Der Heinfle Wurm frümmt fi, 
wenn man ihn tritt, und wir find doch wahrlich genug 
getreten worden. 

Martin. Und haben’d nun, Gott Lob! überflanden. 
Beventt doch nur, Zhr guten Leute, daß wir unmöglich 
Alle große Herren feyn können. Es ift in in ber ganzen 
Ratur Alles abwerhfelnd groß und Hein. Neben ber ho⸗ 
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hen Eiche flieht ein niedriger Strauch. Der Adler und 
der Zaunfönig find Brüder. So iſt's auch bei den Mens 
‚Shen, und fo muß es ſeyn, wenn die Ordnung der Welt 
befiepen fol. Denn ftellt Euch einmal vor, alle Bauern 
würden plößlich vornehme, fleinreiche. Leute. Wer würde 
dann noch im Schweiß feines Angefihts den Ader bauen 
und dreſchen wollen? Nicht wahr, der liebe Niemand? 
Ahr bevanktet Euch gewiß fammt und fonvers dafür, und 
fehlieft Lieber auf Euern Faulbettchen! Nun feht, auf diefe 
Weife ginge die Welt zu Grunde, und wir müßten bet 
alfer unferer Herrlichkeit verhungern, da nun einmal fein 
Brod mehr vom Himmel fällt. 

Eafpar. Martin hat Recht. 

Andres. Ei, wer läugnet das? Es ift nur fhlimm 
für ung, daß juſt wir zu Pladthieren geboren find. 

Martin. Eben weil wir dazu geboren find, läßt 
fich’s nicht ändern, und wir thun Hug, wenn wir ung - 
geduldig drein fügen. Bei allem Kreuz und.Elend, das 
ich in der Welt ausgeftanden habe, ſprach ich immer zu 
mir felbft: Habe Geduld, Alter, es kann nicht ewig dauern! 
Laß es nun auch bis an dein Ende fo fortgehen, in je 
nem Leben wird’8 gewiß befler. Das, Liebe Leute, war 
der Troft, der mich bisher aufrecht erhalten hat. Denn 
ich denke mir den Vater im Himmel fo gut und gerecht, 
Daß er und dort bie Freuden erfeßen wird, bie er ung 
hier nothwendig entziehen mußte. 

Andres. Das Hingt Alles recht ſchön; aber ehe wir 
dahin fommen — 

- Martin. Wird uns unfer neuer Herr das Leben ers 
träglich machen. Ihr ſeht fa, daß .er ganz anders denkt, 
als fein Bater Wie wärs, wenn wir auf den Abend 
feine Gefundpeit tränfen? Kommt Alle zu mir, bringt 
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Weiber und Kinder mit, und ſagt's auch den übrigen 
Bauern! Die ganze Gemeinde foll heute vergnügt unter 
meinem Dache feyn. Dein Stübchen if zwar nicht groß, 
der geduldigen Schafe geben aber viel in einen Stall. 

Andres, Geduld haben wir gelernt. 

Martin. Guter, alter Murrkopf, Ierne nun aud 
Zufriedenheit! Leb' indeſſen wohl, lebt Alle wohl, und 
vergeßt nicht, auf den Abend bei guter Zeit zu kommen. 

Alle. Wir werben kommen. 

Martin befand ſich noch nicht fange zu Haufe, fo warb 
er aufs Schloß gerufen. Leopold fuchte von ihm auszu⸗ 
forfhen, wie man im Dorfe über ven Begräbnipfturm 
urtheile , der ihm felbft fehr bedenklich ſchien; allein Mar- 
tin war zu gutmüthig, die reine Wahrheit zu fagen. Er 
dachte, wenn es darauf ankomme, Kränkungen zu vermeis 
den, 'fey Fügen wohl erlaubt, und verficherte daher dem 
Zunfer, daß Niemand das Ungemitter übernatürlich ge 
funden habe. 

Das beruhigte Leopolven. Er gab Martinen einige 
Hütchengd’or, mit der Anweifung, das Dorf dafür zu be 
wirthen, und billigte fehr, daß Sener bereits diefen Ein- 
fall gehabt hatte. 

‘Zugleich erhob er den Meifter Schmid auf der Stelle 
zum Schulzen oder Dorfrihter. Der gute Mann nahm 
diefe Würde, die man vielleicht damals anders nannte, 
mit fröhlicher Dankbarkeit an, und merkte nicht, daß er 
blos, wie viele Herren noch heut zu Tage, wegen feiner 
ſchönen Torhter beförvert wurde. Das fiel ihm auch for 
gar dann noch nicht ein, als ſich Leopold unmittelbar bar: 
auf fehr angelegentlih nah Hannchens Befinden erkun⸗ 
digte und ihm einen Gruß an fie mit auf den Weg gab. 

Der neue Premierminifter des Dorfs ging, um einige 
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Zoll Höher als gewöhnlich den Kopf tragend, in feinen 
Palaſt zurüd, und machte die Neuigfeit feiner Standes 
erhöhung der Fräulein Tochter mit heiterer Miene bes 
tannt. Hannchen war ein vernünftiges Mädchen; aber 
doch ein Mädchen. Das heißt mit andern Worten: Sie 
war ein wenig eitel. Daher gewann Leopolb einen gu⸗ 
ten Stein bei ihr im Brete, daß er ihren Bater zu einem 
Eprenpoften erhoben, und ihr dadurch gleichlam Fug und 
Macht ertheilt Hatte, fi etwas glänzenter ald andere 
Jänpliche Dirnen zu Heiven. Der Herr Papa mußte zu 
diefem Behuf fogleich mit einigen gelben Pfennigen heraus⸗ 
rüden, und man berathichlagte nun gemeinfchaftlich über 
Pub und .beffere Hauseinrichtung,, bis fih die Abendge⸗ 
ſellſchaft einfand. 

Martin faumte nicht Iange, fich der Berfammlung als 
ihr neues Oberhaupt vorzuftellen „ empfing Glückwünſche, 
und ertheilte dagegen die hulpreiche Verfiherung, daß er 
fein Amt zum Beflen der Gemeinde führen, und Redt 
und Gerechtigkeit handhaben wolle. 

Der Abend verfloß gefhwind unter traufichen Gefprä- 
chen über Vergangenheit und Zufunft. Einftimmig Tobte 
man den jungen Herrn. Nur Hannden fagte fein Wort 
dazu, ſondern fepte ſich weg vom Licht in einen düſtern 
Winkel, um nicht ihr fevesmaliges Erröthen, wenn Leo: 
polds Name genannt wurde, fehen zu laffen. Denn bei 
aller ihrer Unſchuld war fie, in Bemerfung der herans 
fehleichenvden Liebe des Junkers, nicht fo blind ale ihr 
Bater. Sie Hatte freilich daruber Urkunden, die dem Al: 
ten fehlten. Er würde nicht fo in der Dunkelheit ges 
tappt haben, wenn fie ihm nur den verfchiwiegenen Kuß 
gebeichtet Hätte. 

Gegen eilf Upr des Nachts gingen die meiften Gäſte 


3 174 & 


auseinander. Nur einige politifihe Kannengießer konnten 
fh noch nidht vom Kruge trennen. Martin empfahl the 
nen, die Hausthüre beim Fortgehen zu verfchließen, und 
begab fib nun auch mit feiner Tochter zur Ruhe. Es 
ſchlief fich zu ſchön auf den adelichen Betten, als daß er 
füch diefes Bergnügen hätte länger entziehen mögen. 


Sechs Bäuerlein faßen 
Am Tifh noch allein, 
Und fhon brach die Stunde 
Der Mitternacht ein. 
„Horcht, horcht!“ rief jest Einer: 
„Was tappt vor der Thür?! — 
„Ja,“ fpradhen die Undern, 
„Das hören aud wir.“ — 


Es trappelt’ und tappte 
Bald fern und bald nah, 
Und ſchrie, wie ein Eief, 

V —- ah! y — ah! 
Es poltert' im Hauſe 
Treppunter, treppauf, 
Und angelweit rauſchte 
Die Stubenthür auf. 


Huf ! flohen zum Winkel 
Die Bäuerlein. 
Drauf fchlenderte langſam 
Ein Eſel herein. 
Er richtete ſchnüffelnd 
Zum Biertifh den Lauf, 
Und pfeilgerad bäumend 
Sah er hinauf. 


Der Kannen und Krüge 
Buntfarbige Reih’ 
DBegrüßt‘ er mit hellem 
D—ahgefchrei; . 
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Ergriff mit zwei Füßen 
Den nädften Krug, 

Und tranf His zum Boden 
In einem Zug. 


Sp ſtürzt' er begierig, 
Als wollt? er ein Meer 
Bon Hopfenfaft trinken, 
Sechs Krüge leer. 

Die andern, in denen 

Kein Tropfchen fih fand, 
Bebrummt’ er und warf fie 
Bol Srimm an die Wand. 


Zufammengefchichtet 
Wie Häringe, fahn 
Die Münner im Winkel 
Das Unmeien an. 
Entiegen verwiſchte 
Des Nngefihts Roth. 
Sie hielten fo ftill ſich, 
As wären fie tobt. 


Jetzt ward fie zum Unglück 
Der Graue gemwahr. 
Wie Stachelſchweinsborſten 
Erhob fi fein Paar. 
Die Naſe fpie Wolfen 
Bon Feuer und Dampf. 
Heran auf zwei Beinen 
Schritt er zum Kampf. 


Die Bäuerlein fchwangen 
Die Knüttel empor, 
Und ftredten, wie Lanzen, 
Dem Kadinpen fie vor. 
Doch tief in die Glieder 
Der feindlihen Schaar 
Dieb er mir den Hufen 
Wie ein Yufar. 
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Die Holzbajonette 
Zerfplitterten fchnefl, 
und Langohr durchwalkte 
Den Bauern das Fell. 
In einer Minute 
War Alles vollbracht, 
Und obllig entſchieden 
Die drollige Schlacht. 


Die ſechs Allirten 
Ergriffen Reißaus, 
Und fielen und flürzten 
Zur Hausthür hinaus. 
Rachhauend verfolgte 
Der Gieger fie nod, 
Bis nun in fein Hüttcdhen 
Sich Yeder verfrod. 


Morgens drauf erftaunte Martin über das feherbenvolle 
Schlachtfeld, und glaubte, die Herren Politiker hätten ſich 
im trunfnen Muthe die Krüge an die Köpfe geworfen. 
Er Tieß fie, Kraft richterlihen Amts, zu fich entbieten 
und feßte fie Tächelnd zur Rede. Sie fihoben, der Wahr: 
peit gemäß, alle Schuld auf den wunderbaren Efel, in 
welchem ein böſer Geiſt ſtecken müffe. Der ungläubige 
Schulz lachte fie aber mit ihrer Gefchichte weidlich aus, 
„Sa, ja, ein Efel mag wohl die Krüge zerbrocden haben;“ 
verfeßte er Taunig. „Doch will ich nicht weiter unterfus 
hen, wer er if und wie er heißt. Der Junker Hat ſchon 
dafür geforgt, daß ich diefen Heinen Schaden überfehen 
kann.“ — Die armen Bauern blieben alfo bei ihm in 
dem Verdacht einer unter ſich gehabten Balgerei, fie moch⸗ 
ten fagen, was fie wollten. 

Allein am folgenden Morgen warb er doch flußig. Es 
war Abends vorher Fein fremder Menfch in feinem Haufe 


n 
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geweſen; er hatte mit eigner Hand die Thüre feſt verries 
gelt und verfchloffen, fand fie auch noch uneröfnet, und 
dennoch waren abermals in der Schenfflube alle Krüge 
zerbrochen und Tisch’ und Bänfe umgeworfen. Nun glaubte 
er feibft, daß es nicht mit rechten Dingen zugehe, und 
beſchloß, in Geſellſchaft einiger herzhaften Bauern bie 
naͤchſte Naht zu durchwachen. Es geſchah. 


Beriammelt bei verſchloſſner Thür, 
Mit hochgefpisten Ohren, 
Erſetzten fie durch gutes Bier, 
Das fie am Schlaf verloren, 


Noch rührte fi) fein Schal im Haus, 
Um ihren Murh zu prüfen. 
Es Tief und nagte feine Maus, 
und ſelbſt die Heimchen ſchliefen. 


Dod was begab ſich, als fie ſchlug 
Die bbie Geifterftunde? 
Da ſank der fhon erhobne Krug 
Bun unfrer Wachter Munde. 


Denn mit dem Glockenſchlag begann 
Ein Boltern und Gefanie, 
As nähme Meifter Urian 
Befis vom ganzen Daufe. 


Doch dießmat fam Herr Ziegenbein 
Nicht hochſelbſt her zum Biere. 
Es trabte nur ein Eſelein 
Durch die geſprengte Thüre. 


„Das iſt, das iſt das Ungethüm !« 
So liipelte mit Schauer 
Ein vor zwei Tagen ſchon von ihm 
Brav durchgewalkter Bauer. 


Langbein's fämmtl. Schr. XVI. Bd. 12 


>» 178 © 


„Stil!“ ſprach der Schulz: „Wir wollen hier 
Im Winfel ruhig bleiben 
und zufehn, was das Wunderthier 
Wird heut für Poſſen treiben!“ — 


Der Graue ſchien die Flüſterei 
Der Laufcher nicht zu hören, 
Blieb wenigſtens fehe kalt dabei, 
und ließ ſich gar nicht ſtoören. 


Es trat mit gellendem V — ap! 
Hinauf am Tifh ein Männden, _-. 
Und trank fo fchnell, als man kaum fah, 
Sechs oder ſieben Känndhen. — 


Biel Krüge waren außer Stand, 
Mit Bier ihn zu bewirthen. 
Drum fchleudert’ er fie an die Wand, 
Daß fie in Scherben Flirrten. 


Dabei warf er auch manden Blid 
Din auf die armen Tröpfe, 
Und zieite mit dem festen Stuͤck 
Der Krüg’ auf ihre Köpfe. 


Hoch wurmte das den einen Seren, 
Der ſtark beherzt fih fühlte, 
Und immer für fein Leben gern 
Den Eiſenfreſſer fpielte. 


»Marſch, Leute!“ rief der Renommiſt: 
„reift an! Laßt Euch nicht grauen ! 
Ich will, und menn’s der Teufel ift, 
Shn brav zufammenhauen !“ — 


Der Eſel fah fih grimmig um, 
And warf dem, der fo Erähte, 
Den Krug ans Kavitolium, 

Daß es rundum fich drehte, 
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Dieß war das Zeichen zu der Schlacht. 
Der Eifenfrefier rüdte 
Schnell an mit feines Häufleins Macht, 
Das bang und feig fi bückte. 


Schon auf den Binterfüßen ftand ” 
Zum Kampf der Eſel fertig, 
Und blieb, gelehnt an eine Wand, 
Des Angriffs fo gemwärtig. 


Der General der Feinde ſchwang 
Nah ihm den Birfendegen, 
Der aber thatenios zerfprang 
Bon Langohrs Hufenfchlägen. 


Gie fielen nun aud hageldicht 
Aufs Kapitol des Helden. 
Bon feiner Gegenwehr ift nicht 
Biel Ruͤhmliches zu melden. 


Er floh mit feinen Bäuerlein, 
Wie Mäufe vor der Kate. 
Der Ritter Vierfuß ftand allein 
Als Sieger auf dem Plage. — 


Im Hintertreffen war beim Streit 
Der Fuge Schulz geblieben, 
Und fuchte jest ſich ungebläut 
Zur Thür hinauszuſchieben. 


Schon mar er frei; da mußte doch 
Ein böſer Geift ihn Heben, 
‚Dem fchlimmen Biergaft rüdwärts noch 
Ein Klappchen zu verfeßen. 


D Wunder! Statt nun deauf und dran 
Zu hauen und zu fchlagen, 
Ting unverhofft der Eſel an 
Zu zittern und zu jagen. 


% 


32 180 & 


Der fpisen Ohren Riefenpaar 
Begann ſich tief zu fenfen, 
Und er verkroch ſich endlich gar 
Scheu unter Tifh und Bänken. 


Herr Martin fah von Weiten zu 
Und hörte mit Erflaunen: 
„Bad an! Sonft haft du nimmer Ruh!“ 
Sid in die Ohren raunen. 


Gr blickte hier, er blickte dort, 
Den Rathsherrn ausgufpähen. 
umfonft, umfonft! An keinem Ort 
Ließ irgend Wer fi fehen. 


Er aber, bei dem allen fand 
Sein Herz von Muth gehoben, 
Und fih durch eine fanfte Dand 
Zum Eſel hingeichoben. 


Ze näher Schritt vor Schritt er kam, 
Je mehr war in dem Weien 
Des Sraurods ein Gemifh von Scham, 
Und WUengftlichfeit zu leſen. 


Der Schulze drohte muthiglich 
Ihm mit dem Kuotenprügel, 
Da wand er fih und krümmte ſich 
Zufammen, wie ein Igel. 


Ha! dachte Zener: Herr Patron, 
Weiß er fih jo zu fchmiegen ? 
Ihn Krugverwüſter wıll ih ſchon 
Run wohl noch beſſer kriegen. 


Drauf holte der beherzte Wann 
Sich einen Strid und legte 
Dieß Halsband keck dem Ejel an, 
Der ſich dabei nit regte, 
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GSo ließ auch das verzagte Thier 
Zum Stall ſich willig führen, 
And ohne Widerftrepen hier 
Belt an die Krippe fchnüren. 


Ein aufgeledtes Bündel Hen 
Dient’ ihm fogleih zum Schmaufe; 
Dann warf es fih hin auf die Streu, 
Als wär’ es nun zu Haufe. 


Martin war fich ſelbſt unbegreifih. Er wußte nit, 
woher er den Muth genommen hatte, den langöhrigen Ins 
hold zu bändigen, und fonnte nicht einfehen, warum er 
auch in der Folge ſo wenig Abfcheu vor ihm empfand. 
Es war ihm beinah eine Luft, das Thierchen zu füttern 
und zu warten. Man muß aber auh dem Eifel nachſa⸗ 
gen, daß er fich alle Mühe gab, fein voriges unflttiiches 
Betragen in Bergeflenheit zu bringen Er nahm nit 
allein mit der geringfien Stallbewirtfung ohne Murren 
vorlieb, fondern bezeigte fih auch überhaupt fo fromm 
und nachgebend, wie alle feine, zur Duldung gebornen 
Bräder. 

Das veranlaßte Dartinen, einen Berfuh anzuftellen, 
ob es ihm auch belieben möchte, fih der gewöhnlichen 
Amtsverrichtung feines Geſchlechts, dem Sacktragen in 
die Mühle, zu unterziefen. Die Probe Tief trefflich ab. 
Er trug feine Laft fo gefickt und ohne Straucheln, ale 
od er zeitlebens nichts anders gethan hatte. 

Ein einziges Mal ſchien er in feine vorigen übeln Lau⸗ 
nen zurüdzufaflen. Er und Martin wandelten eines Tas 
ges mit einander zur Mühle, und veffelben Weges kamen 
zwei oder drei Krippenritter, ſchlechten Andenkens. Diefe 
Herren flach der Kitzel, Martinen zu hohnneden, der «8 
aber nicht der Mühe werth hielt, ihnen zu antworten, 
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Hannchen. Es war ein Heines Lenchen. 

Leopold. Klein oder groß; fing’ es noch einmal! 

Hannchen. Die Ohren werben Ihnen wehe thun. 

Leopold. Biere Dich nicht! Singe, Rachtigallchen, 
finge! 

Hannchen «finst). 


Ein fchönes junges Mädel faß 
Am hellen Bach im weichen Gras. 
Dem hellen Bach glich Aennchens Herz, 
Noch unbekannt mit Gram und Schmerz. 


Sie trug im braunen Rodenhanr ” 
in Kränzchen, das ihr Abgott war, 
Nicht feil um goldner Berge Glanz 
War ihr der liebe, liebe Kranz. 


um fie herum im Wisfengrund 
Gab's rothe Blümden, wie ihre Mund,. 
Und Blümchen, weiß wie ihre Hand, 
Sie pflüdte, was fie Schönes fand. 


Indefien fuhr mit Saus und Braus 
Ein Sturmwind aus dem Wald heraus, 
Und raffelte fo ſtolz heran, 

As kaäm' ein Prinz mit Roß und Mann. 


Er riß in feinem MWirbeltanz 
Aus Aennchens Paar den lieben Kranz. 
Ste geiff darnach — meg war er ſchon, 
Und weit mit ihm der Sturm entflohn. 


O weh, o weh, mein Kranz ift hin! 
Rief Aennchen aus mit trübem Ginn. 
Sie weinte fi die Augen roth, 

Und meinte fi) um’s Kraͤnzchen todt. 


Leopold. Ein artiges Liebchen. 
Sannden. Ganz artig, und von fehr nachbenflichem 
Inhalt. 
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Leopold, a, la. 

Hannden. Ein Mädchen kann viel daraus Ternen. 

Leopold. Das wäre! 

Hannchen. Kann daraus lernen, fein Kränzchen wohl 
zu bewahren, wenn ein flolger Prinz heranrafielt. 

Leopold. Ei, das ift eine gute Lehre. Bor Prinzen 
muß fih ein Mädchen hüten. 

Hannchen. Es könnt aber auch heißen; „und raffelte 
fo fol; heran, als käm ein reicher Edelmann.“ 

Leopold. Hannchen, Hannden, wisf mir nit al 
Augenblide meinen Evelmann vor! Ich verkauf ihn um 
einen Ruß, um einen Handdruck von Dir! (Er umarınt fie.) 

Yah! und wieder Nah! ſchallte jetzt plößlich durch das 
Gebüſch. Berfcheuht fuhren die Liebenden auseinander 
und erblidten den Herrn Schulzen, den fein verbammter 
Eſel am Kleide herbeizog. Hannchen fah blutroth ine 
Gras und riß ein Hälmchen nach dem andern ab. Der 
Junker zwang ſich zum Lächeln. Martin aber hatte den 
ernften Bid eines Mannes, der gerechten Unmwillen aus 
Schonung unterdtit. Er fagte nur kurz und kalt: „Hanns 
hen, geh heim!“ und folgte felbft dem weinenden Mädchen 
nach, ohne ſich mit dem Junker in einen Wortwechſel ein« 
zulaffen. Dem ganzen Auftritt fah der Efel mit einer ges 
wifien fonderbaren Theilnehmung zu, und ſchüttelte beſtän⸗ 
dig den Kopf. 

Seitdem hörte Hannchen auf Fein zärtliches Stelldichein! 
mehr. Die Hausbeſuche blieben dem Junker zwar noch 
unverwehrt; es waren aber immer zwei Augen zu viel 
dabei. Er brannte nun je länger je mehr vor Begierde, 
das Mädchen wieder einmal unter vier Augen allein zu 
fprechen, und kam endlich, da er es auf Feine andere Art 
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möglich machen konnte, auf den romantifchen Einfall, Hann⸗ 
chens Schlafkammer beisNacht zu erfleigen. 


Bald breiteten hierauf einsmals die Rabenflügel 
Mondloſer Mitternacht ſich, aus. 
Man ſahe kaum drei Schrit vor ſich ein Haus, 
And jedes Auge band des Schlummergottes Siegel. 
Im Felde warf nur nod der. Mauheurf Peine Hügel, 
Im Dorfe ſchwirrt' allein .die fcheue Fledermaus. 
Es war die fhönfte Nacht, die man zu Liebesränfen 
Sich konnte wünfchen, Fonnte denken. 


Der Junker fand fie auch dazu ganz fehlerfrei, 
Und forfchte nicht erft Zeichendeuter 
Und Gternenguder aus, ob weiter 
Auf eine beflere zu lauern, räthlih fey ? 
Er ſchlich, bepadt mit einer Reiter, 
So leiſe wie ein Dieb herbei, 
And Bein verfhlafnes Hündlein beflte, 
Als er fie faht an Martins Hütte ftellte. 


Der Sproſſenweg war kurz, und bald gemacht, 
Das Kammerfenfterhen ftand offen, 
Er fchfüpfte durch, und nun blieb ihm für diefe Nacht 
Nichts mehr zu fürdten, viel zu hoffen. 
. 3m fanften. Schlaf der Unſchutd fand 
SER a ac verſenkt und ihre Reize dedte 
‚ Wit treu genug ein Iuftiges Gewand, 


DAS mehr verrieth, als es verftedte, 


Des zaͤrtliche Romanenheld 

Gexgonnt' ein Weilhen feinen Augen 

Dips füße Vorzugsglück, ſich in das Blüthenfeld 

Entnüflfeg, Schönheit hier, gfeih Bienen, einzufaugen. 
Doch bald empörte fi der andern Sinne Neid, 

und ſtürdiend forderten fie ähnliche Genüffe. 

Freund Leopold ward. Mittler in dem Streit, 

Und mwedte Hannchen auf durch liebetrunkne Küffe. 
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Erſchrocken führe fie hoch empor, 
Und fuchte, mit ängſtlichem Ziehn und Zerren 
Am NRödchen und Hatstud, das offne Thor 
Des Heiligthums der Keufchheit wieder zu fperren. 
Darüber rang mit ihr der junge Mann, 
Und wenig fehlte noch, daB er den Sieg gewann, 
Den Sieg am Hochaltar der jungfräulichen Chre, 
Der bald von ihm entweiht geworden wäre. 


Doch in dem Augenblide ſchoß 
Ein zifhender Schwarm von gefhlängelten Blitzen 
Hervor aus der Wände Spalten und Rißen, 
Und donuernd enttrachte die Thüre dem Schloß. — 
Der Zunfer fland vom Zauberſtabe 
Des Schredens ganz verfteint, und fah erft, als die Schaar 
Der Feuerſchlangen verflog, daB Hannchen, wie im Grabe, 
Berbleicht und feſt umftridt von einer Ohnmacht war. 


Hinabgebeugt zu ihr, von füfternem Bergnügen « 
Bald übermannt und bald vom Mitleid tief gerührt, 
Hört’ er Gepolter auf den Stiegen, 
Als käm' ein Reiter galoppirt; 
‚ Und fieh, da fprengte fo raſch, als ritt er um die Wette, 
Freund Hütchen auf Martins Efel herauf. 
Gr fpornte das Thier mit firampelnden Beinen zum Lauf, 
Und jagte ſo hin zu des Mädchens Bette. 


Bier ftand der Eifel ftil, erhob 

Den rechten Borderfuß und ſchob 

Den Junker von Hannden weg. — Dann fing er an zu 
ſprechen: 

„Hatt ein! — Du darffi hier nicht der Unfhuld Blume 
breden! — 

Willſt Du, daß biefes Haus, aus dem ich Hbfewicht 

Einft Glück und Freude ſtahl, aufs Neu’ in Thränen 
fdwimme ? — 

O Leopold, Fennft Du nicht meine Stimme? 

Kennft Deines Vaters Stimme nicht? — 
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Ich bin's — und meiner fhweren Sünden 
Strafurtheil If, — die Ruh der Todten nie zu finden. 
Kaun war mein Leihnam hier erblaßt, 

So ward ih in der Hblle Schlünden 

Beim Geiftermahl, von dem Du oft gehbret haſt, 

Der fiebente, verzweiflungsvole Gaſt, 

und mußte Nachts die Haus von einem Eſel tragen. 
Un, wie ich vormals that, die Bauern baß zu plagen. 


Sm Leben ward ed mir fo fchmer, 
Den Armen nur den Waflerfrug zu gönnen, 
Daß oft der Wunſch fi hob, ich möchte weit umher 
Die Quellen all’ vertrodnen koͤnnen. 
Drum mußt’ ich noch als Geiſt in Neidesflammen brennen, 
Als ich das Bierfeft traf. — Ich ſoff die Krüge leer, 
Und Welt und Nachwelt wird nunmehr 
Bierefel mid) deßwegen nennen. 


Seht bin ich, nach des Schickſals Schluß, 
In Martins Sklaverei gerathen, 
Dem id fo fange dienen muß, 
Bis Du, — als Gbnnungswerf für meine Miffethaten, — 
Zum Altar feine Toter führſt. — 
Doch wenn Dur eh' Dein Mund ige dort hat Treu’ gefchworen, 
Als Unfhuldsndrder fie beruͤhrſt, 
Din id in Ewigkeit verloren. 


Freund Hütchen, — der fo oft des Undanks Natterbiß 
Bon mir empfand und doch mein Preund noch biied, — 
Da vorhin mir die höͤchſte der Gefahren, 

Durh Deinen Minnedurft beflügelt, nahe ftand, 

Schnell meine Stride, die nur ihm auflöstih waren, 
Bell Martin ſelbſt mis damit band. 

Wir eitten her und find noch zeitrecht eingetroffen, 

D Sohn, mein Sohn, was bat Dein Bater nun zu hoffen ?* 


Indefien fo der Eſel ſprach, 
und Leopold vor Schmerz und Wehmush brannte, 
Gtieg auch Here Hütchen allgemach 
Bon feiner grauen Rofinante, 
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Und ſetzte fih in Reduerpofitur, 

Dem Junker reht aus Der; zu dringen; 
Allein er durfte dießmal nur 

Das erfie Wort zu Marfte bringen. 


Denn Leopold fiel feurig ein: 
„O Bater, ih will gern von Qualen Euch beftein, 
Die noch im Todesthal fo ſchrecktich Euch umaraufen. 
um Ddiefen Breis wollt? ih bei Scorpionen haufen. 
Gelobt fey es bei dem, der alles fieht und hoͤrt, 
Died Mädchen werde mein Weib, eh’ noch zwölf Stunden 
fliehen, 
und halt? ich nicht, was jest mein Mund beſchwört, 
So mag in meiner Bruft die ganze Hblle glühen!“ — 


und fieb, ald kaum des Testen Wortes Haud 
Den Lippen Leopolds entfchwebte, 
Zerfloß die Efelsgeftalt in eine Säule von Raud, 
Aus welcher Wenzel trat, ats ob er leibt' und tebte. 
Der Jüngling flog entzückt mit offuen Armen hin 
Zum flummen värerlihen Schatten ; 
Dom er verfhwand mit einem Blid, worin 
Sich Freud’ und Dankbarkeit hell abgebildet hatten. 


Der ſchwarze Zwerg zog nun den Junker ſauberlich 

Am Aermei fort. „Komm mir! Du haft hier nichts zu fchaffen. 

Das Mädchen wird fih ohne Did) 

Schon wieder in die Höhe rafen.“ — 

Ev führt’ er ihn bi6 unten vor das Haus, 

Und ſchluͤpfte hier ſchnell unter die Grde. 

Do ſteckt' er noch einmat den Kopf heraus, 

Und rief: „Halt hübſch Dein Wort, daß ich nicht Höfe 
werde! # — 


Leopold hielt e8 redlich. Hannchen ward noch an dent: 
felben Tage feine Gemahlin. Kein Wort von ihrer Hebers 
rafhung, Fein Wort von Martins Erftaunen. Die Neus 
vermählten lebten fo glüdlich, als irgend ein Saar auf 
Erven. Hütchen befuchte fie fleißig, kam felten mit leerer 
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Sand, und vertaufehte nun auch feinen düſtern Trauers 
mantel gegen ein blendend rothes Kleid, nach damaligem 
neueften Modeſchnitt, das ihm recht artig fland. So ſtu⸗ 
tzerhaft erſchien er ſchon in der Hochzeitnacht vor dem 
Bette der Liebenden, um feinen Glückwunſch abzuftatten. 
Diefer warb auch fo trefflih an ihnen erfüllt, vaß ihren 
Umarmungen ein waderes Geſchlecht entiproßte, das Jahr⸗ 
hunderte lang fortblühte. 

Des unglüdlichen Wenzels Geift ließ fih nie wieder 
fehen. Die von ihm ausgezogene Efelshaut muß aber 
auf andere Menfchenquäler fortgeerbt haben; denn bie 
Rockenſtuben wiſſen von mehrern, hier und dort erfchiene- 
nen Bierefeln zu erzählen. Möchte doch noch jetzt dann 
und wann ein Sfegrimm zur Strafe feiner Unthaten in 
diefen- ledernen Kerker kriechen und Säde tragen müffen! 
Oder — ein noch befferer Wunſch! — Niemand eine der⸗ 
gleiche Züchtigung mehr verdienen, ſondern Seder feine 
Brüder, über die er Gewalt hat, fo fanft und Iiebreich 
behandeln, als es den Umftänden nach möglich tft! Amen, 
das werde wahr! 
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Der Beinbrudh. 


Bonnard exſchien Bormittags allezeit und überall ale 
ein artiger und liebenswürbiger junger Mann, Nachmits 
tags und Abends aber nicht immer. Er war in Rückficht 
der ven alten Germanen fo oft vorgemworfenen Liebe zum 
Trunk, ein eiftiger Deutfcher, und kannte fein füßeres 
Bergnügen, als die beliebten Lieder: Genießt den Reiz 
des Lebens! und: Belränzt mit Laub den Tieben, vollen 
Berger! in luſtiger Gefellfchaft zu fingen und eine Flaſche 
Bein dabei auszuftehen. Wär’ es nur bet einer geblieben, 
fo würde Niemand etwas dagegen gehabt haben, da es 
feine Einkünfte erlaubten. Allein es hieß immer: Man 
ſteht nicht auf einem Beine, und: Aller guten Dinge müf- 
fen drei feyn. Oft wußte er fogar bie vierte, fünfte und 
ſechste Zlafche mit vergleichen Sprüchwörtern und Beweis: 
ftellen zu belegen. 

Seine Mutter und Gefchwifter, mit denen er noch ges 
meinfchaftfih zufammen wohnte, hatten faft jede Nacht 
den Kummer, ihn bezecht nach Haufe fommen zu fehen. 
Ihre dringenpften Borftellungen blieben fruchtlos, und fie 
fingen bald an, feine Böllerei für unheilbar zu halten. 

Eben fo dachte Laura, Bonnarbs Geliebte. Nach un: 
zäpligen Heinen Zwiften darüber, Tam es endlich zwiſchen 
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den beiden Liebenden, die faft fo gut als verlobt waren, 
zum völligen Bruch. 

Seitvem fiel er noch tiefer in Bacchus Schlingen. Er 
hatte bisher, aus Achtung gegen Lauren, wenigfiens den 
Außerlichen Schein von ordentlicher Lebensart beibehalten ; 
aun aber ward er ein fchamlofer, flaptfündiger Trunfen- 
bold. Es verging Feine Nacht, daß er nicht eine Schlä⸗ 
gerei mit den Schaarwächtern gehabt oder in einer Wachs 
ſtube den Rauſch ausgeſchlafen hätte. Seine Geſundheit 
fing dabet fichtbar an zu leiden und ſein Vermögen ſchmolz. 
Kurz, er ſtand am Rande des Verderbens. 

Das ſchmerzte zwei redliche Freunde von ihm, die zwar 
oft an feiner Seite tranken, ſich aber immer in den Schranken 
der Mäßigkeit hielten. Sie vereinigten fi, ven Zecher 
durch ein ungewöhnliches Mittel zu beffern. 

In diefer Abficht gingen fie eines Abends mit ihm in 
einen Italienerkeller und ſtellten fi) von befonbers guter 
Laune. Bonnards Lieblingsweine wurden aufgetragen. Dan 
ließ ihn trinken, fo viel er wollte. Er beraufchte ſich wa⸗ 
der. Gegen Mitternacht rieben ſich feine Gefellfchafter 
die Augen, gähnten und frhliefen ein. Ihm war eg lieb, 
daß er nun, ohne von ihnen gefcholten zu werden, noch 
eine Flaſche trinken konnte. Eh’ er aber damit fertig war, 
ftieg feine Trunkenheit auf den höchſten Grad, und er fiel 
endlich ſelbſt, von allen Sinnen verlaflen, in einen feflen 
Zodtenfchlaf. 

Jetzt erwachten feine Freunde von ihrem nur verfellten 
Schlummer und fhüttelten ihn. Zu ihrem Bergnügen 
ward er nicht munter. Sie ruften nun einen von ber 
Sade ſchon unterrichteten und im Rebenzimmer verbor- 
genen Wundarzt herbei. Diefer brachte Schienen und ans 
dere bei einem Beinbruche nöthige Geräthichaften hervor, 
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wer feonlirte das gefunde rechte Bein des Schlͤfers fo 
Scharf zuſammen, als ob er es höchſt gefährlich gebrochen 
Hätte. Hierauf fprigten fie ihm Waſſer ins Geſicht und 
erhoben ein Hägliches Geſchrei. Er fuhr darüber empor, 
griff fepnell nach dem Beine, das die Schienen drückten, 
und wollte vom Stuhl auf. Sie hielten ihn aber feft und 
fgrien ihm zu: „Unglüdlicher, rühre Dich nicht! Du Haft 
Schaden genommen! Wir find vorhin kaum eingefchlums: 
mert, fo taumelfi Du finnlos herum, flürze die Treppe 
herunter, brichft das Bein und fällſt zugleich in Ohnmacht. 
Wir erwachten darüber , hoben Dich auf und ließen Dich 
verbinden. Rühre Dich ja niht! Es ift ſchon ein Trag- 
feffel beftellt, Dich nach Haufe zu bringen.“ — 

Bonnarb war ganz außer fi. Seine Einbildungsfraft 
vergrößerte nun den Drud der Schienen zum Schmerz 
eines wirklichen Beinbruchs; er hatte feinen Gedanken, 
Daß die ganze Gefchichte nur ein Mährchen fey, und Tieß 
fih jammernd heimtragen. 

Hier empfing ihn feine Familie, wie es verabrebet war, 
weinend und wehlflagend. Er ward nun vier Wochen 
Yang vom Wundarzt befucht und fein Bein in einen Ka⸗ 
fien gefperrt, wo er fi nicht rühren, und gar nicht zur 
Veberzeugung feiner Gefundpeit gelangen konnte. Ein fo 
langes Ausharren auf einer Stelle war dem armen Diann 
unerträglich. Er verwünſchte den Wein, als den Urheber 
feiner Xeiven, und that ein Gelübde, fih nie mehr zu be⸗ 
raufchen. 

Nach Berfluß seines Monats kündigte ver Wundarzt ihm 
endlich an, daß die Heilung vollendet ſey. Es war luſtig 
zu fehen, wie er bedächtig und gleichfam auf Eiern ging, 
um das zerbrochene Bein zu fchonen. | 

Sein erfter Weg zu Lauren, die er um Bergeffenheit 

Langbein's fämntl. Schr. XVI. Bd. 13 
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des Bergangenen und Wiederſchenkung ihrer Liebe bat. 
Sie verfprach beides unter ber Bedingung eines nüchter- 
nen Probefahrs. Diefes Hielt er mannhaft aus, warb als⸗ 
dann Laurens Gatte, und biieb zeitlebens ein ordentlicher, 
gefitteter Mann, ver niemals meht t trank, als er vertra⸗ 
gen konnte. 

Erſt nach vielen Jahren erfuhr er den Streich, der ihm 
geſpielt worden war. Er dankte ſeinen Freunden herzlich, 
und fing nun erſt wieder an, auf dem rechten Beine, deſ⸗ 
fen Anſtrengung er bis jetzt immer noch mit lächerlicher 
Sorgfalt vermieden Hatte, feft aufzutreten. 
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Der Prinz. 


Auf dem fächfifchen Luftfchloffe Auguflusburg Iebte vor 
ungefähr achtzig Jahren ein gewifler Amtshauptmann von 
Günther, der ein feltfames Abenteuer hatte. So entfernt 
er vom Hofe füch befand, fo wichtig waren ihm doch die 
unbedeutendften Begebenheiten der Hauptfladt. Er befol- 
dete daher einen eigenen Gefchichtfchreiber verfelben, der 
alle möglichen Neuigkeiten aufiagte und fie ihm wöchent⸗ 
ih zufandte. Der Ankunftstag diefer Zeitung war ihm 
allemal ein Feſt, das er faum erwarten fonnte. 

Eines Tages enthielten feine Dresdner Novellen folgen- 
den Artikel: 

Unfer Kurprinz (der narhherige König von Polen) be⸗ 
findet fih befanntermaßen auf Reifen. Dan fagt fi aber 
hier ins Ohr, Ihro Hoheit wären flil und geheim, felbft 
ohne Wiſſen Dero Herrn Vaters königlicher Majeftät, wies 
der zurüdgelommen, und burcreisien in abwechielnden 
Verkleidungen das Land, um fich von demfelben genaue 
Kenntniffe zu verfchaffen. 

Diefe Nachricht fiel dem Amtshauptmann beſonders auf, 
und indem er noch darüber nachdachte, klopfte es an ſeine 
Thüre. Ein ſchöner junger Mann in ſchwarzer Kleidung 
trat herein. Jener erblickte ihn kaum, ſo wich er vor 
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Staunen und Ueberraſchung einige Schritte zurüd. Er 
fand in der Perfon des Fremden fo viele Aehnlichkeit mit 
dem Kurprinzen, den er einmal vor mehrern Jahren gefe- 
ben hatte, vaß er nicht wußte, wie tief genug er fih bü- 
den follte. Ex bat zehnmal in einem Athem um die Gnade, 
Platz zu nehmen, und fragte fih faft heifer, was zu hohem 
Befehl ſtehe? 

Der Fremde. Verzeihen Sie, ich habe nicht zu be⸗ 
fehlen, ſondern blos zu bitten. Ich bin ein armer ver⸗ 
triebener Schulmeiſter, ven Sie fih durch einen Zehrpfen⸗ 
nig ſehr verpflichten können. 

v. Günther (wor ib). Richtig, richtig! (Laut mit 
ſchmeichelndem, unterwürfigem Läden? Gnädiger Scherz ! 
Uebergnaädiger Scherz! ich kenne die Schulmeiſterphyſiog⸗ 
nomien ein wenig, und weiß fie von den Zügen einer 
hohen Geburt recht wohl zu unterfcheiben. 

Der Fremde (errbthendd. Mein Herr, Sie ſcheinen 
mich zu verfennen, ſcheinen — 

v. Günther. Halten Sie ein, gnädigſter Herr! Sch 
refpeftire die Heiligkeit Ihres Geheimniffes und will es 
nicht verlegen, fo fehr ſich auch mein Herz auf die Lippen 
empordrängt, Ihren hohen Namen zu nennen. 

Der Fremde. Gie feßen mich in die äußerfle Ber: 
Iegenheit, führen eine Sprache, die ich gar nicht verftehe. 
Barum wollen Sie eines armen Flüchtlinge fpotten? Sie 
fonnten mir ja die Kleinigkeit, um vie ih bat, geradezu 
mit trodnen Worten abfchlagen , und ich wäre dann fo 
willig gegangen, als ich nun gehe. Leben Sie wohl! 

v. Günther (vertritt ihm Höfich den Wen). Sch bitte, 
ich befhwöre Sie, mein Haus nicht zu verlaffen. Sollte 
ih fo unglücklich geweſen ſeyn, Ihnen durch ein unübers 
Tegtes Wort zu mißfallen, fo verzeihen Sie huldreichſt 
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einem Danne, der Sitten und Sprache ber Hofe nicht 

genug in feiner Gewalt hat. 

Der Fremde. Unbegreiflider Dann! Sie fahren 
nicht allein in Ihrem höhnenden Zone fort, fondern zwin⸗ 
gen mich fogar, ihn anzuhören. Ich verficdere Ihnen noch⸗ 
mals, ich bin nichts als ein blutarmer Schulmeifter, der 
fein weiteres Fortkommen und Glück in der Welt fucht. 

v. Günther. Ueber viele fo ganz tiefe Erniedrigung 
muß ih mit hulpreichfier Erlaubniß ein wenig lädeln. 
Der Zwed von Dero Reife ift edel und erhaben. Mein 
Baterland wird einft die herrlichften Früchte davon erndten. 
Doc geftehe ich unterthänigft, ein wenig mehr Glanz würde 
der Sache nichts ſchaden. 

Der Fremde ctadend). Ich weiß faft nicht mehr, ob 
ih wache oder träume. Sie müſſen mich wahrlich für 
einen Bringen halten, oder — 

v. Günther. Ich hege, wie ſchon gefagt, zu viel 
Ehrfurcht gegen das Incognito, das Höchfipiefelben zu beob⸗ 
achten geruhen, ald daß ich meine freimüthigen Gedanken 
über diefen Punkt fagen ſollte. Aber ich bitte nochmalg, 
- in hohe Mieberlegung zu ziehen, ob nicht vielleicht der ans 

genommene Titel eines Grafen der bequemfle Dittelmeg 

zu Ausführung Ihrer großen Abficht feyn dürfte. Haben 

Sie die Gnade, fich einige Zeit bei mir aufzuhalten und 

fih in gehörigen Stand zu fehen. Mein Bermögen, mein 

Blut und Leben fliehen zu Ihren Dienften. 

° Der Fremde (vornehm kart). Bon diefen Erbietungen 
will. ich vor der Hand nur ein Nachtquartier annehmen ; 
denn ſchon neigt fich der Tag und ich bin etwas mühe. 
Alles Uebrige wollen wir morgen weiter befprechen. 

v. Günther. O ich glücklicher Dann! Sie gerufen Ä 
alfo, Herr Graf zu heißen? Ä 
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Der fremde Wie es Ihnen gefällt. 

v. Günther. Ohnmaßgeblich ein Graf aus Holftein ? 
. Damit wären, bünkt mich, die neugierigen Frager am ge- 
ſchwindeſten abzufertigen. 

Der Fremde Wie Sie meinen. Jetzt fehne ich mich 
nah Ruhe. 

Der entzüdte Evelmann führte nun ben angeblichen 
Schulmeifter in fein beftes Gemach, verfah ihn mit einem 
köſtlichen Abendeſſen, und Teuchtete dann ihm eigenhändig 
zu Bette. 

Er ſelbſt eilte darauf in fein Zimmer und fprang vor 
Freude wie unfinnig darin herum. „O ich dreimal Glüd- 
licher!“ rief er überlaut: „Der Kurprinz wohnt unter meis 
uem Dache, die aufgehende Sonne des Landes befcheint 
mich! — Wie wunderbar fih das fügen mußte! Wären 
bie Drespner Merkwürdigkeiten nur um eine Stunde ſpä⸗ 
ter eingelaufen, fo hätte ich den Königsfohn mit zwei 
Groſchen abgefertiget, und bliebe nun zeitlebend, was ich 
bin. Dafür will ich aber auch meinen aufmerffamen, fleißi- 
gen Agenten befchenten, daß er zufrieden feyn fol. Doch 
ein armfeliges Geſchenk an Geld ift für ihn, ven Schöpfer 
meines Glücks, wahrlih zu wenig. Nein, er fol eine 
hohe Beförderung erhalten, ſoll wenigftens Hofrath wer: 
den. Das durchzufegen wird mir ein Spiel ſeyn; denn 
fobald der Prinz zur Regierung gelangt, bin ich Minifter 
und trage Stern und Ordensband. 9a, wie das klingen, 
wie mich das Heiden wird!“ — . 
Geſchwind nahm er Kreide, malte filh einen großen 
Stern auf den Rod, brüftete fi damit vor dem Spiegel, 
machte fich tiefe Komplimente, nannte ſich Ercellenz, und 
rufte mit brüllender Stimme: Gewehr aus! 
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In diefee Freude Taumeltanz 
Traf Ihn der helle Morgen ; 
Nun fing er für des Grafen Glanz 
Geſchaͤftig an zu forgen. 


Staffetten flogen fdyneller a6, 
Als Steine von der Schleubder, 
und holten im Galopp und Trab 
Aus Leipzig reiche Kleider. 


Dann wurden ftrads im Liverei’n 
Fünf Bäuerchen gefchoben, 
Und gar zum Laufer obendrein 
Der Hirtenjung’ erhoben. 


Da aber der hohe Befuch fehr Lange dauerte, fo erfchöpf- 
ten endlich die ungewöhnlich hohen Ausgaben bes Herrn 
Amtshauptmanns Caſſe. Er nahm nun feine Zuflucht zu 
einigen benachbarten Evelleuten und bat diefe um Bor: 
ſchuß. Sie wunderten ſich darüber; der Amtshauptmann 
vertraute ihnen daher im firengfien Incognito, daB er fol 
chen für Niemand anders, als für die Unterhaltung des 
Kurprinzen ſelbſt brauche, 

Da ſprangen denn nun freilich, wie durch einen elektri⸗ 
ſchen Schlag berührt, alle Geldfaften auf; doch eben fo 
ſchnell lief auch die große Neuigfeit von Mund zu Mund. 
Des Herrn von Günther dringenpfle Bitten um Verſchwie⸗ 
genheit vermochten nicht, dieſes Stoppelfeuer zu Löfchen. 
Sie bewirkten faum fo viel, daß man ben Fremden nicht 
ind Angefiht Königliche Hoheit nannte. 


Der Graf aus Holfteln war 
Den fehöten Theil vom Jahr 
Nun in Auguftuspurg, und fchaute froh und heiter 
Einft nah dem Mittagsfhmaus 
Mit feinem Wirth zum Fenſter heraus. 
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Da fprengten auf einmas fächfifche Reiter 
In einer Wolfe von Staub heran, 
Und hielten hier an. 


Der Offizier flieg ab und frat ins Zimmer: 
„Der König. will Sie ſprechen, meine Herrn! 
DBereiten Ste zur Reife fih immer; 

Denn bald fäh’ er Gie gern. 

Sie mögen fahren oder reiten, 
Ich werde Gie mit meinen Leuten 
Bis Dresden begleiten.“ — 


Der Graf aus Holflein verlor 
Die Farbe der Wangen ein wenig; 
Doch Günthers Herz flug freudig empor. 
Ha, dacht' er, wie wird dic der König 
Hoͤchſt gnädig empfangen! Gib Act, 
Der Allerdurchlauchtigſte macht 
Dich ſtehenden Fußes zum Lohne, 
Daß du den Erben der Krone 
So praͤchtig als Gaſt 
Bewirthet haſt, 
Zum Erſten am Throne. 
Drauf ſetzt' er in Haſt 
Sich mit dem Fremden zu Wagen, 
Und trieb ohne Raſt 
Den Kutſcher, zu jagen. 
Sie rollten nunmehr 
Bei Thau und bei Nebel, 
Und immer ritten mit blinkendem Sabel 
Die Reiter beiher. 


Aber in Dresden ſtand die Sache ganz anders, als der 
gute Mann dachte. Das Gerücht von des Kurprinzen Auf 
enthalt bei ihm, das bereits im ganzen Lande herumflog, 
war endlich dem Könige felbft zu Ohren gekommen. Er 
erflaunte darüber und fandte fogleich einen vertrauten Dies 
ner, ber ben Prinzen (welcher damals in Wien war) ges 
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nau Tannte, nach Auguflusburg ab. Diefer kam mit ber 
Nachricht zurück, daß ſich allerdings ein Graf dort befinde, 
der dem Prinzen täufchend ahnlich ſehe; doch glaube er 
nicht, daß er es wirklich fey. Hierauf wurden fofort die 
Dragoner abgeichidt, welche die beiven Herren abholten 
und mwohlbehalten nad Dresven braten. 

Run entwidelte fi die ganze Geſchichte. Im erften 
Berhör fagte der Fremdling mit anfländiger Freimüthig⸗ 
keit: „Ich bin weder der Kurprinz, noch ein Graf aus 
Holſtein; bin nicht einmal — ein Mann, fondern die Torch: 
ter eines armen Zeugmachers im Erzgebirge. Mein Bater 
hielt mich fo firenge, daß ich endlich den Entfchluß faßte, 
mein Glüd weiter zu fuchen. Als ein Mäpchen zu wan⸗ 
bern, war mir bedenklich; ich zog daher des Vaters Nachts 
mahlskleid an und machte mich bei Nacht fort. Ganz von 
Geld entblößt, mußte ich beiten. Inter vem Borgeben, 
ein vertriebener Schulmeifter zu feyn, erhielt ich auch von 
einigen mitleidigen Evelleuten, Beamten und Landpredigern 
manden Zehrpfennig, mit dem ich mich von einem Orte 
zum andern binfriftete. Schon wollte ich aus Ueberdruß 
diefer unfläten und flüchtigen Lebensart mich meinem Va⸗ 
ter wieder in die Arme werfen, und war wirklich auf dem 
Heimmege begriffen, als ich unglüdlicher Weife zu dem 
Herrn von Günther fam. Diefer fonft brave Mann hatte 
den wunderbaren Gedanken gefaßt, daß ich ein Prinz, — 
und ſogar — wie ich eigentlich nun erſt erfahre — ber 
Kurprinz fey. Ich mochte fagen, was ich wollte; er blieb 
dabei und ließ mich nicht von dannen. . Was follte ich 
tun? Die Ausficht, eine Zeitlang fürftlich bewirthet zu 
werden, war für einen hungerleivenden Abenteurer, wie 
ich, eine zu ſtarke Berfuhung. Ich unterlag ihr und bin 
beßwegen firafbar. Allein nie habe ich behauptet, und 
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nicht einmal zugegeben, daß ich ein Prinz, geſchweige ver 
Kurprinz fey. Ich berufe mich auf des Herrn von Gim- 
iher eigenes Zeugniß. Es ift Über biefen Punkt nie zu 
einer beftimmten Erflärung zwiſchen uns gelommen.“ — 

Die ſelbſt zu geftehen, war Herr von Günther fo ehr: 
ih. Der König entfchied hierauf: Die Abentenrerin (welche 
man ſeitdem Prinz Lieschen nannte) folle auf einige Jahre - 
ins Zuchthaus "zu Waldheim gebracht und daſelbſt gelind 
behandelt werben ; Günther aber, zur Strafe feiner Bor- 
eiligkeit, nicht berechtiget feyn, die ihr gemachten Geſchenke 
jurüdzufordern. Beides gefchah. 
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Die Körbchen. 


— — 


Aechte Freundſchaft unter Damen ſoll, wie man ſagt, 
ein unmögliches Ding ſeyn. Das haben alte philoſophiſche 
Graubärte behauptet und junge gelehrte Papageyen nach⸗ 
geplaudert. Meiner Wenigkeit iſt dieſer harte Satz immer 
ein Aergerniß geweſen, und ich freue mich um ſo mehr, 
daß ich ihn durch folgende wahre Geſchichte widerlegen 
kann. 

Drei junge Fräulein in Wien, die in dem Kloſter der 
Saleſianerinnen, oder ſogenannten engliſchen Fräulein, 
zuſammen erzogen wurden, liebten fih fo zärtlich, daß 
man fie allgemein die Unzertrennlichen nannte. Sie hat⸗ 
ten auch wirktich einen Bund gemacht, mit einander zu 
Ieben und zu flerben. 

Als fie aber in die heirathsfähigen Jahre traten, wur: 
den fie von ihren Eltern aus dem Kofler zurüdgenom: 
men, und es fanden fih bald von Süden und Norden 
flattlihe Freier, die um fie warben. Sp angenehm ber: 
gleichen Säfte fonft den Mädchen find, fo ungelegen ka⸗ 
men fie den Ungertrennlichen, die auch noch jet ihre herz 
liche Freundſchaft fortfebten, und wohl Trank geworben 
wären, wenn fie fih nicht jeven Tag wenigſtens Ein Mal 
geliehen und geſprochen hätten. Empfindungen der Liebe 





waren ihren Herzen fremd. Sie Tannten des Erjefuiten 
Matthias von Schönberg chriftlatholifhe Hanppiftolen *, 
doch Amors Waffen nicht. Vorzüglich aber erhielten die 
jungen Herren, die ven Fräulein übrigens nicht mißftelen, 
feinen freundlihen Blick, weil fie als Räuber betrachtet 
wurden, die fie gewaltfiam von einander reißen wollten. 

Die Bäter und Mütter der drei Berbündeten Tonnten 
die Abneigung ihrer Töchter gegen fo vortheilhafte An⸗ 
träge nicht begreifen. Sie erfchöpften ihre Berentfamteit, 
fie auf andere Gedanken zu bringen, und fangen ihnen 
täglich das alte Lied, daß Heirathen ihre Beſtimmung fey. 

Nun hatten die armen Mädchen fh immer viel Noty 
zu Hagen. 

Ich wollte gern heirathen, fagte einft Fräulein Julie, 
wenn es nur anginge, daß fich Ein Mann mit ung Dreien 
zugleich vermählte. 

Sa wahrlich, verfeßte Joſephe, dann würde ich mich 
auch feinen Augenblick bedenken. Doch Ieiver if das nur 
in der Türkei möglich. 

In der Türkei? — ſprach Emilie: Weißt du das 
gewiß? — | | 

Wohl weiß ich's gewiß; antwortete Sofeppe: Sch hörte 
oder las einmal, daß der türkifche Kaifer etliche hundert 
Beiber beifammen in einem Palafl habe, den man das 
Serail nenne. 

Ei, fiel Julchen ein, fo wär's ihm ja ein Leichtes, uns 
noch obendrein zu heirathen. 


* Eine bigotte Schrift belobten Heren Paters, der mehrere 
dergleichen gefchrieben hat; 3.3. die geiftlichen Leib und 
Seele zufammenpaltenden Hofenträger,, das ift: andaͤch⸗ 
tige Sebeter zur Wohlfahrt des Leibes und ber Seele ıc. 
Verner: die Teufeispeitfchen 2c. ©. Nicolai's Reife Durch 
Deutſchland und die Schweiz, B. 6, ©. 542. 
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Ein herrlicher Einfall ! rief Emilie: Wären wir dor 
dort! — 

Dahin könnten wir wohl kommen! entgegnete fcherzenv 
Joſephe: Ich wette, der Herr Sultan fihidte ung Pferde 
und Wagen, wenn er wüßte, daß wir feine Gemahlinnen 
werden wollten. 

Ha! fuhr Emilie Iacheind fort: Was würben unfere 
Eltern flaunen, wenn vor jeder Thür ein goldener, tür: 
fischer Staatsiwagen angerollt käme, ung abzuholen! Sie 
willigten mit taufend Freuden; denn ein Kaifer ift doch 
ein ganz anderer Schwiegerfohn, als ein Landjunker. 

Diefer luſtige Gedanke gefiel den Fräulein. Sie fpan- 
nen ihn mit frößficher Laune immer weiter und weiter 
fort, und wurden endlich fo vertraut damit, daß fie die 
Sache niht allein für möglich und ausführbar hielten, 
fondern fogar im Ernſt beſchloſſen, mit Seiner großful- 
tanifchen Majeftät deßhalb in Briefmechfel zu treten. 

Geſagt, getan. Die einfältigen Kloſtermädchen ent: 
warfen folgendes Schreiben : 


Großmädhtigfter Herr Sultan! 


Man fpricht Hier, Sie hätten entfeglich viele Ge: 
mahlinnen. Iſt denn das wahr, und wollen Sie ung 
nicht auch noch Heirathen? Ihnen wird's darauf nicht 
antommen, und uns thäten fie einen Gefallen. Denn 
fehn Ste, unfere Eltern bringen darauf, daß wir 
ung vermählen follen. Es haben fih auch drei junge, 
feine Herren gemelvet; fie wohnen aber zehn und 
zwanzig Meilen von einander. Das wäre unfer 
Zod, wenn wir und fo weit trennen müßten; denn 
wir lieben uns ganz unausfprechlih. Drum ſchön⸗ 
ftee Herr Sultan, helfen Sie uns aus ber Noth, 





DB 206 6 


heirathen Sie ung! Dadurch werben unfere Eitern 
zufrieden geftelt, und wir bleiben auch hübſch beis 
fammen. 

Anbei folgen unfere Schattenriffe. Wir Tönnen 
nicht davon urtheilen ; es haben uns aber viele Ca⸗ 
valiers gefagt, daß wir recht ſchön wären. Bielleicht 
gefallen wir Ihnen auch. Machen Sie nur bald 
Anftalt, uns abholen zu laſſen. Wir verbleiben in⸗ 


defien 
Ihre demüthigften Dienerinnen 


Julie von Richard. 
Joſephe von Eichenlof. 
Emilie von Trimberg. 

Diefes Brieflein fehrieb Joſephe zierlih ab, befiegelte 
es mit ihrem Familienwappen,, und machte die Auffchrift: 
An den Herrin Sultan zu Conftantinopel, abzugeben im 
Serail. 

Ein vertraute Stubenmädchen übernahm die Beftellung 
auf die Poft, und erftattete bald von der glüdtichen Ue⸗ 
bergabe Bericht. Run fühlten die Fräulein ihre Herzen 
erleichtert; doch verbanden fie fi, die ganze türkifche Lie: 
besgefchichte bis zur. wirklichen Anwerbung des Sultans 
in unverbrüchlicher Berfchwiegenpeit zu halten. 

Allein nichts ift fo Har gefponnen, es kömmt doch end⸗ 
lih an die Sonne. Der Poſtſchreiber, dem das liſtige 
Mädchen den Brief von der Gaffe herein flüchtig zumarf, 
ließ vor Schreden die Feder aus der Hand fallen, als er 
die Aufſchrift erblicte. Um den Meberbringer dieſes ſelt⸗ 
famen Schreibens zu fehen, fuhr er fo haſtig mit dem 
Kopfe zum Fenſter hinaus, daß er fich feine frhöne, locken⸗ 
reiche Daarhaube darüber abflreifte; aber umfonft! Das 
ſchnellfüßige Mädchen war ſchon verſchwunden. Nun ſchien 
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es ihm höchſt bedenklich, ob nicht dieſer Brief wohl gar 
eine landesverrätberiiche Correſpondenz enthalte ? Der da⸗ 
malige Türfenkrieg veranlaßte diefe lächerliche Muthmaßung, 
und der gewiffenhafte Poſtbediente äußerte fie gegen feine Kol⸗ 
Segen. Einer unter diefen kannte das Eichenlopifche Wappen. 
Herr von Eichenloh, der Einzige diefes Namens in Wien, 
Rand allgemein in einem fo guten Rufe, daß man ihn 
feines Hochverraths fähig Halten konnte. Dan befchloß 
daher, ihm den Brief zu zeigen, und ſolchen alsdann, 
wenn Hand und Siegel richtig befunden würden, ofne 
weiteres Bedenken abgehen zu laſſen. 

Der Herr mit der zerquetfihten und entpuderten Abel 
machte fih in diefer Abficht auf. den Weg. Eichenlop 
fannte mit dem erſten Bli die Handſchrift feiner Tochter, 
erbrach den Brief und Tachte laut. Der Ueberbringer, 
dem er einen Dulaten in die ſchon dazu gekrümmte Hand 
drückte, fragte nun nicht weiter nach der Bewandtniß ber 
Sache, fondern empfahl fih mit einem fo tiefen und unters 
thänigen Büdling, daß feine Perüde beinahe zum zweiten 
Mal ven Staub der Erde geküßt hätte. 

Eichenloh war fehr vergnügt, daß er nun die eigentliche 
Duelle des Widerwillens feiner Tochter gegen das Hei⸗ 
rathen gefunden hatte. Er theilte die gemachte Entdeckung 
den Aeltern der zwei andern eingebilbeten Sultaninnen 
mit, und man überlegte gemeinfchaftlih, wie man bie 
Griffen der einfältigen Kinder auf die Hägfte Art und 
Weiſe vertreiben könnte. Indeſſen ahndeten die Fräulein 
nicht einmal das Schickſal ihres Briefe. 

Ohngefähr zwei oder ‚drei Monate darauf verabrebeten 
die drei Familien eine Luftfahrt, und luden auch die drei 
Sreier, die immer noch geduldig in Wien Hofften und harr⸗ 
ten, dazu ein. Man fpeiste Mittags auf dem Lande. 


* 
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Die Geſellſchaft war ſehr Iuflig. Selbſt die jungen Damen 
betrugen fih gegen ihre ſchmachtenden Schäfer freundlich 
und hold. Sie glaubten fi) dadurch nichts zu vergeben, 
und dachten: Wenn ſich der reiche Zreier aus Stambul 
melde, würden bie armen Junkerchen ohnedem zurücktre⸗ 
ten müffen. 


Die Tafel war faf zu Ende und der Nachtiſch ſchon 
aufgetragen. _ 


Da ſtürzte plbtzlich ein Lafat 
Herein zur Thüre mit Gefchrei: 
„Es fen ein türfifher Gefandter angekommen. 
Er bitt' um Audienz bei Fräulein Sulien, 
Sofephen und Emilien, 
Und habe fhon im Vorſaal Platz genommen.“ — 


Man ftaunt, fpringt von den Stühlen auf; 
Die Zräutein zittern, halb vor Schreden, halb vor rende, 
und eilen, wie im Wettelauf, 
Ans Fenfter. Sieh, da fteht zu ihrer Uugenweide 
Ein ungeheures PBrunfgebäude 
Bon einem Wagen vor der Thür, 
Mit Reıfigen in Türfentraht umgeben. 
Sofeppens Bater ruft verwundernd aus: „Was wie 
Nicht unterm Monde noch erleben ! 
Ein ſchweres NRäthfel ift es mir, 
Was will des Sultans Bote hier? — 
Wir müflen ihn mit allen Ehren 
Empfangen und den Antrag hören. 
Führt inn herein!“ — 
Auf diefes Wort 
Blog firnds der Diener wieder fort, 
Und drauf erfhien der Herr Gelandte, 
Ein alter Mufelmann, mit langem, grauem Bart. 
An feinem Turban und Gewande 
War Gold und Silber nicht gefpart. 
Ihm foige’ ein Dragoman, * und wieder 


* Dollmetſcher. 
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Ein Türfe, der. drei. Adröchen trug. 

Sie Hüdten dreimat tief ſich nieder, 

und der Gefandte ſprach; Doch Niemand ward draus Hug. 
Mit feinem Wiſchiwaſchi peitfchte 

Die Ohren nur ganz kurz der türk'ſche Cicero, 

Und als er fertig war, verdeutfhte 

Auf einen Winf von ihm der Dragoman es fo: 


„Der Großiultan entbietet gnäd’ge Grüße 
Den fhönen Fräufein Julien, 
Sofeppen und Emilien, 
Und würde, hätten nicht zum Unglüd feine Füße 
Beſuch vom Zipperlein, jegr ſelbſt vor Ihnen flehn. 
Der Brief, worin Gie ihn zum Sponſen auserfehn, 
Kam richtig bei ihm an; er drüdte taufend Küffe 
Darauf und dankt für das Bertrauen fchön; 
Allein ed macht ihm vieles Grämen, 
Daß er nicht fann zu Dero Dienften feyn. 
Er bittet ſehr, ihm zu verzeihn, 
Und diefe Körbchen anzunehmen.“ — 


Schnell feste fih in Marich der dritte Mufelmann, 
Den Bräutein, die vor Scham und Merger glühten, 
Des Sultans Körbchen darzubieten, 
. Sie nahmen fie mit Kattfinn an. 
Doch inre Stirnen wurden heiter, 
Als Ringe, Perlen und ſo weiter 
Sie auf dem Boden fhimmern fahn. 


Und drauf Hegann der Dragoman 
Sn feiner Rede fortzufahren: 
„Zur Körbchenſendung hat der weife Großfultan 
Hauptfähtih diefen Grund: Er ftent in hohen Zahren, * 
Und kann mit Damen nicht menr fehalten und gebaren; 
Zwar nährt er im Gerait ein hübſches Heerdchen Brau’n, 
Gar wunderlieblich anzuſchau'n: 
Doch thut er's jetzt nur noch aus Mod’ und Etikette. 
Ihm wir’ es eben das, wenn er nicht Eine haͤtte. 
Drum fürdtere gar ſtark der alte Biedermann, 


* Damals lebte noch. der Kaifer Abdul Hamid. 
Langbein’s fämmel. Schr. XVI. 2». 14 





- 
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Die Fräulein würden ſchlecht dem Invaliden danfen, 

Der nun nicht mehr ins Feld der Minne rüden kann, 

Weis Tod und Merzte fi beftändig um ihn zanten. — 

. Er gibt deßhalb den guten Rath: 

Die Fräutein möchten doc das Ritterkleeblatt wählen, 

Das, wie Sie meldeten, um ihre Liebe bat. 

Dann würd’ es Ihnen nie an Ehefreuden fehlen, 

Der Stein der Hinderniß, daß fie aus Breundfchaft gern 

Beifammen find und fi nicht trennen molleu, 

Sey durch Bergleich hinwegzurollen, 

Wenn Ihnen jetzt die jungen Herrn 

Mit Hand und Mund Berfih’rung gäben, 

Die Winterzeit des Jahrs vereint in Wien zu leben.“ — 

„Ja, das verfprechen wir!“ riefen einmüthig die brei 
Liebhaber, und Jeder bot feiner Schonen die Hand. Die 
Fräulein verbargen fi Hinter dem Fächer, dem gewöhn⸗ 
fihen Schilde der Frauenzimmer, die fih in Berlegenpeit 
befinden. Ihre Händchen zucdten und zudten. Diele Zies 
reret würde wahrfcheinlich noch ein feines Weilchen gedauert 
haben, wenu nicht Ihro Ercellenz, der türkiſche Minifter, 
die Sache durch einen Machifireih zum Ziele gefördert 
hätte. Er ging hin, ergriff die einander befiimmten Hände 
und fügte fie ohne weitere Umflände zufammen. 

Joſephen paart’ er zuleßt, und o Wunder! der Maho⸗ 
mebaner,, der vorher einen Dollmetfcher gebraucht hatte, 
fing jetzt auf einmal an, deutſch zu reden. „Glück und 
Segen, lieb Nichtchen!“ rief er, warf Bart und Zurban 
ab, und Joſephens Teibhaftiger Oheim fland da. Eben 
fo ſchnell entlaroten fi der Dragoman und der Körbs 
ihenträger. Beide waren alte Bekannte. Ein allgemeines 
Gelächter erfchütterte den Saal. Nur die Fräulein ſtimm⸗ 
ten etwas fpäter mit ein, und mußten fich noch oft bars 
über neden laſſen, daß fie die Körbchen, welche fie aus⸗ 
theilen wollten, ſelbſt empfangen hatten. 
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Die WBahrfagerin. 


| 


Meiſter Hopp, — aus deſſen Eh⸗ und Wehſtandsge⸗ 
ſchichte wir uns jetzt erbauen wollen, — war ein Mann, 
der die Kunſt verſtand, kleine, nichtsbedeutende Menſchen 
groß und wichtig zu machen. Sein Gewerbe läßt ſich 
nun leicht errathen. 


> 
Was gibt wohl fonft der Kinderfchaar ' 
Der Dummheit Glanz und Werth, als Kleider? — 
Mein Schbpfer großer Männer war 
Daher ein braver Schneider. 


Er felbft bedurfte Feines fo unweſentlichen Schmuds, 
um ein ganzer Mann zu feyn. An ihm hatte ſchon bie 
Natur ein flintes Kerichen zugefihnitten und ausgearbeitet, 
Schlank, wie eine Elle, gefchmeidig, wie ein feidener Fa⸗ 
den, und immer glatt und blank, wie feine Scheere, über: 
glänzte er in den heitern Tagen feines ehelofen Standes 
alle Brüder der Gilde. Es war eine Luſt, ihn tanzen 
zu fehn. In der Menuet gnügte ihm nicht das befrheidene 
Feuer, das ung unfere Tanzmeifter gelehrt haben: 

Nein, feine fchlanfen Arme 
Durdfäderten die Luft, 
Wie eines Habnes Flügel, 
Der reifen will aufs Dad. .- 
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Die netten Füßchen drehten, 
Der Erde Staub verlaffend, 
Wie Yeuerräder lid. 

Und feine Wendung hinter 
Der Tänzerin war rauihend, 
Als ob ih Windeswirbel 
3m Sanle tummelten. 


In der Gafle des englifchen Tanzes war er vollends 
ganz zu Haufe. Wie eine Schwalbe flog er fie auf und 
ab. Der flinffle Ritter am Hofe zu St. James wäre 
mit ihm nicht ausgefommen und an keichtigkeit und An⸗ 
muth weit hinter ihm geblieben. 

So ſpielte er bei allen bürgerlichen Gelagen ohne Wi⸗ 
derſpruch den Ballkönig, und es war in der Ordnung, 
daß er. fich immer bie ſchönſte Dame als Tänzerin zu⸗ 
eignete. Lottchen, die Tochter einer Teichen Wittwe, ward 
von Meiftern, Gefellen und Zungen bafür erkannt. Herr 
Hopp führte daher gewöhnlich mit ihr den Reihen, und 
führte fie endlich (um mit einem Sprung Über den empfind» 
famen Schneiderroman hinwegzulommen) fogar in die 
Brautfammer. 

Damit verfuhr er ein wenig zu raſch; denn er keitete 
fih auf ewig an ein Mädchen, das er nur von Seiten 
der Leichtfüßigkeit fannte. Alle übrigen Tugenden ober 
Untugenven, feines Liebchens waren ihm Fremdlinge, und 
er bemühte fi fo wenig, fie fennen zu lernen, als ich 
mich um die ungenannten Berfafler fchaler Romane bes 
fümmere, 

Diefer Schwabenftreih befam ihm fehr übel. Lottchen, 
das einzige Kind ihrer Mutter, hatte der einzigen Kin» 
der gewöhnliches Schickſal, verhätfchelt und verzogen zu 
werben. 
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Wenn andere wirthliche Mädchen 
Laͤngſt faßen am fſchnarrenden Rädchen, 
Und fpaunen die zierlichſten Yadchen, 
Da waren bei Rotthen die Läden 
Der Augenfenfter noch zu. 

Lieb Mütterden tripvelte fange 

Mit Teifem, behutfamen Gange 

Durh Zimmer und Haus ohne Schuh. 
She war, wenn fie athmete, bange, 
Zu flören des Töchterleins Ruh'. 


Die Siebenſchläferin ftredte, 
Wenn Mutter um neun uUhr fie wedte, 
Eih langfam (gähnend) in die Höh; 
Ihr erfies Wörtdhen war: „Kaffee !* 
Der fland aud, ihrer gewärtig, 

Auf wärmenden Kohlen ſchon fertig. 
Sie (dürfte gemächlich ihn aus, 
Und gudte, liebäugeind nah Buben, 
Dabei zum Fenfter hinaus, 

Ssndeffen Mamaden die Stuben 
Aufräumt' und beftellte das Haus. 


Doch folgt’ auch nun Rottchen dem Triebe 
Des Fleißes und las mit Begier . 
Den in dem Irrgarten der Liebe 
Rumtaumeinden Cavatier ?, 

Und Ähnfiche geiftiofe Diebe 

Der Eöftlihen Zeit, die ſchier 

Zu Taufenden jähriid den Breflen 
Entfirdömen in Leipziger Meſſen. 


Alsdann ging die Dame zum Effen, 
And fand immer leder und frifch 
Ein Lieblingsgericht auf dem Tiſch. 
Doch ward’s oft nur wählidh durchflochen. 


” Sin alter, zu feiner Zeit beliebter Roman. 
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Sie fonnte nit Waſſerbrel kochen, 
Und tadelte Braten und Fiſch, 
Wie mande firohfbpfigte Wichte 
Der Schriftfteller feinfte Gerichte. 


Nach Tirhe ward modiſch feifirt, 
Der Leis wie ein Schmerihen geſchnürt, 
Und flink aus dem Haufe fpaziert. 
Bei finfendee Nacht Fam fie wieder 
Mit Mährhen der neueften Zeit. 
Dann legte fie fchläfernd fich nieder, 
Und trieb es fo morgen, wie heut. 


Diefes wohlerzogene Mägdlein warb alfo Meifter Hoppe 
Frau. In der Flitterwoce nach der Hochzeit befand fich 
das neue Paar trefflih. Man fland fpät auf, fpeißte aus’ 
der Garküche und machte Beſuche. Aber am neunten 
oder zehnten Tage fprach Meifter Hopp: „Nun dächt' ich, 
Viebes Weibchen, wir hätten genug gefeiert. Morgen wol- 
Ien wir anfangen zu arbeiten und zu wirthfehaften, da- 
mit wir als ehrliche Keute befichen.“ Sie antwortete mit 
einem leichten Kopfniden, und man ging zeitig zu Bette, 
um morgen vefto früher thätig zu feyn. 

Meifter Hopp war auch wirklich Punkt fehs Uhr auf 
dem Plage, und mit Scheere und Bügeleifen gefchäftig, 
einen vieredigen deutſchen Pflaftertreter in einen Parifer 
Stußer umzufchaffen. Er horchte dabei von Zeit zu Zeit, 
ob fich nicht feine Hausfrau im benachbarten Kämmerlein 
rege? Aber er hörte nichts. Endlich gegen acht Uhr nahm 
er fih die Freiheit, fie zu weden. „Lottchen,“ rief er: 
„Lottchen, erwach' und gedenke ver Abrede von geftern !“ 
Lottchen ſchlug die Augen auf, warf dem freundfichlächeln- 
den Ruheſtörer den erften finftern Blick zu, kehrte fih auf 
die andere Seite und knurrte verbräßlich: „Laß mich, ber 
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Kopf thut mir weh.“ Diefe Ausflucht mußte fi der gute 
Mann nicht allein gefallen laſſen, fondern fogar mit zaͤrt⸗ 
lichem Mitleiden beantworten. 

Einige Stunden ſpäter erhob ſich die angebliche Kranke; 

” allein in der Küche war weder Feuer noch Rauch; das 
Wirtbshaus mußte daher wieder aushelfen. 

Sp fuhr Dame Hopp täglich fort. Unerfchöpflih an 
Immer neuen Schußreven für ihre Zrägheit, war Effen, 
Trinken, Schlafen, Spapierengehn und Klatfchen ihr ein: 
ziges Geſchäft. Der arme Hopp bat fanft und dringend, 
fih des Hausweſens anzunehmen; aber er prebigte taus 
ben Ohren. Darüber grämte er fih nach und nad fo, 
daß fih fein blühendes Anfehen in die gewöhnliche klap⸗ 
perdürre Siechgeftalt feiner Nadelbrüder verwandelte. 

‚Die Geduld eines Engels hätte bei Xottens immer wachs 
fenver Berfchlimmerung nicht ausgehalten. Kein Wunder 
alfo, daß auch. endlich das fanfte Lämmlein, Meifter Hopp, 
derb zu ſchmälen anfing. Seine liebe Frau, zu allem in 

der Welt, nur nicht zum Zanken träge, bfieb ihm fein 
Wort fohuldig, und reizte dur Anurren und DMurren 
feine Galle fo fehr, daß er endlich ihre oft gelüßten und 
geftreichelten Rofenwalßen mit einem unfanften Schlage 
heimſuchte. 


Ein Unglückshaus, das alle Liebesgötter 
Berlaſſen, iſt die Eh’, in die ein Zornblitz ſchlug. 
Denn ad, es nehmen bald mehr ſolche Donnermwetter 
Sn diefe Gegend ihren Zug! — 


Will fich ein junges Weib ein fihres Hüttchen bauen, 
©o leg’ es fein daran 
Die ſchoͤnſten Tugenden der Frauen, 
Als DBlisableiter an! 
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Hätte nur Lotichen noch jetzt die Weiterfiange des Nach⸗ 
gebens und der Befferung ergriffen, fo wäre alles gut 
gegangen. Allein fo Hug war fie nit. Der Blitz ſchlug 
daher von Zeit zu Zeit immer fürchterlicher bei ihr ein. 
Welch ein Abſtand gegen die Zeiten, da ihr gegenwärtiger ” 
Zuchtmeiſter ihr liebeflehender SHave war! 

Lange ſann ſie hin und her auf Mittel, ſich aus dieſer 
unerträglichen Lage zu reiten. Endlich kam fie auf ven 
Einfall, ſich an Mutter Brigitten, eine fogenannte Huge 
Frau, zu wenden, bie weit und breit im Rufe fland, daß 
fie Träume deuten , verborgene Dinge burch Kartenfchlas 
gen entveden, und aus der Hand und Taffe wahrfagen 
könne, auch mit Geiftern in traulihem Vernehmen fiehe: 
Lottchen ging fofort in die Hütte der Alten und bielt 
folgenden Zweifprach mit ihr. 

Lotthen. Mutter, ich bedarf Eurer Kunfl. Ich habe 
einen böfen, böfen Mann, ver mich ſchlägt, wenn er mich 
anfieht. 

Brigitte. Das iſt ſchlimm, liebes Töchterchen! Wie 
lange biſt du verheirathet? 

Lottchen. Erſt ſechs Monate. 

Brigitte. Und ſchon Zank gun Streit? (Ei, ei, 
Kind) nimm mir's nicht übel! Du mahft vielleicht ſelbſt 
durch Worte oder Werke Deinen Mann ſo barſch und 
wild ? 

Lottchen Cerrbthend). Nein, Mutter! Aber er ift mich 
überdrüßig, und nun kann ich ihm nichts recht thun. 

Brigitte. Alte lagen, die auf der Stelle, wo Du 
ſtehſt, ſchon viele Weiber gegen mich geführt haben. Al 
fein durch meine Kunft brachte ich immer heraus, daß es 
böfe Sieben waren, bie ihre Fehler und Untugenden, wo⸗ 


durch fie den Zorn der Männer reisten, bamit bemänteln 
wollten. — Prüfe Dich! 

Lottchen. Ich bin unfchulbig. 

Brigitte. Gut! das will ich jeht glauben. Was 
verlangt Du nun von mir? 

Lottchen. Ihr follt mir duch Eure geheime Wiſſen⸗ 
ſchaft einen guten Rath geben, vie Liebe meines Mannes 
fo ganz wieder zu gewinnen, daß er mich nicht mehr ty⸗ 
ranniſch behandelt. 

Brigitte. Das hoff ich zu können; Allein in bier 
fem Augenblide nicht. Kartenblätter und meine übrigen 
Sausmittel find in Deinem Falle nicht hinreichend. Komm 
morgen wieder! 

Lottchen ging, und fam am folgenden Tage wieder. 

Da hub die Huge Frau ihren Spruch alfo an: „Wille 
Iommen, Kind! Ich habe für Dich in der letzten Mitter⸗ 
nacht gearbeitet, und Deinetwegen mit. einem Geiſte, ber 
bort hinter den Bergen im Bufche haufet und das Wald 
weib genannt wird, Unterredbung gepflogen. Er ift ‚in 
allen Dingen, welche Weiber betreffen, mein treuefter Rath⸗ 
geber, und verſprach auch Dir zu helfen, fobald Du ihn 
ſelbſt darum bitten würdeſt. Geh’ alfo Heute gegen Mite 
ternacht auf jenem Zußfteige, ber über die Berge führt, 
auf das dahinter Liegende Gehölz muthig, aber flillfehwels 
gend zu, wirf in das erfle Geſträuch, das Du am Ein- 
gange des Waldes fiehft, drei Heine Kiefelfteine, und ſprich 
dazu mit lauter Stimme die Worte: Waldweib, Walde 
weib, fag mir an, wie gefal? ich meinem Dann? — 
Der Geiſt wird Dir alddann antworten. Uebrigens darf 
Dir nicht vor ihm grauen. Er läßt fiih nie fehen, und 
ich bürge mit Leib und Seele, und Hab und Gut dafür, 
daß er Dir Fein Haar krümmt.“ — 
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: Demungeadtet hatte Lotichen wenig Luſt, ein mitten 
nächtliches Gutachten von ber Dame des Waldes einzu. 
holen. Endlich entſchloß fie fih vo, weil Mutter Bri⸗ 
gitte Hoch und theuer verfiherte, daB Ihr nicht anders zu 
rathen und zu helfen fey. 

Beim Abfehiede bot Lottchen der Wahrfagerin ein Ge- 
ſchenk. Sie nahm es aber durchaus nicht an, und behielt 
fih blos vor, es felbft abzuholen, fobald die Ausſprüche 
des Waldweibes eine glüdliche Wirkung gehabt hätten. 

Gegen Mitternacht ging das junge Yeivende Weib auf 
das befchriebene Gehölz zu, warf in das erſte Geſträuch 
drei Kiefelfleine, und fprah dazu mit Tauter Stimme: 
Waldweib, Waldweib, fag mir an, wie gefal’ ich mei⸗ 
nem Mann? 

Nach einer Heinen, todtenſtillen Pauſe erfcholl langſam 
und feierlich folgende Antworte 


„Gefallen willſt Du Deinem Manne? — 
Wohlan, fo weiche feine Spanne 
. Boom Wege guter Sitten ab! 
Sey früh fhon fleißig wie die Bienen, 
Sonft finft Dein Hausftand in Ruinen, 
Und diefe find der Liebe Grab. 


Gib nie durch Trog und Stachelreden 
©elegenheit zu Zwift und Fehden! 
Des Weibes Schmud iſt Freundtichkeit. 
Unwiderftehfih macht ihr Zauber 
Den witdflen Mann zum fanften Tauber, 
Der feinen Ungeftüm bereut. 


Folg’ meinem Rath, wie Dir Dein Schatten, 
So wirft Du ſtets mit Deinem Gatten 
Dich hödhlih wie im Himmel freun ; 
Doch biſt Du träg umd zänfiih: Wehe, 
Weh über Did! Dann muß die Ehe 
Dir eine Höll' auf Erden feyn !“ 
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- Die Stimme ſchwieg und Lottchen trollte mißmuthig 
ab. ⸗Sie hatte gewiß erwartet, das Bufchorafel werde 
ihre entweder ein Liebespülverchen zuwerfen oder die Macht 
ertheilen, ihrem Manne, fobald er nur murre, ein Mund⸗ 
ſchloß anzuferen. Da fie nun dafür eine Handvoll be: 
kannter Lebensregeln erhielt, deren Befolgung ihr fo ſchwer 
dünkte, daß fie lieber Schläge duldete, fo war fie höchſt 
erbittert, und würde die verfledte Moraliftin wie ein 
Noprfperling gefchimpft haben, wenn fie fich nicht vor 
ihrer Rache gefürchtet hätte. 

Beflerer Rath kommt oft über Naht. So au bet 
Lottchen, die fich endlich nach reiferem Bedenken vornahm, 
mit Ausübung ver Lehren des Waldweibes einen Ber: 
fuch zu machen. 

Diefem vernünftigen Entfchluß zu Folge, verließ fie 
ſchnell das Bett, als ihr Mn aufftand, der die ganze 
Nacht feſt gefchlafen und ihre Auswanderung ins Wäld⸗ 
Ken gar nicht bemerkt Hatte. Sie bot ihm einen freund: 
Hichen guten Morgen, legte fogleih Hand an bie Gefchäfte 
der Wirthſchaft, und bemühte fich, ein gutes Mittagsmahl 
zu bereiten. Alles ging, weil fie wollte, fo leicht, daß 
Re fich ſelbft darüber wunderte. Der ehrliche Meiſter Hopp 
war innig froh über die anfcheinende Beflerung feiner 
Frau, und koſete fo füß und zärtlich mit ihr, als er kaum 
vor der Hochzeit gethan hatte. 

Das behagte Lottchen. Sie war Tags darauf eine noch 
flinlere gute Wirthin, und ihr Dann hörte nicht auf, fie 
zu loben. Sp vergingen in Fried’ und Eintracht einige 
Wochen. Lotichen arbeitete jebt fogar mit Vergnügen 
und ohne bie geringfie Selbſtüberwindung, bie fie in ben 
erſten Tagen ihres thätigern Lebens nöthig gehabt hatte. 

Run war fie auch mit vem braven Waldweibe völlig 
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ausgeföhnt, und dachte darauf, die Hüge Alte, die ihr zu 
biefer wichtigen Bekanntſchaft geholfen hatte, reichlich zu 
beſchenken. Indem fie einsmals in diefer Abficht zu ihr 
gehen wollte, kam Frau Brigitte ſelbſt, und warb mit 
offnen Armen empfangen. „Habt taufend Dank, gute 
Mutter! rief ihr Lottchen entgegen: Habt tauſend Dank! 
Ich bin nun glücklich.“ 

Brigitte. Gelobt ſey Gott! 

Lottchen. Anfangs war ich gar nicht mit Euch, und 
noch weniger mit dem Waldweibe zufrieden. Aber nun — 

Brigitte. Biſt Du es? 

Lottchen. Ganz. 

Brigitte. Hat Dir nicht der ehrliche Geiſt einen gu⸗ 
ten Rath gegeben? 

Lottchen. Den beſten von der Welt. Seit ich ihn 
befolge und mich um das Muswefen befümmere, habe 
ich wieder einen freundlichen Mann und lebe froß. 

Brigitte. Daft Du aber auch wirklich Dein neues 
Leben fo Lieb gewonnen, daß kein Rüdfall in das alte zw 
fürchten ift? 

Lottchen. Lieber ginge ich in den Tod. 

Brigitte. Wohl gefproden! Du bift nun, wie ich 
ſehe, ſtark genug, ein Geheimniß zu erfahren. So wiſſe 
denn: Das Waldweib — war ich. 

Lottchen clachendd. Ihr? — Loſe Mutter Brigitte, 
Ihr? — Doch das kann ich beinahe nicht glauben. 

Brigitte. In der That. Ich will Dir den ganzen 
Verlauf erzählen. Du kamſt zu mir und klagteſt über 
Deinen Mann. Ich fragte Dich: ob Du nicht etwa ſelbſt 
der Stöhrenfried im Haufe ſeyſt? Du läugneteſt, wardſt 
aber blutroth dabei. Nun wußte ich, was die Uhr ge⸗ 
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ſchlagen hatte, und befiellte Dich auf den folgenden Tag 
wieder, um inbeflen Zeit zu Grkundigungen zu ge 
winnen. 

Lottchen. So? IA das Eure Art? 


Brigitte. Freilich, junges Brauchen! Wie wollte ich 
fonft in meinem Face fortlommen ? Denn Kartenfchlagen 
und Taſſen beguden tft Alfanzerei und blauer Dunft, wos 
mit ich die Leute biende. Doc das bieibt bübfch unter 
ung, damit ich nicht meine Kunden verliere. Es kommen 
manchmal vornehme Herrſchaften zu mir. 

Lottchen. Die ih Euch gar nicht abwendig machen 
will. Fahrt nur fort! 

Brigitte. Ih ging alfo auf Kundſchaft aus und 
erfuhr durch Tiftige Fragen bei Deinen Nachbarn — 

Lottchen. Still, Fi! Ich Tann mir ſchon denken, 
was Ihr erfahren habt. und mag es nicht Hören. 
Weiter! — 

Brigitte. Freilich fang manches Vögelchen nicht Lieb» 
ich von Dir. Doc ih war Dir gut geworden und mwollte 
Did gern aus dem Grunde Heilen. Daher überlegte ich 
die Sache mit einem alten, verfländigen Herrn, den ich 
bisweilen in wichtigen Fällen zu Rath ziehe. Diefer gab 
mir den Schwant fo ein, wie ich ihn augdgeführt habe, 
und ſetzte mir auch die hergefagten Keime felbfi auf. Es 
ward mir blutfauer, eh’ ich fie in den Kopf bringen konnte; 
doch meine Mühe dauert mich nun nicht, da file an Dir 
unverloren gewefen ifl. | 

Lottchen «orüdt Brigitten Geld in die Hand). Hier 
nehmt eine Heine Erfenntlichkeit dafür! 

Brigitte. Danke fhon. Lebe wohl! Hörſt Du etwa 
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fünftig, daß dieß over jenes Weibchen meinen guten Rat) 
brauchen Könnte, fo weile es hübſch an mich! 

Lottchen. Das kann gefchehen; denn ich glaube, daß 
es noch Tauſende gibt, die nicht wiſſen oder nicht wiflen 
wollen, daß Wirthlichkeit und gefälliges Betragen glück⸗ 
liche Ehen machen, 
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Die VBerlegenbeit. 


——— 


In einem Dörfcen mitten auf dem Schauplaße des 
fiebenjährigen Kriegs hatte der Prediger ein junges Weib 
geheirathet. Acht Tage nach der Hochzeit berief er ven 
Schulmeifter zu fih und ſprach alfo: „Herr Gevatter, ich 
habe fichere Nachricht, daß wir heute oder morgen einen 
Beſuch von Feinden befommen. Meine Frau würbe vie 
fen Anfechtungen ausgefeßt feyn, weil fie, wie Er weiß, 
nicht häßlich if.“ Hier machte der Schulmeifter Sebal- 
dus einen bejahenden Büdling, und ber Pfarrer fuhr fort: 
„Ich bin daher Willens, fie ins: Städtchen N*” zu ſchi⸗ 
den. Das Haus des bafigen Bürgermeiflers, der mein 
alter Freund iſt, wird eine fichere Freiftätte für ihre Zu: 
gend feyn. Es kommt nur noch drauf an, ob Er, mein 
lieber Herr Gevatter, mir die Gefälligkeit thun und fie 
dahin begleiten will?“ — 

„Ja, theuerfter Here Paſtor!“ rief 
Gevatter Sebald aus: „Ich thu’s mit taufend Freuden.“ — 
Drauf gab der Pfarr’r ihm einen Brief 


An feinen Freund, und feufzte tief 
Bei feines Weibchens Scheiden. 


Sebaldus und die Baftorin 
Zußwanderten nun raſch aufs Städtchen zu; doch waren 
Ste lange, fange noch nicht Hin, 
- Da ftieß auf fie ein Trupp von feindfihen Hufaren. 
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Des Zuges Yührer frug geſchwind: 
„Wer iſt das allerlienfte Kind 7« 
Gebaldus zitterte vor Schreden 
Wie Eſpenlaub am ganzen Leib, 
Und dachte, gar was Kluges auszjuheden, 
Indem er ſprach: „Es ift mein Weib.“ — 


Offizier. Lüg Er nicht, Herr Schwarzrod! Wie 
kam Er zu einer fo nieblihen Frau? Es iſt gewiß ein 
Mädchen, das er verkuppeln will? 

Sebald. Nein, gnäpdiger Herr! 

Dffizgier. Er Tügt! Seiner ganzen Jammergeſtalt 
ſeh' ih’8 an, daß Er lügt, und werde mir daher ohne 
Umflände das Mädel zu Gemüth ziehn. Schaff Er ſei⸗ 
nem. Kundmann ein andres! 

Sebald. Ah, Ihro Gnaden werden nicht fo grau: 
fam feyn, Mann und Weib zu trennen. 

Dffizier. Herr, wenn ih Ihm glauben fol, fo üb’ 
Er gleich fein eheliches Recht aus! Hier vor meinen Au: 
gen! 

Sebald. Barmperzigfeit! 

Offizier. Die hab’ ich nicht. Er thut entweder auf 
der Stelle das, was ich Ihm nicht deutlicher fagen will, 
oder ich nehme das Mädel mit und la Ihn obendrein, 
weil Er mir eine Naſe drehen wollte, halb todt prügeln. 

Welche ſchreckliche Berkegenheit! Hat fih wohl je ein 
fo züchtiger, ſchamhafter Mann, als Sebaldus war, in 
einer ähnlichen befunden ? Er ſchwankte, weinend und za⸗ 
gend, zwifchen zwei Wegen. Sollte er dem Paſtor feine 
Frau rauben laſſen oder felbft an ihm zum Räuber wer: 
den? — Der drohen aufgehobene Stod des ungeduldi⸗ 
gen Offiziers entfchied. Er umarmte feine Gefährtin, 308 
Fe mit fih ins weiche Gras und fagte leiſe: „Frau Pas 


BB 225 So 


florin, es Hilft nichts.“ Das verfihämte Weibchen fil- 
flerte: „Nur zum Schein, Herr Sebald, nur zum Schein!“ 
— „Ei, was zum Schein? Hier geht's auf Tod und Fer 
ben !“ murmelte Sebaldus und machte nun fo ernflliche 
Anftalten zur Eheſtandsprobe, daß nur noch ein Schritt 
zur völligen Ueberzeugung bes ungläubigen Kriegerd zu 
thun war. Aber in dieſem Momert rief der Offizier — 
dem guten Schulmeifler vielleicht nun zur ungelegenen 
Zeit — „Parbon!“ und fprengte lachend hinweg. 


Rangbein’s fimmtl. Schr. XVI. Bd. 15 
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Der Serr im Daufe. 


— — 


Falk, ein junger Mann, beſaß ein ſo anſehnliches Ver⸗ 
mögen, daß er ganz unabhängig von den Launen anderer 
Menſchen leben konnte. Doch er war zu wenig Philos 
ſoph, dieſes höchſte Glück eines Sterblichen zu fchägen. 
Sein väterliches Erbgut, das in einer paradiefifchen Ge⸗ 
gend lag, ward ihm zu Hein. 


Er fehnte fih nah einem Nitterlehn, 
Mit eignen Dörfern rings umgeben ; 
Bon armen Pflügern fih als Herr begrüßt zu fehn, 
Shien ihm ein neidenswerthes Leben. 


Unzufriedenheit feßte fich mit ihm zu Tifche, befritteite 
feine geſunde, richtig bezahlte Hausmannskoſt, und fhalt 
ben reinen, vaterländifchen Rebenfaft, der ihm fonft fo 
lieblich mundete, fauern Kräßer. 

Schnell wünſcht' er fih ein Faß 
Bom beften Cypernmein, 


Geeipinnen, Ananas 
Und andre Lederei’n“ 


Sein braver Polade, der ihn in der dunkelſten Nacht 
ohne Straucheln trug, hieß nun ein fehlechter Klepper, 
und er träumte von nichts, als der Götterluſt, 
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Mit englifhen Pferden und Wagen 
Durch flaunende Gaffen zu jagen. 


Aber feine Kaffe war zu arm, alle dieſe theuern Wünſche 
zu befriedigen. Da rieth ihm ein böfer Geift, fih nad 
einer reichen Gemahlin umzufehen. Er beherzigte diefen 
Rath und gab einem berühmten Geprokurator Auftrag. 
Der betriebfame Agent war auch bald fo glüdlich, eine 
heirathsluſtige Tonne Goldes auszumwittern. 


Doch eine häßliche Megäre 
Bewachte diefes fhöne Geld, 
Sie trug den Kranz der jungfräufiden Ehre 
‚Schon vierzig Jahr in diefer argen Welt, 
Wo er fo mandem guten Mädchen, 
Eh’ noch der fiebzehnte Lenz fih an fein Lebensfädchen 
Sereiht hat, aus den Loden fällt. 


Der entzüudte Falk verliebte fich in dieſe goldne Lukre⸗ 
sia, bevor er fie gefehn hatte, und eilte wie geflügelt, 
ihr feine Aufwartung zu machen. 


Schier aber ſtarb, — als das Gerippe 
Bon einer Hand fih feinem Kuß 
Entgegen hob, — ihm auf der Lippe 
Der zierlih ausftudirte Gruß. 

Sein Herz fprah : „Des Geſpenſtes Minne 
: Mär’ aller meiner Sünden Gold.“ 

Der Geiz fiel ein: Die hagre Spinne 
Berftridt dich in ein Ne von Gold. 

Sie fünnte freilich keinem Maler 

Zu einem Benusbilde ftehn ; 

Doch ihre hunderttaufend Thaler 

Sind allerliebſt, find engliih ſchoͤn.“ 


Und ſiehe da, Falk entichloß fih zur ewigen Berbin- 
dung mit der englischen Schönheit und der häßlichen Zugabe, 
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Ich muß aber der nunmehrigen Frau Fall zum Ruhme 
nachfagen, daß fie eben nicht Iniderte, fondern dem Herrn 
Gemapl manden tiefen Griff in ihre Goldtonne zu Bes 
friedigung feiner Eitelkeit erlaubte, 


Da roliten fhbn lackirte Wagen 
Aus London her mg hohem Bod. 
Die halbe Stadt fing an zu Flagen: 
Denn Falkens Kutſcher fah in jeden erſten Stod. 


Auch lieferte die pferdereihe Inſel 
Bald einen rafhen braunen Zug, 
Der deu getusten Schweif fo hoch, ats mander Pinfel 
Die Nufe trug. 


Allein Herr Falk hätte fich Lieber einen englifchen Zank⸗ 
zaum verfchreiben follen. 

„Was ift das für ein Ding?“ — 

Ich werbe die Ehre haben, darüber Auskunft zu geben. 

Bor Zeiten war in England eine fonderbare Sitte, 
zanffüchtige Weiber zum Schweigen zu bringen. Die da⸗ 
mit geplagten Männer legten, mit Beihülfe guter Freunde, 
ihren Hausdrachen den fogenannten Zankzaum an: Eine 
hölzerne Maske, woran fih ein Eifen befand, das in den 
Mund hineinging und die Zunge unbeweglich erhielt. Mit 
diefem Beißforbe wurde die Zantippe auf Öffentlicher Straße 
zur Schau geführt. 

„Hm! Wozu follte aber Falk diefe Mafchine brauden ?“ — 

Zur Bändigung feiner böfen Frau, die ihm eine alte, 
von ihm vergeflene Wahrheit, daß Geld nicht glücklich 
macht, nach und nach einzuzanfen begann. 

Ein ſchimmernd Elend war fein Leben. 
Er glich aufs Härcen itzt 


Dem Bapıgei, der hinter gotdnen Gräben 
Gefangen figt: 
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Denn nidt ein Schritthen durft’ er gehen, 
Sie hinkt’ als Wache nebenbei, 

Und gab oft deutih ihm zu verftehen, 
Daß feines Glückes Schmid fie fey. 


Ihre Freifchende Stimme behielt in den Debatten bes 
ehelichen Parlaments immer die Oberhand. Dadurch ward 
fie fo kühn, daß fie den häuslichen Freiftant endlich gar 
in eine Monarchie verwandelte, daß fie mit eifernem Sceps 
ter regierte. 

„Das Bild von dem eifernen Scepter iſt mir etwas dun⸗ 
fel. Sie wollen doch wohl nicht gar damit fagen, daß 
die wilde Kate ihren Mann mit ver eifernen Elle ges 
fehlagen habe 7 — 

Sie errathen’s, mein Herr! 

„Unerhört! Und die feige Memme litt es? — Zeigte 
fih nicht als Herr im Haufe?“ — 

D fa, das that er. Sie follen gleich Hören. 


As einft ein Höllenzanf entftand, 
Da griff die Alte riich 
Zum @ifenfcepter an der Band, 
und Bat — roch unter’n Tiſch. 


Sie. Marſch, hervor! 

Er. Ich will nicht. 

Sie. Du willſt nicht? 

Er. Nein, ich will durchaus nicht, um Dir zu zei⸗ 
gen, daß ich Herr im Hauſe bin. 

O des armſeligen Hausherrn! — 
Nun, liebe Freunde, habt Ihr noch Luſt, nach Geld 
zu heirathen? 
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Die Bräautigamsprobe. 


- Ein junger Engländer war durh Spiel, Liebſchaften 
und andere gelpfplitternde Beluftigungen mit feinem gro: 
Ben väterlichen Erbtheile fo auf die Hefen gekommen, daß 
er die Abſchiedsſtunde der letzten Guinee berechnen konnte. 

Eines Abends, als er, matt an Leib und Seele, aus 
einem Freudenhaufe zurückkam, warf er den erften feften 
Blick auf die Trümmer feines Vermögens, und konnte 
nicht mit fich einig werden, ob er fich erfchießen oder in 
die Themfe flürzen wollte. 

Indem er aber zwifchen Feuer und Waſſer ſchwankte, 
gerietb er auf den Hügern Einfall, nicht Hand an fih zu 
legen, fondern fi von einer reihen Braut aus dem La⸗ 
byrinthe der Armuth führen zu laffen. 

Mit diefem tröſtlichen Gedanken ging er zu Belt, und 
im Traume flogen ſchon die braven Wettrenner, hüpften 
ſchon die fchönen Mädchen bei ihm worüber, die er künftig 
yon der Ausfteuer feiner Gemahlin zu unterhalten ge: 
fonnen war. 

Am nächſten Morgen z0g er feinen Plan in neue Ueber⸗ 
legung, und fand ihn ganz vortrefflih, bis auf den klei⸗ 
nen Umfland, daß er nicht wußte, wo er eine reihe Frau 
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finden follte. Sn London, wo man ihn als einen Ber: 
fchwender kannte, war nicht daran zu denken. Er mußte 
folglich fein Netz anderswo auswerfen. 

Nah langem Sinnen und Grübeln fiel er auf einen 
alten, fehr begüterten Oberfien, der zwanzig Meilen von 
der Hauptſtadt auf dem Lande Iebte, keine Belanntfchaften 
in London hatte, und Bater einer einzigen Tochter war. 

Im Haufe dieſes Mannes Tieß er ſich durch einen Un⸗ 
terhändler, dem er einen Theil ver Beute verfprach,, em⸗ 
pfehlen und vorftellen. Die Tochter des Oberfien war 
ein fleifes Landmädchen mit runden, rothen Baden, wie 
ein Pofaunen-Engel, und nahm fih vollends in den hin- 
terlaffenen Kleidern ihrer feligen Mutter, die ihr nit 
paßten und ganz aus der Mode gekommen waren, fehr 
ungefchidt aus. Ihr Geiſt glänzte eben fo wenig. Sie 
wußte nur von Hühnern und Gänſen zu fprechen.. Kamen 
andere Gegenflände auf die Bahn, fo war ihre Nebe: a, 
ja! Nein, nein! Was drüber war, fehlen ihr vom Nebel. . 

Diefes Hölzerne Püppchen flach freilich gegen die lebhaf⸗ 
ten, muthwilligen Nymphen, mit welchen der junge Britte 
bisher fein Leben Hingetändelt hatte, gewaltig ab; bo 
die unangenehme Empfindung diefes himmelweiten Untere 
ſchiedes verbarg er forgfältig in feinem Berzen.. Des 
Fräuleins Einfalt nannte feine Schmeichelet himmliſche 
Unſchuld, und ihre firogenden Baudbaden verglich er mit 
sollen Rofen. Das Ende vom Liebe war, daß er fih an 
ven Bater wandte und feierlich um fie warb. 

Der Oberſte hatte auf feiner fechzigiährigen Laufbahn 
fo viel Menfchentenntniß eingefammelt, daß er, fo ſchlau 
ſich andh der junge Herr verlarote, dennoch den Glücks⸗ 
däger, ver bloß die anfehnliche Mitgift des Mädchens auf 
dem Korne hatte, durchblicken ſah. Er war daher nicht 


» 232 &- 


gemeint, das Anwerbungsgeſuch Statt finden zu laſſen. 
Doch dachte er auf der andern Seite: der junge Mann 
it von guter Herkunft! du kannſt ihm auch vielleicht Un⸗ 
recht thun; er verrietb ja noch keinen Gebanfen an bie 
Ausfteuer. Und was fol das mannbare Mädchen Länger 
im Haufe? Winf’s ihm geben, aber feine vorgefpiegelte 
Uneigennüßigkeit auf eine entſcheidende Probe fielen. 

Er erflärte hierauf dem Freier, daß et nichts dagegen 
habe, wenn ihm feine Tochter das Jawort gäbe. Diefe 
fagte: „Was ver liebe Bater will, das will ich auch.“ 
Alſo war es richtig. 

Nach wenigen Wochen war auf dem Landgute des Ober⸗ 

Ren Haustrauung und Hochzeit, und er machte feinem 
Schwiegerſohne die Mitgabe befannt, die nach deutfchem 
Gelde ungefähr dreißig taufend Thaler betrug Der 
Gleißner that, als ob er gar nichts davon hören wolle, 
und vermaß fih Hoch und theuer, daß er an diefe NReben- 
. Jade noch nicht gedacht, fondern bloß auf die herrlichen 
Eigenſchaften feiner jungen Gemahlin, deren reines Selbſt 
ihm Lieber fey, als alle Schäbe ver Welt, Rückſicht ges 
nommen habe. 
Man febte fich Hierauf zu Tafel, und ver Hochzeitvater 
trieb und vrängte, daß fie bald wieder aufgehoben warb. 
Alsdann ſchlug er den jungen Eheleuten vor, noch dieſen 
Rachmittag die Reife nach London anzutreten, und erbot 
ſich zur Begleitung. 

Der Eidam erflaunte darüber und legte ich aufs Bit⸗ 
ten, ihm bie Freunden der Hochzeitnacht nicht fo zu Waſ⸗ 
fer zu machen. Allein der alte Kriegsmann befand auf 
ſeinem Kopfe, verſicherte, daß er befonvere Urſachen dazu 
habe, und was die Brautnacht beizeffe, fo werde fie ſich 
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in London, oder im nächflen Nachtquartier eben fo gut 
feiern laſſen. 

Was war zu mahen? Die Reife ging vor fih. Der 
Alte verwahrte die Mitgabe, theils in Gold, theils in 
Banknoten, vor ded Bräutigamd Augen in einem Käflchen, 
nahm es unter den Arm und ſetzte fich mit ben jungen 
Leuten zu Wagen. 

Der Weg führte durch einen Wald. Kaum waren Te 
barin, fo fprengten zwei Reiter mit Larven vor ven Ges 
fichtern aus dem Gebüfch hervor und hielten den Wagen 
an. Einer bewachte mit vorgehaltener Piſtole den Kut⸗ 
feher, der andere fam an den Schlag und fagte: „Wir 
ſind Glücksritter, und bitten und die Mitgabe ver Braut 
aus. “u. 

Die Herren im Wagen fohalten und fluchten; aber talt⸗ 
blütig beharrte der Räuber auf feiner Forderung. Nach 
einigem Wortwechſel neigte er ſich zu dem jungen Manne 
hinab und ſagte ihm heimlich ins Ohr: „Damit Sie 
ſehen, daß wir billige Leute find, fo laſſen wir Ihnen 
die Wahl: Gehen Sie uns die Braut oder das Geld! — 
Uns ift das aus gewiſſen Urſachen gleichgültig, und Ihre 
Erklärung foll niemand erfahren.“ 

Der Neuvermäplte bevachte fih nicht lange; er flüſterte: @ 
„Nehmt die Braut!“ — 

„Bruder,“ rief der Räuber feinem Spießgeſellen laut 
zu, „wir ſollen die Braut nehmen.“ 

Plötzlich packte der Alte ſeinen ſaubern Schwiegerſohn 
an der Bruſt, ſchüttelte ihn mächtig, und ſagte mit don⸗ 
nernder Stimme: „Ha, Bube! ſo hat mich meine Muth⸗ 
maßung, daß es dir nicht um meine Tochter, ſondern nur 
um ihr Vermögen zu thun ſey, doch nicht betrogen. Dem 
Himmel ſey Dank, daß mein Kind und mein Geld noch 
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nicht unmwiderbringlih in deinen Klauen find! Denn 
wifle, der Mann, der dich traute, war fein Geiftlicher, 
war einer meiner Kriegskameraden in rieftertracht; und 
diefe Herren find Feine Straßenräuber, fondern meine 
Freunde, die mir den Liebesvienft thaten, dich zu prüfen. 
Da du nun deine ganze Nichtswürdigkeit an den Tag 
gelegt Haft, find wir gefchievene Leute. Sch fahre mit 
meiner Tochter und meinem Gelde zurüd auf mein Gut, 
und du gehft nach London oder zum Teufel“ 

Hiermit verpflanzte er ihn durch einen Zußtritt aus dem 
Wagen auf die Straße und ließ umlenken. Der Ber- 
wiefene fchlih wieder nach London zu, und hatte unter 
Weges die fchönfte Zeit und Muße, mit fi einig zu wer: 
den, ob er fih nun erfchießen oder in die Themſe flürgen 
wollte. 


Mährchen und Erzählungen. 


I. 


Sangmantel. 


— — 


1. 


An einem Herbſtabend, da es eben heftig regnete und 
ſtürmte, ſaß Raimund von Rabenfels, der Befißer 
des Schlofies Weiherburgin Tyrol, mit feinem Freunde 
Vollrad von Kahlau behaglich beim Becher. Zwifchen 
ihnen brüftete fich eine Perfon, die eigentlich nicht an den 
Herrentifch gehörte. Es war die Schaffnerin Sabine, 
ein plumpes, alterndes Weib, das Vormittags wie ein ge: 
meiner Afchenbrödel in der Küche wirthfchaftete, fih dann 
mit feidenen Kleidern, goldenen Ketten und Ringen fchmüdte, 
mit dem Ritter und feinen Gäften tafelte, und fi über: 
haupt in allen Dingen, wiewohl fehr ungefchidt, als feine 
Gemahlin benahm. 

Indem diefe Geſellſchaft um die Wette trank und fih 
mit unfeinen Scherzen erluftigte, fam ein Diener und 
meltete feinem Herrn: es fey ein Frembling da, der ihn 
ſprechen wolle. „Wer ift er? wie heißt er?“ fragte Rai- 
mund: „Das weiß ich nicht,“ fagte der Diener. „Ber: 
mummt und feinen Namen verfchweigend, gibt er vor, er 
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fey ein Belannter von Euch und wolle Euch einen Fals 
fen verehrten, ven Ihr oft bei der Reiherbeige gelobt und 
zu befiben gewünfcht hättet.“ 

Raimund machte ein halb froßes, Halb verbrießliches 
Gefiht und fprach : „Sch errathe den geheimen Gaft, und 
es iſt mir an feinem Beſuch nichts gelegen, doch in Rück⸗ 
ficht des angebotenen Geſchenks mag er kommen.“ 

Der Fremde trat, mit einem Falken auf der Band, here 
ein. Raimund erkannte in ihm fogleich feinen jungen Bet- 
ter Albert von Weiherburg und fagte hart: „Was 
willſt du hier? was folgft du mir nach ? Um deiner los 
zu werben, verließ ich meinen alten Wohnſitz, und bes 
zog in aller Stille diefes finftre Waldſchloß, wo ich vor 
bir fiher zu feyn glaubte.“ 

„Wie hab’ ich diefen Zorn verdient ?“ fragte ber Jüng⸗ 
ling. „Ih war Euch von Jugend auf mit Leib und Seele 
zugethan, wagte für Euch, wie ein reifiger Knecht, mein 
Leben in Euren Fehden, und begehrte nimmer Danf oder 
Lohn.“ 

„Welche Großmuth !“ fpottete Raimund. „Du verlang⸗ 
teft keinen Theil meiner Habe: du wollteſt fie Lieber dereinſt 
ganz befiten, und ſtahlſt dich deßhalb ins Herz meiner 
Tochter. Aber du machieft deine Rechnung ohne den Wirth. 
Bertha's Dand ift verfagt.“ 

„Das Tann ich bezeugen, junger Gefel!“ fiel Vollrad 
mit Nachdruck ein. „Sch bin der Bräutigam.“ 

Aufgeblafen warf er fih dabei im Stuhle zurüd und 
ſchlug auf feinen anfehnlihen Baud. 

Albert fah den wiprigen Denfchen, dem Rohbeit und 
Böllerei aus den Augen leuchteten, für einen unbebeuten: 
den Nebenbuhler an, und achtete feiner Zwiſchenrede nicht, 
fondern fagte zu Raimund: „Gebt Hab’ und Gut, wen 
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Ihr wollt; nur laßt mir Bertha! Sie hat mir Treue ger 
lobt und wird fie nicht brechen.“ 

„Das wollen wir fehen!“ rief Raimund. „Es gibt 
Mittel, fie zu zwingen, und ich werde keins unverfucht 
laſſen, meinen Willen burchzufegen. Kurz, der Handel 
mit dir ift aus. Geh deines Weges und komm nicht wies 
der! Doch zum Zeichen, daß ich übrigens feinen Zorn ge- 
gen dich hege, will ich .veinen Falken nicht verfchmähen.“ 

„Rehmt ihn hin!“ fprach Albert, und übergab ihm fein 
liebfles Eigenthum. 

Raimund danfte mit Kopfniden und machte dann eine 
vornehme Bewegung mit der rechten Band, die andeuten 
follte, daß Albert nun gehen könne. Aber der Jüngling, 
den das verbroß, fagte: Ihr wißt vermuthlich nicht, daß 
draußen ein grimmiges Wetter tobt; fonft würdet Ihr 
ohne Zweifel fo Höflich feyn, mir ein Rachtlager anzubieten.“ 

Schweigend fah der Ritter die ihn ganz beberrfchende 
Schaffnerin an, ob fie wohl Gewährung erlaube. Sie 
neigte fich nad einigem Bedenken zu ihm hin und flür 
fterte ihm ein paar Worte ins Ohr. Er lächelte, als 
hätte fie ihm einen luſtigen Einfall mitgetheilt, wandte 
fih zu Albert und fagte: „Sch will dich diefe Nacht bee 
herbergen ; aber ich bitte mir aus, morgen in aller Frühe 
das Schloß ohne weitern Wortwerhfel zu verlaffen.“ 

Albert ſchwieg und dachte: das wird fich finden. 


8, 


Die Schaffnerin fland jebt auf, nahm zwei Lichter, 
winkte ihm, ihr zu folgen und ging durch verfchiedene 
Kreuz: und Quergänge, die aus dem bewohnten Flügel 
des Schloffed in das öde Hauptgebäude führten, flumm 
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vor ihm her. Sie kamen endlich an einen großen offenen 
Borfaal. Bier blieb fie flehen, gab ihm ein Licht in die 
Hand, zeigte ihm gegenüber eine hohe, ſchwarze Thür und 
ſprach: „Da gehet hinein! Ihr werdet Raum genug fin- 
den, und vielleicht auch Geſellſchaft.“ Das gefagt, verließ 
fie ihn und eilte zurüd. 
Albert, dem bei Anmeldung der Gefellfchaft, die er in 
dieſer wuͤſten Schloßgegend antreffen ſollte, faft bang’ und 
unheimlich ward, ging langfam über den Borfaal und 
horchte vorfihtig am der ſchwarzen Thür, ob fi inner: 
hab etwas bewege. Er hörte feinen Laut, alle Furcht 
wich von ihm, und er öffnete rafch die unverfchloffene Thür. 
Da fand er auf der Schwelle eines ungeheuern Saales, 
den er nicht Überfehen konnte, weil feine Kerze faum ven 
dritten Theil deſſelben erleuchtete. Fünf oder ſechs lebens⸗ 
große männliche Bilpniffe in Rittertracht, die in der Mitte 
des Saaled an ver Wand hingen, fahen ihn, als er mit 
bochgepaltenem Lichte bei ihnen vorbeiging, finfter an, und 
dag erfle in der Reihe von oben herab fchien fogar wie 
erihroden zufammen zu fahren und mit dem Kopfe zu 
ſchütteln. Er glaubte, feine Augen hätten ihn getäufcht 
und ging muthtg vorwärts. 

Aber ein Schauer überlief ihn beim Anblick einer Heinen 
fhwarzen Geflalt, die am Ende des Saales auf einem 
hohen Geftelle ſaß und ihn mit feurigen Augen anblißte. 
Er wich, ungeachtet er fich zugleich feine Furchtſamkeit ver- 
wies, einen Schritt zurüd. „Bleib hier!“ rief das Heine 
Wefen mit freundlicher Stimme: „Du bift mir willfom- 
men.“ Damit erhob es fi von feinem Seffel, und ein 
altes, zwerghaftes Männlein, deflen fihneeweißer Bart über 
die Bruft hinab reichte, fam auf ihn zu. Es trug einen 
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Hopen, ſpitzen Hut und langen ſchwarzen Mantel, ven es 
wie den Schweif eines Frauenkleides hinter fich per fehleppte. 
Albert ſcheute fih, die ihm dargebotene Hand zu faffen. 
„Schlag' ein und fürdte dich nicht !“ fagte das Männlein. 
„Ich habe Gutes mit dir im Sinne. — Man wies di 
zwar in argliftiger Abficht hieher; man Hoffte, ich würde 
dig mißhandeln oder wohl gar mwürgen; aber ich Iaffe 
mid nicht zum Meuchler gebrauchen. Am wenigften haft 
Du von mir Feindfeligfeiten zu befahren, da ich deinen 
Boreltern, als_fie noch diefe Burg im Befig hatten, im- 
mer treu, hold und gewärlig war. Doch mit dem böfen 
Geſchlechte, das fih vor Hundert Jahren durch ein Buben- 
ſtück Hier einniftete, hab’ ich keinen Berfepr. Sch bleibe 
nur noch aus alter Gewohnheit hier, bewohne dieſen Saal 
und fiße gern auf jenem alten hölzernen Throne, auf wels 
chem einſtmals Kaifer Marimilianus den Abgeorbneten von 
Benedig Gehör gab, als die Streitigkeiten dieſes Staates 
mit Tyrol beigelegt wurden. Doch von folhen Neben: 
Dingen ein ander Mal! Ich weiß, du kamſt her, um das 
Töne Fräulein zu fehen; das wird aber fchwer halten, 
mein Lieber! Die arme Bertha fibt im Thurme gefangen.“ 

„Bott! was hat fie verbrochen?“ rief Albert. 

„Sie Teidet um dich! Deinetwegen hat fie ven verhaß⸗ 
ten Gefpong, den ihr der Bater auferingen will, unfreund⸗ 
lich empfangen, und ifm ins Geflht gefagt, daß fie ihn 
nicht Tieben könne.“ 

Albert ſchwankte zwifchen Freude und Leib. 

„Was fpendeft du mir, wenn ich dich zum Mägblein 
führe ?“ fragte der Kleine. 

„Mein Höchftes Gut, mein Leben es ich dran;“ ſprach 
der Jüngling. 

„Ei! was könnte mir das helfen 2“ entgegnete das 
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Männlein. „Ih will bir umſonſt dienen. — Folge dei⸗ 
nem Lichte, wohin es dich, wie den Blinden fein Führer, 
leitet. Ih Habe nicht Zeit, mit dir zu gehen; aber die 
Thurmpforte wird fich von ſelbſt dir auftpun. Nach einer 
halben Stunde ruf ich dich wieder ab. Ein längeres 
Gefpräc unter vier Augen kann ich für dießmal nicht ges 
Ratten.“ 


3. 


Albert fühlte jegt an der Hand, die dag Licht hielt, einen 
fanften Zug, als faßte fie ein unfichtbares Kind, um ihn 
von dannen zu führen. Willig und freudig ließ er fih 
durch eine lange Reihe wüfter Hallen und Gemächer Ieiten, 
und fam endlich, als er einige verfallene Stiegen hinabs 
geflettert war, in einen mit Gras und Gefträuch über: 
wachfenen Hof, wo Regen und Wind fo gewaltig raufch- 
ten, daß er jeden Augenblid das Erlöfchen des Lichtes 
beforgte. Aber es brannte, wie von Glaswänden befchirmt, 
ruhig fort und zog ihn durch das Geflrüppe hin an einen 
runden Thurm, deffen Pforte langſam aufging, als er fich 
nabte. Da warb er innerhalb des Thurmes einer ſchma⸗ 
len Wendeltreppe gewahr. Sein Wegweifer gab ihm zn 
verfiehen, daß er fie hinauffteigen folle, und er hatte kaum 
einige Stufen hinter fih, als ihm wehmüthige Töne von 
oben entgegenfchallten. Es war Bertha's Stimme; fie 
fang : 

Bergedens trennt ihr Mauern, 
Bo Schreden mid umfchauern, 
Bon Licht und Luft mich ab. 

Ihr ſollt mein Herz nicht zwingen, 
Sollt Dem es nit entringen, 
Dem es ſich treu ergab. 
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Nein, eh’ ih von ihm lafle, 
Und liebe, den ich hafle, 
Umfangt mich ewig, als mein Grab! 


Raſch flog er die Schnedentreppe vollends hinan; vie 
Eifentpür eines Heinen Gemachs fprang auf; Bertha, bei 
einem Lämpehen fißend, fuhr empor und that einen Schrei, 
weil Re ein zauberifches Trugbild vor ſich zu fehen glaubte. 
Albert nannte feinen Ramen und berupigte fie mit Wor⸗ 
ten ‘und Geberden. „So bit du's wirklich ?“ fagte fie 
freudig. „Welches Wunder brachte dich hierher ? Er bes 
richtete ihr den Auftritt in der väterlichen Trinkſtube, und 
rüpmte die Dienfifertigfeit des wunderbaren Männleing, 
das er im kaiſerlichen Thronfaale gefunden hatte. 

„ah!“ rief Bertha, „das ik der Hausgeiſt, der ſoge⸗ 
nannte Rangmantel, ver dieſes Schloß feit undenkli⸗ 
hen Zeiten bewohnt, und fih nach alten Sagen bald als 
ein treuer, behütflicher Diener, bald als ein tüdifcher Ko⸗ 
bold gezeigt hat. 

„Stil, ſtill!“ Aüfterte Albert. Der Heine Patron möchte 
horchen und unfreundlich werben. Bis jebt bin ich ihm 
Dank ſchuldig, und ich Hoffe, er wird weiter helfen.“ — 

Sie erwähnten nun feiner nicht mehr. Bertha erzählte, 
wie es ihr bisher ergangen war. „Die Urheberin aller 
meiner Leiden iſt Sabine ;“ fagte fie. „Diefesaherrichfüche 
tige Weib forderte von mir den Gehorfam eines Kindes, 
und da ish mich ihr, die meine Dienerin feyn follte, nicht 
unterwarf, rächte fie fi durch Anſchwärzung bei meis 
nem Baier, verhetzte ihn zugleich gegen dich, und vers 
ſprach Hm, mich mit einem beſſern Bräutigam zu 
verforgen. As du nun bald darauf deine Freunde im 
der Schweiz beſuchteſt, erſchien indeſſen ber faubere Freier, 
ben bu vorhin gefehen haſt. Unmöglich konnt' ich ihm, 
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der dich verbrängen wollte, freundlich begegnen. - Haß und 
Verachtung fliegen noch höher, als ih erfuhr, daß er vor⸗ 
mals Sabinens Buhle geweien fey. Kurz, er war mir 
ein Abſcheu und ich verhehlte das nicht. Dennoch wol 
ihn mein Vater mir aufzwingen und bezog diefes Schloß, 
damit Vollrad feine Freierei bequemer fortfeßen Tonne, 
weil er in der Nähe ein Landgut hat, wovon jedoch fein 
Dachziegel mehr fein fl. Der Unerträgliche fam nun Tag 
für Tag und flürmte auf mich ein. Entfchloffen jagt’ ich 
ihm endlich geftern ins Geficht, daß ich ihn nimmer Lieben 
könne. „Das magft du im Thurme lernen!“ rief mein 
Bater, und ſtieß mich in biefen Kerker, ohne daß Vollrad, 
- vor deffen Augen es gefchah, ein Wort dagegen einwandte.“ 
“ Indem Bertha die Ießten Worte fprach, Hopfte jemand 
an die Thür. — Doch ehe wir fehen, wer ba ift, will zu⸗ 
vor ein luſtiges Zwifchenfpiel nach dem Rechte der Zeit 
folge erzählt feyn. 


4. 


- Während der Zeit., als fih die Liebenden weitläufiger 
und zärtliher, als zu melden nöthig war, im Thurme be⸗ 
fprachen, ward drüben im bewohnten Schloßflügel die Thür 
der Trinfftube ein wenig geöffnet, und die wohlbefannte 
Stimme eiles Dienſtmädchens rief die Schaffnerin heraus. . 
„Was gibt’8?“ fragte Sabine verprießlich ; denn fie wollte 
die werthe Gefellfchaft nicht gern verlaffen. Aber die 
Thür war fchon wieder zugebrüdt und feine Antwort er: 
fölgte. Zornig fprang fie auf und eilte nach der Küche, 
um die unangenehme Störung mit Mund und Hand zu: 
beftrafen. 

“Doch erbebend fuhr fie zufammen, als fle dort dem 
fursbtbaren Zwerg, der fie durch Nachäffung der Mädchen⸗ 
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ſtimme herausgelodt hatte, am Herde fand und arg wirth⸗ 
fchaften ſah. Er Hatte alles Gefchirr, das ihm im Wege 
geweſen war, herunter geworfen, und fachte eben das an⸗ 
gezünbete Feuer mit feinem Mantel an. Sie prallte zus 
ruf und wollte hinter feinem Rüden wieder bavonlaufen. 
Er wandte fidh aber ſchnell, ergriff fie am Rode und hielt 
fie feft, ungeachtet fie grimmig mit den Beinen hinter fi 
ausfchlug. „Brr! brr!“ rief er, ald wäre fie ein unbäns 
diges Pferd. „Laßt ein Wort mit Euch reden, gnädige 
Kebefrau! Ihr habt mir einen Gaft zugefhidt; ich Tann 
ihm aber nichts auftifchen : alfo müßt Ihr für feine Bes 
wirthung forgen. Kocht dem armen Dienfchen, dem Wind 
und Wetter auf der Straße übel mitfpielten, ein gutes 
Süpplein, und was fonft noch zu einem tüchtigen Abends 
efien gehört. Ich gehe nicht eher von bannen, bis alles 
fertig il; und wenn Zhr nicht flumm wie ein Fiſch ſo⸗ 
gleih Band anlegt, fo dreh?’ ich Euch auf der Stelle den 
Dals um.“ 

Darauf wollte fie es denn doch nicht ankommen laflen. 
Sie machte daher ohne Mudjen fchleunig Anftalt zu einer 
Weinfuppe, die Langmantel ausprüdlich vorfchrieb, weil 
er fie für das beſte Labfal eines ermüdeten und burchnäßs 
ten Wanderers halten mochte. Er begleitete Sabinen wie 
ein Gefangenhüter in den Keller, insg Speifegewölbe und 
überall Hin, wo die Beftandtheile der Mahlzeit zuſammen⸗ 
geholt werden mußten. Mürrifh und farg griff fie im» 
mer zuerfi nach dem fchlechteften Ausfchuß ihrer Vorräthe; 
er aber, ein guter Kenner, zwang fie mit drohender Ges 
berbe des Halsbrechens, von Allem das Befte zu wählen. 

Sp kam in Furzer Zeit ein leidliches Abendeſſen zu 
Stande. Sie ſchob es dem Geifte hin und wollte zu ih⸗ 
en Freunden zurüdeilen, „Wohin? wohin?“ rief Lange 
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mantel. „Ihr ſeyd noch Tange nicht fertig! Oeckt erſt in 
meinem Saale den Tifeh und tragt auf. Ihr feyb nicht 
zu vornehm dazu, Frau Köchin!“ 

Welche Beleidigung, daß er ſie, die eine Rittersfrau vor⸗ 
ſtellen wollte, Köchin nannte! Es zuckte ihr in den Fin⸗ 
gern, ihm dafür den Bart auszuraufen; doch ſeine geſpen⸗ 
ſtiſche Furchtbarkeit ſchützte ihn, und ſie deckte gehorſam für 
zwei Perſonen. 

„Nehmt ein Gedeck zurüd!“ ſagte ver Geiſt. „Sch lebe 
von der Luft, und es wäre gut, wenn auch Ihr davon 
Iebtet; denn mancher ſchlechte Streich wirb gemacht, um 
etwas Gutes zu eſſen.“ — 

Indem er diefe welterfahrene Bemerkung ausfprach, trappte 
Sabine davon und hatte ſchon die Saalſchwelle hinter fich, 
als er ihr nachgelaufen kam. „Bald hätt’ ich das Beſte 
vergefien !“ rief er. „Soll mein Gaſt wie ein Hund auf 
dem Fußboden fihfafen? — Das fchönfte Bett, das Ihr 
habt, muß herbei; ich will e8 hertragen helfen.“ 

Höchſt ungehalten, doch keinen Widerſpruch wagend, ging 
fie nach der Bettkammer. Langmantel folgte, wählte ſelbſt 
die beſten Pfühle und Kiffen, faßte das Bettgeflell, worin 
fie aufgefchichtet waren, vorm an, Sabine that hinten baf: 
ſelbe, und fo zogen fie beim Lichtfchein einer auf den Bet: 
ten flehende ‚Laterne nach dem Thronſaale Hin. 

Indeſſen Hatte Raimund feine Traute ungern vermißt, 
und erhob fich, fle zu fuchen. Er fand fie in einem Gange, 
das Bettgeftel vor fich hertragend. Der Geift machte fi 
unfichtbar, als er den Ritter kommen hörte. Es fah alfo 
aus, als trüge Sabine das Bett ohne Gehülfen. „Ei! 
wo wilft du damit Hin?“ rief Raimund. „Und mutter: 
feelen allein! Ich begreife nicht, wie bu die Laſt fortbringft.“ 
Sie gab Feine Antwort, weil ihr das Spreiben bei Res 
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bensfirafe verboten war. „Bift du flumm ober toll wor: 
den 2“ fuhr der Nitter fort. „Wenn das Bett denn durch⸗ 
aus eine Reife machen muß, fo will ich mich mit vor 
fbannen.“ . 

Er trat vorn ans Geftell, griff mit ven Händen rück⸗ 
wärts, nm es anzufaflen, und griff, gerade in Lange 
mantels firuppigen Bart. „Hu! in was für ein Haar: 
neft kam ich da!“ rief er mit Schreden, und zog bie Hände 
gefchwind wie aus Feuer zurüd. Er nahm die Laterne, 
beleuchtete das Geftell und griff, da er nichts Bevenkliches 
fand, die Sache von neuem und ohne Hinderniß an. Aber 
faum hatte er einen Schritt vorwärts gethan, fo forte 
er: „Wer, zum Teufel! zieht mich am Barte? Alle gute 
Geiſter Ioben Gott den Herrn!“ 

„Ich auch !“ rief der Unfichtbare und 309 den Schreier 
nnabläffig fort, daß er bis in den Thronfaal wie ein 
Herd traben mußte. Und als hier das Bett fand, wo 
es ſtehen ſollte, ſchlug der Bartraufer ein Gelächter auf 
und fagte: „Run habt Ihr Eure Abfertigung, Ihr Trä- 
ger! Den Lohn werd’ ich Euch morgen auszahlen.“ 

Graufend ſah der Ritter umher. Sabine gab ihm 
einen Wink, ſich nicht durch loſe Reven den Mund zu 
verbrennen, und führte ihn eiligft hinweg. 


5. 


Eben fo eilig lief Langmantel in den Thurm, um ſei⸗ 
nen Schüßling dort abzurufen. Er -war es, den wir vor- 
bin an die Kerkerthür klopfen hörten; und als er geffopft 
hatte, rief er: „Komm zu Tiſch, Albert von Wetherburg, 
bie Suppe wird Halt.“ 

Die fungen Leute faben ſich erfihroden an, und hatten 
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keine Luft, fih zu trennen. Da jedoch Albert die einlas 
bende Stimme Tannte, ſo war an Ungehorfam nicht zu 
denfen, ob er gleich feinem feltfamen Wirtfe das uner- 
wartete und gar nicht anlodende Abenveflen gern ges 
fehenft Hätte. Die Hoffnung baldigen Wiederfehens er- 
leichterte ihm einiger Maßen den Abſchied von Bertha, 
und getroft überließ er ſich der Führung feines Lichtes, 
das ihn auch ohne Anfloß in ven Saal wieder zurüd 
brachte. 

In deſſen Mitte fand er einen zierlich gedeckten und 
mit Wachskerzen beleuchteten Tiſch, auf welchem die er⸗ 
preßte Weinſuppe, nebſt kühlem Wein und verſchiedenen 
kalten Speifen aufgetragen ſtand. Freund Langmantel 
war nicht da, rief aber, als fich Albert ſchüchtern nach 
ihm umfah, aus der Mauer hervor: „Gefegnete Mahlzeit, 
lieber Junkherr! Ich zog mich in mein- innerfles Kämmer⸗ 
lein zurüd, um dich nicht Durch meine wunderliche Ges 
ſtalt bei Tifche zu flören. Iß und trinf wohlgemuth und 
lege dich dann ohne Sorgen zu Bette; es fol dir Fein 
Leid widerfahren. Morgen wird’8 Tänze geben, das weiß 
id voraus; verlaß dich aber auf mich, und wanf und 
weiche nicht aus diefem Saale, wenn man dich auch gröbs 
lich mahnt, deines Weges zu gehen. Wird der Lärm zu 
arg, und dringt man vielleicht fogar in mein Gebiet herein, 
fo werd? ich dich fehüßen zu jeder Stunde; denn ich bin 
fein ſcheuer Nachtvogel, fondern laſſe mich, wenn Noth 
an Mann geht, auch bei Tage fehn. — Haft du mid 
verflanden ?“ 

„Vollkommen, freundlicher Geifl, und ich werde thun, 
wie du gebotfi;“ fagte Albert. Da rief's aus ver Wand, 
wie aus weiter Ferne: „Bute Nacht!“ , 

Dit mißtrauiſchen Augen befah jetzt Albert das auf- 


getragene Nachtmahl. Das natürliche Anfehen der Spei⸗ 
fen wiverlegte feinen Verdacht, daß fie in einer Geifter- 
tüche bereitet feyn möchten. Er aß daher ohne Bedenken 
davon, begab fih Hierauf zur Ruhe und fehlief ungeſtört 
bis an den hellen Morgen. 


6. 


Raimund, der dagegen Fein Auge zugethan hatte, ließ 
in aller Frühe den greifen Burgvogt zu fih rufen. „Sage 
mir, Alter,“ fprach er, „was für ein Bewandiniß hat es 
mit dem Gefpenfte, das in der Burg umgeht? Ich habe 
bisher die alten Sagen davon wenig geachtet, und hielt 
es nie der Mühe werth, mit dir darüber zu fprechen; da 
jedoch in voriger Nacht das Ungethüm mich ſelbſt antas 
tete, fo verlang ich zu wiflen, was dir von ihm bes 
kannt if.“ 

„Seftrenger Herr ,‚“ antwortete der Greis, „ich kann 
Euch, ungeachtet ich neunzig Jahre alt bin, nur wenig 
aus eigener Erfahrung berichten. Was ich aber von Bar 
ter und Großvater gehört habe, das will ich Euch treu⸗ 
ih erzählen. Seit Menfchengevenken waltet hier ein Haus⸗ 
geit, dem man wegen feiner gewöhnlichen Tracht ven 
Namen Langmantel gegeben hat. Er ift vor alten 
Zeiten, als noch Schloß und Ländereien den Herren von 
Weiherburg gehörten, täglich fichtbar geweien, und bat 
fih in Stall und Kühe als ein frommes, treufleißiges 
und geſchicktes Knechtlein bewiefen. Aber ganz verwan⸗ 
delt war.er, nach meines Großvater Erzählung von dem 
Tage an, da vor hundert Jahren die Weiherburg durch 
Erbſchaft Eurem Gefrhlechte zufiel. Er fheint — nehmt 
das mir altem Manne nicht für ungut! — mit dieſem 
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Herrenwechfel nicht zufrieden geweſen zu ſeyn: venn er hat 
gleich Anfangs, als die Nachricht davon hier angelommen, 
durchs ganze Schloß, wiewohl unfichtbar, gräulich rumort, 
hat das Über dem Thore aufgeftellte neue Wappen mit 
Koth beworfen, und alsbald darauf Euer Urahn, weiland 
Herr Kaſpar von Rabenfelg, hier eingetroffen, um 
fih als neuer Herr huldigen zu laffen, hat ihn Lang: 
mantel gleich in der nächſten Nacht, mit Berlaub zu mel- 
ven, aus dem Bette gerifien, auf ven Dielen herumge- 
wälzt und noch fo vielen andern Unglimpf verübt, daß 
fih der darüber beftürzte Here gern oder ungern entfehlof: 
fen hat, alsbald nach eingenommener Huldigung abzurei- 
fen und nimmer wieder zu kommen. Auch feine Nadfol- 
ger haben fich nie länger als einige Stunden hier aufge 
halten, aber von Zeit zu Zeit ihre Biloniffe anper ge: 
fandt, um fie im großen Saale aufhängen zu laffen. Das 
erfte von oben herein, welches den Herrn Kaſpar vor: 
ſtellt, hat Anfangs der Hausgeift oft in der Nacht herun- 
ter geworfen, aber fich endlich, als man es immer wieber 
an der Wand befefliget, nicht weiter daran vergriffen.“ 

„Das find alte Gefchichten!“ fagte Raimund verbrieß: 
lich. „Was weißt du aus neuerer Zeit von dem Haus⸗ 
geifte. Haft du felbft ihn jemals gefehn ?“ 

„Rein, gefttenger Herr, ob er gleich einmal, als ich 
noch ein Knäblein von acht oder neun Jahren war, mit 
mir und meinen Brüdern und Schweftern gefpielt hat. 
Unfere Mutter hatte während eines Geſchäfts außer dem 
Haufe uns Kinder im Saal eingefchloffen und ung Spiel- 
wert und Früchte gegeben, daß wir und die Zeit damit 
vertreiben follten. Wir Knaben fpielten Ball. Das ging 
eine Weile ganz ordentlich. Indem wir aber einmal ruh⸗ 
ten und Obſt aßen, flogen unfere Bälle wie von ſelbſt 
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ins Kreuz und in die Quere; fogar unfere Aepfel tanz 
ten in der Luft. Wir erfiaunten barüber und geriethen 
in Furcht, weit fich zugleich dann und wann ein halblau- 
tes Lachen hören kieß. Bald nachber ſchloß die Mutter 
Sie Thür auf, ſtand mit fichtlichem Schrecken auf der Schwelle, 
rief uns ängftlich heraus, und drohte dann mehrmals mit 
gebaliter Hand in den Saal hinein. Kurz darauf ent- 
ſtand plötzlich in der Küche ein Getöfe, als flürzte dag 
ganze Geſchirr auf einen Haufen zufammen. Die Mut: 
ter Tief erfchroden hinaus, fand aber alles unbefchäpdiget 
an feiner Stelle und fagte zornig: welcher Narr hat mich 
bethört ? Da erfchalfte von allen Seiten Hänvellatfchen 
und Gelächter. Wir fragten die Mutter, was das fey. 
Ste gab uns Feine Antwort. Erſt nach vielen Sahren 
erzäßlte fie uns: fie habe bei Eröffnung der Saalthür 
Sen Burggeiſt in unferer Mitte gefehen und ihm mit der 
Hand gedroht; dadurch fey er dermaßen befeidiget wor: 
ven, daß er ſich durch den blinden Lärm in ber Küche 
gerät habe.“ 

„Außer dem weiß ich ihm nichts Böſes nachzuſagen;“ 
fahr der Alte fort. „Er bewies fich, feit ich denken kann, 
bei verſchiedenen Borfällen als ein treuer und thätiger 
Burgwart, ſchreckte einbrechenvde Diebe zurück, löſchte bren- 
nende Feuereffen, und fo weiter. Aber faft zu firenge ver: 
fuhr fein Schugeifer vor ungefähr fünfzig Jahren, da 
ſich's zwei oder drei Nächte hintereinander begab, daß bie 
ſchönen Bäume, die in doppelter Reihe um die Burg herum 
fiehen, muthwillig befchädiget und einige derſelben ganz 
umgehauen wurden. Der Frevler blieb unentvedt, fo viel 
Mühe fih auch der Gerichtsfchreiber gab, ihn auszufor- 
fen. As ich aber eines Morgens unterfuchen wollte, 
ob der Baumfchänder während der Nacht neuen Unfug 
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begangen habe, ſah ich mit Entfeßen einen übel berüch⸗ 
tigten Mann aus dem Dorfe au einem nur erft verlegten 
Baume aufgehangen. Die Werkzeuge feiner Bospeit, Art 
und Säge, lagen zu feinen Füßen und auf feinem Rüden 
fand mit Kreide gefihrieben: Langmantel fecit manu 
propria. — Welche Worte der Gerichtsfchreiber und der 
Dorfpriefter alfo verdeutfhten: Das that Langman⸗ 
tel mit eigener Hand. — Seitdem vergriff fich nies 
mand wieder an den Bäumen.“ 

Der Greis erzählte noch einige folche Beifpiele, wobei 
e8 jedoch den Hals nicht gefoftet Hatte. Das merkwür⸗ 
digſte war folgendes: Es werben einmal zwanzig bis drei⸗ 
fig wilde Kriegsfnechte in die Burg eingelegt. Sie find 
mit der ihnen gereichten guten Koft nicht zufrieden, dro⸗ 
den Mord und Brand, üben vorläufig ihre Wuth an 
Thüren und Fenftern aus und hauen fie mit ihren Schlacht⸗ 
ſchwertern in Stüde, Niemand kann die Wütpriche zäh⸗ 
men; aber indem fie am tolfften wirthfehaften, entwindet 
eine unftchibare Hand einem nach dem andern fein Schwert 
und wirft es hirab in den Weiher, der fi am Fuße der 
Burg befindet und ihr ven Namen gegeben hat. Die 
entwaffneten Holzhader fluchen gräßlih und wollen bie 
Burg in Brand fieden; jeßt aber fährt der Burgwart 
mit einem fihallenden Prügelregen unter die ruchlofen Ge⸗ 
fellen und koranzt fie fo weiblich, daß fie mit Gefchrei 
wie gezüchtigte Schulfnaben aus dem Schloffe laufen und 
ſich nicht wieder hinein wagen. 


7. 


Raimund wollte nun von dieſen Geſchichten, die ihm 
ähnliche Auftritte vorherſagten, nichts weiter hören. x 
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entließ den Burgvogt und hielt Kriegsrath mit Sabinen. 
Es ſchien vor allen Dingen nöthig, Langmantels Gafl, 
den er, als letzten Stammpalter des Geſchlechts von Wei⸗ 
herburg , offenbar in Schuß nahm, je eher, fe Tieber aus 
dem Schloffe zu entfernen. Sabine nahm es auf fi, 
ihm den Stuhl vor die Thüre zu feßen. 

Indeſſen hatte Langmantel allerhand aus dem Speiſe⸗ 
gewölbe entwendete Ledlereien feinem Gafte zum Imbiß 
vor's Bett gebracht und ihn dabei nochmals alles Ernſtes 
bedeutet, fih nicht aus dem Schloffe vertreiben zu laſſen, 
wenn er nicht feine geliebte Bertha auf ewig verlieren 
wolle. „Antworte nicht, wenn man dich ruft!“ feßte er 
hinzu. „Man wird fih aus Furcht vor mir nicht unter: 
fangen, den Saal zu betreten; und geſchieht's dennoch, 
fo komm' ich aus meinem Berftedl hervor, und der Naſe⸗ 
weis hat's mit mir zu thun.“ 

“ Bald darauf Hopfte Sabine an die Thür und rief ziem- 
lich fanft: „Junkherr! — Junkherr Albert! — Ritter 
Raimund läßt Euch Glück auf die Reife wünſchen.“ — 
Albert regte fih nicht. Sie lauerte eine Weile, ob er 
aufbrechen würde, und als er nicht zum Borfchein kam, 
rief fie Heftig und mürrifh: „Der Ritter mahnt Euch an 
fein Gebot, diefen Morgen abzureifen. Säumet nit 
länger! Der. Morgen iſt vorbei, der Mittag vor der Thür, 
worauf wartet Shr noh?“ — Und als abermals feine 
Antwort erfolgte, donnerte fie gewaltig an, Tugte durch's 
Schlüſſelloch und ſchickte durch diefen engen Paß mancher: 
lei fpipige Worte in den Saal. Zum Beifpiel: „Poß 
Saulenzen und fein Ende: So geht's, wenn einer nicht 
gewohnt if, in einem guten Bette zu fchlafen; da Tann 
er fich, wenn ihm dieß Glück einmal: widerfährt, aus den 
weichen. Federn nicht wieder herausfinden.“ 
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So ging das Spotten und Schmäßen fort, und Lang⸗ 
mantel, der verborgen Iaufchte, befam mitunter felbf einen 
Hieb. Endlich warb ihm die Sade zu arg. Er ſchlich 
unfihtbar an die Thür und ſpritzte Sabinen durch's Schlüfs 
felloch einige Waflerfiraplen ins Gefiht. Sie fprubelte 
wie eine gebadete Kaße, rannte fluchend davon, und es 
fohien, als hätte fie alle Luft zu neuen Angriffen verlo- 
ren. Da fie jedoch dem Burgherrn ihr Wort gegeben, 
hatte, feinen verbaßten Better aus dem Hauſe zu jagen, 
fo fam fie nach einer halben Stunde zurüd, ſchimpfte tol⸗ 
ler als zuvor, und war allenfalls eines nochmaligen Aus 
genbades, das fie nicht arten wollte, gewärtig. Jetzt 
aber ſchoß aus dem Schlüffelloche ein feuriger Schwärmer 
heraus, zündete ihre Haube an, und mit brennendem Kopfe 
flürzte fie, von ihm verfolgt, nah der Küche, wo die 
Feuersbrunſt ohne weitern Schaden gelöſcht wurde. 

Doch erlofhen war nun auch Sabinens Muth, fi dem 
gefährlichen Schlüffelloche, das Wafler und Feuer fpte, 
wieder zu nahen. Ueberdieß hatte fie, da es indeſſen Mit⸗ 
tag geworben war, alle Hände voll zu thun, die heftige 
Eßluſt der beiden Ritter zu befriedigen, indem ſchon meh⸗ 
rere Eilboten den Befehl gebracht hatten, daß ohne Ver⸗ 
zug aufgetragen werden fole. 

Ein Borgeriht von geringer Bedeutung ging glüdlich. 
nah dem Speifezgimmer ab. Als ihm aber die Krone 
des Mahls, ein köſtlicher Rehbraten, nachfolgen follte, vers 
ſchwand er plöglih fammt der Schüſſel vom Küchen 
tifche. Längſt hatte Rangmantel unfihibar darauf gelauert 
und brachte den Raub feinem Schüßling, 

Sabine fehrie, daß man es in der ganzen Burg hörte. 
Die tafelnden Ritter fprangen auf und erblaßten, als fie 
das Unglück vernahmen. Befonders Herr Bollrad, eis 
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Ledermaul und ſtarker Eſſer, wollte fi gar nicht darüber 
äufrieden geben. Er ſchwor, ven diebiſchen Hausgeift zu 
betrafen. Bor der Hand fühlte er fich aber zu dieſem 
Unternehmen noch nicht reif: er war noch zu nüchtern. 
Darum ging er mit feinem künftigen Schwiegervater 
jur Tafel zurüd, und fie becherten fo lange, bie fie unter 
den Tiſch fielen. 


8. 


Während fie, zu Bette gebracht, den Raufch verfchlies 
fen, kam Sabine auf den Einfall, die Fehde, welche Boll 
rad gegen den Bratendieb beginnen wollte, von dem Dorfs 
prieher Ehrn Modeſtus ausfechten zu laffen. Er follte 
den Hausgeiſt bannen oder ihm wenigſtens Albert Aus« 
fieferung abzwingen. Sie ließ ihn deßhalb erſuchen, ſich 
fihleunigft in die Burg zu bemühen, und Weihwaſſer, 
Sprengwerel und überhaupt alle zum Geifterbann nothige 
Werkzeuge mitzubringen. 

Diefer Aufruf zu einem bevenflihen Kampfe war dem 
frievliebenden Manne fehr unangenehm: allein er mußte 
geboren, um nicht bei der hochgebietenvden Frau in Un⸗ 
gnade zu fallen, und in der Folge die leckern Pfaffenbißs 
hen zu entberen, die ihm bisweilen in’ der Burg aufs 
getifcht oder aus derfelden zugefandt wurden. Wegen dies 
fer armfeligen Genüſſe war er immerfort gegen Sabinen 
ein Friechender Schmeichler, küßte mit Inbrunft ihre rauhe, 
Häßliche Hand, und machte der alten, dummen Köchin bet 
jeder Gelegenheit fo ausfchweifende Lobeserhebungen, als 
wäre fie Benus und Minerva in Einer Perfon. 

Sreundlich wie ein Ohrwürmchen erihien er au jetzt 
und fragte unterthänigft, was zu Befehl ſtehe. 
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„Bir wollen einen Zug gegen ven berüchtigten Lang: 
mantel mit einander thun;“ antwortete fie. 

Modeſtus erfchrad nicht wenig, weil er fogleih an ven 
vor fünfzig Jahren gehenkten Baumfchänder dachte. Was 
helfen mir alle Xederbiffen der Welt, fprach er für fi, 
wenn mir der Geift die Kehle zufchnürt, daß ich nicht 
mehr fehlingen Tann? — Doch verbarg er feine Feigheit 
fo gut er konnte, verließ ſich auf fein geiftliches Rüftzeug 
und begab fih mit feiner Gebieterin zum Kampfplatze. 

Langmantel, dem es nicht unbelfannt war, was man im 
Schilde führte, verftedte feinen jungen Freund in einem 
Seitengemache des Saales, und fegte fih dann in fidt: 
barer Geftalt auf den kaiſerlichen Thron. 

Zitternd öffnete Modeſtus die Saalthür. Sabine hatte 
die Hände auf feine Schultern gelegt, und fchob Ihn vor 
fich her, weil fie ven Bann mit anfehen wollte, und hin⸗ 
ter der geifllichen Bormauer völlig ficher zu feyn glaubte. 
Anfangs Tieß fich der Prieſter ohne fonderlichen Widerſtand 
in den Saal hineindrüden; als er aber, was er gar nicht 
erwartet hatte, ven Geift leibhaftig thronen fah, ward er ftätig, 
beugte fih mit dem Oberleibe zurüd und machte zulebt 
eine raſche Wendung nach der Thür, um Reißaus zu nehs 
men. Aber feine ſtammhafte Gefährtin ſchlug alle zehn 
Finger wie Adlersklauen in feine Schultern und flüfterte: 
„Bervammte DMemme, thut doch den Mund auf, und 
fpreht Euren Zauberfprud, fo wird das Schredbild ver: 
ſchwinden!“ 

Stammelnd fing der Prieſter die Beſchwörung an; doch 
ſchnell fiel ihm Langmantel ins Wort: „Spare deine Mühe, 
gutes Pfäfflein! Du haſt keine Gewalt über mich, denn 
ich bin kein böſer Geiſt. Aber hinter dir ſteht einer, den 
treib' aus, da wirſt du ein nützliches Werk thun.“ 
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Moveftus ſah fih um, und goß plößlich, von Zauber: 
macht geziwungen, feiner angebeteten Gönnerin den vollen 
Weihkeſſel ins Gefiht. Mit Entfeßen über firh ſelbſt, fiel 
er auf die Knie und bat um Gnade. Dann fprang er 
raſch wieder auf, ergriff den Sprengwedel, ſchlug heftig 
damit auf fie 108, bat demüthig um Verzeihung, fehlug 
in demfelben Augenblide noch derber zu, und jagte fie fo 
unter abwerhfelnden Streichen und Komplimenten durch's 
Halbe Schloß und zum Thore hinaus. Gebt aber wandte 
fh das Blatt. Sabine, deren Zunge und Hände bisher 
ein Zauberband gefeflelt Hatte, bekam beide wieder frei, 
und nun hetzte fie mit allen ervenklihen Schimpfworten 
und wüthenden Fauflfplägen den fliependen Geiftlichen 
im Dorfe hinab. 


9, 


Als fie von dieſer Jagd zurüd kam, waren Raimund 

und Bollrad wieder Teidlich auf den Beinen. Wehklagend 
erzählte fie ihnen, was während ihrer Mittagsruhe vors 
gegangen war, und forderte den Herrn Bollrad dringend 
auf, fih tapfer in den Handel zu mifchen. „Ihr habt am 
meiften dabei zu befahren !“ fagte fie: „Denn werden wir 
das Unkraut, den Albert, nicht bald aus dem Haufe los, 
fo entführt er Euch, troß Schlöffern und Riegeln, vie 
Braut. Langmantel ift fein Spießgefell; mehr fag’ ich 
nicht.“ — 
‚ „Donner und Hagel, fie hat Recht, Bruder Raimund !“ 
rief Bollrad. „Aber wär’ ich auch Roland oder der große 
Chriſtoph, fo könnt' ich allein nichts ausrichten. Ruf 
deine Leute zufammen und wappne fie, fo will ich mich 
an ihre Spige fiellen und den Strauß wagen.“ 

Langbein's fämmtl, Schr. XVI. Bd. 17 
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Es geſchah, wie er begehrte. Alle Knappen und Knechte 
bie ſich in der Burg befanden, wurden eiligft mit Streits 
Arten, Morgenfternen und Hellebarden gerüftet, und folge 
ten herzhaft ihrem Führer, deſſen kräftige Geſtalt ihnen 
Muth einflößte. Welch’ ein riefenhafter Mann er war, 
läßt fi) daraus abnehmen, daß ihn einsmals eine Stras 
Benbettlerin um einen feiner Schuhe bat, den fie zur Wiege 
ihres neugebornen Kindes anwenden wollte, 

Der gewaltige Held und fein Heines Heer rüdten in 
ben Saal ein. Raimund und Sabine folgten ald Troß. 
Vollrads Donnerftiimme ermahnte zur Tapferkeit. Aber 
faum war die feindlihe Gränze überfchritten, fo rieben 
fih die gewappneten Knechte die Augen, gähnten einander 
an, taumelten rechts und linfs an die Wänpe, fielen zu 
Boden und fehliefen ein. Vollrad, der allein die Augen 
offen behielt, fah mit Erflaunen umher. Er brüllte wie 
ein Löwe auf die Schläfer los; aber fie regten fih nicht. - 
Sie blieben fogar fühllos, als er fie ver Reihe nach mit 
Sußtritten und Schwertfchlägen begrüßte, um fie munter 
zu maden. \ 

„Heh! was gibt's dort?“ rief Langmantel, indem er 
vom Throne flieg und mit großen Schritten herbei kam. 

Dem Riefen graute ein wenig; dor fland er feft auf 
feinem Plage, blidte ſtolz auf das Zwerglein nieder, und 
fprach gebieterifch: „Erwede diefe vom Zauberfihlaf und 
Befere mir den jungen Albert von Weiperburg aus, fo 
will ich dich in Ruhe laſſen.“ 

„Broßmaul!“ fagte Langmantel: „Glaubſt du eine fo 
hochmüthige Sprache gegen mich führen zu dürfen, weil 
ich dir nur bis and Knie reiche? Trotze ja nicht auf beine 
Goliathsgeſtalt, das rath' ich dir I“ 

„Was Rath, was Rath!“ rief Bollran wild. „Wo iſt 
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Albert? — Heraus mit dem Knaben! Oder ſoll ich ihn 
in feinem Schlupfwintel auffuchen ?“ 

Er bewegte fih vorwärts. „Keinen Schritt weiter 1” 
fagte Langmantel, und vertrat ihm ben Weg. 

„Laß mich, du Bratendieb!“ fehrie der Nitter, und hieb 
nach ihm mit dem Schwerte. 

Blitzſchnell unterlief ed der Zwerg, umfaßte den Riefen 
mit ‚beiden Armen, trug ihn mit behenden Schritten ans- 
offene Fenfter und flürzte ihn in ven Weiher hinab. Zu 
gleicher Zeit erhob fih im Saal ein heulender Sturm, 
riß die Schläfer empor, wirbelte fie ein Weilchen wie 
dürre Baumblätter durch einander, und fegte fie dann 
wie Spreu zur Thür hinaus. 

Raimund und Sabine waren fihon entronnen, um den 
iheuern Mann aus dem Wafler zu retten. Es ging glüd« 
lich von Statten. Aber bärenwild fuhr er auf die Schaffs 
nerin los und baderte grimmig mit ihr, weil fie ihn zu 
dem naflen Abenteuer verleitet hatte. Er warf fi, ohne 
trodene Kleider anzunehmen, auf fein Pferd und ritt nach 


Hauſe. 


10. 


In der folgenden Nacht lag Raimund ſchlaflos im Bette. 
Sein Gemach war ſpärlich mit einer Ampel erleuchtet. 
Er verſah ſich jeden Augenblick einer ſchauerlichen Er⸗ 
ſcheinung, und mit dem Schlage der zwölften Stunde 
that ſich die Thür auf. Langmantel ſchritt herein, und 
hinter ihm eine lange ſchwarze Geſtalt, die mit geſenktem 
Haupte an der Schwelle ſtehen blieb, als hätte ſie kein 
gutes Gewiſſen. Aber der Hausgeiſt trat ans Lager des 
Ritters, zog ihm das Dedbett, unter welches er fh vers 
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borgen Hatte, vom Kopfe, und begann: „Herr Raimund, 
wir haben ein ernflhaftes Wort mit einander zu fprechen. 
Es betrifft die Weiherburg, die du mit Unrecht befigeft, 
und noch in dieſer Stunde ihrem wahren Herrn wieder 
abtreten mußt.“ 

„Wer wäre das?“ brummte Raimund, 

„Albert von Weiherburg iſt's!“ antwortete Rangmantel. 
„Sein Urältervater, Runibert von Weiherburg, 
der heute vor hundert Jahren flarb, hatte einen ausfchwei- 
den Sohn, der ihm viel Herzeleiv machte. Das war bei« 
sen lUrältern, dem Herrn Kafpar von Rabenfels und ſei⸗ 
nem ränfevollen Weibe, fchr erwünſcht. Sie umſchmei⸗ 
heiten den Greis, und bemühten fih argliftig, ihn immer 
mehr und mehr gegen den ungerathenen Sohn zu erbit- 
tern, damit er feine Hand ganz von ihm abziehen, und 
fie, als nächfte Verwandte, zu Erben einfegen follte. Bei⸗ 
des kam dem ehrlichen Kunibert nicht in den Sinn. Doc 
als fie hörten, daß er fein Haus beftellen wolle , brachten 
fie den öffentlichen Faiferlihen Notarius Beit Schofel- 
mann, den er gewöhnlich in feinen häuslichen Angelegen- 
heiten zum Gebeimfihreiber brauchte, auf ihre Seite, und 
diefer feile Betrüger fchob den dunkeln Augen des Sters 
benden, der feinen letzten Willen, als verföhnter Vater, 
zum Beflen des reuigen Sohnes ausgefprochen hatte, ein 
fhon im voraus gefchmiebetes falfches .Teftament unter, 
worin Kafpar von Rabenfeld zum Erben der Weiherburg 
und aller Zubehdrungen ernannt war.“ — 

„Du lügſt!“ murrte Raimund, 

„Mit nichten!“ verfeßte der Geil. „Ich babe Hier 
einen Belenner der Wahrheit bei ver Hand, den ih aus 
dem Grabe rief, um ihn bir unter die Augen zu flellen. 
Sieh, dort flieht Belt Schofelmann ! Frag’ ihn ſelbſt! 
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„Weg mit dem Todten! Was Hab’ ich mit ihm zu fchafe 
fen ?“ ſtöhnte fehaudernd der Ritter. 

Da Raimund das Berhör nicht anftellen wollte, wandte 
fih Lanamantel gegen die Thür und rief: „Sag’ an, 
Veit, fprach ich Wahrheit oder nicht 7« 

Die Schwarze Geftalt fenkte ven Kopf noch tiefer und 
feufzte: „Du ſprachſt fie!“ 

„Berichte nun, wie man dein Bubenflüd befohnte ;* 
fuhr der Hausgeift fort. 

„Mit Tod und Grab!“ ächzte Beit. „Ich eilte, nach⸗ 
den ich das Verbrechen begangen hatte, zu den Anſtiftern, 
und meldete, daß es gelungen war. Freudig warb ich 
empfangen. Es war Abend. Man Iud mid ein, über 
Racht da zu bleiben. Des folgenden Tages ſollt' ich den 
bebungenen Sold erhalten. Wein und Speifen wurden 
aufgetragen. Aber man hatte, um fih vor möglichen 
Verrath. zu fihern, meinen Becher vergiftet, und ich gab 
in derfelben Nacht, da der betrogene Kunibert farb, un« 
ter Höllenfchmerzen meinen Geift auf.“ 

„Hinweg!“ rief der Hausgeift, und das Gefpenft vers 
ſchwand. 

„Du haft nun gehört, wie die Weiherburg in beine 
Hände kam;“ fagte Langmantel zum Ritter. „Ich lege 
dir daher auf, das geraubte Gut auf der Stelle. feinem 
rechtmäßigen Beflter zu überantworten, und ihm bein 
Töchterlein, das er innig Tiebt, zum Weibe zu geben, da⸗ 
mit er dadurch für den bisherigen Vorenthalt feines Eis 
genthums entfchädiget werde.“ 

Raimund forderte Bedenkzeit; doch der firenge Schieds⸗ 
richter geftand ihm feinen Augenblid zu. Er drohte mit 
Gewalt, wenn nicht fofort gefchähe, was Recht fey. Da 
er nun ſeit vier und zwanzig Stunden verſchiedene tüch⸗ 
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tige Proben feiner Macht gegeben hatte, fo fhien es dem 
Ritter nicht ratbfam, fich feinem Ausſpruch hartnädig zu 
widerfigen. Er kroch daher zu Kreuze, und erflärte fi 
zu Allem, was der Geift gebot, willig und bereit. 

Indem er das that, flürzte Sabine, die draußen gehorcht 

hatte, mit wildem Gefchrei ind Zimmer und wollte den 
ganzen Vertrag umftoßen. „Sie ſchweigt!“ — rief Lang⸗ 
mantel fehr ernfl: „fonft häng’ ich Ihr ein zentnerſchwe⸗ 
res Schloß an den Mund, das Sie bis ind Grab fchlep: 
pen muß.“ — Diefe Drohung war der geſchwätzigen Eis 
fter fo furchtbar, daß fie fih ohne weitern Einwand ents 
fernte. 
- Einige Minuten nachher flanden Albert und Bertha, 
Son ihrem thätigen Gönner herbeigeführt, vor Raimunde 
nothfreundliden Augen, und ber frohbeflürzte Züngling 
hatte das überſchwängliche Glück, in Einem- Augenblide 
das herrliche Gut feiner Väter und ein funges holdes Weib 
au gewinnen. 
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II. 
Die fchwarze Spinne. 


Sn einem Walde, deſſen Granzbäume fo nahe vor dem 
Shore eines Städtchens flanden, als ob fie hineinfchreiten 
wollten, hörte man vor alten Zeiten einmal drei Nächte 
hinter einander ein furdtbares Geheul. Martha, die 
betagte Hauspälterin des Förflers Rudolph, ver im 
"Walde wohnte, trat ihrem Herrn, der während der Zeit 
auf einer fernen Jagd gewefen war, mit Wehllagen über 
die ausgeftandene Angfi entgegen, als er in der Dämmes 
. rung des vierten Tages zurüd kam. „Was wird's feyn !“ 
fagte der beherzte Züngling. „Höchſtens ein Wolf ober 
ein anderes Raubthier, das fich in unfern Wald verirrt 
hat. Ich werd's morgen aufſuchen und, fo Gott will, 
erlegen.“ 

Als er fein Gewehr aufgefangen und Martha’s ums 
ſtändlichen Bericht über einige Vorfälle in feiner Heinen 
Wirthſchaft angehört hatte, griff er wiener nach dem Hute, 
um einen Gang in die Stadt zu thun. Die Alte, die 
nicht gern allein bleiben wollte, murrte darüber. „Sey 
ruhig, Mütterlein!“ fagte Rudolph. „Ich ſah Lenoren 
vier Tage nicht, und fie erwartet mich heute; aber ich 
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fomme bald wieder. Laß indefien heulen, was heulen will. 
Das Haus ift wohl verwahrt, und du bift von treuen 
Hunden beſchützt.“ 

Lenore, die Tochter des Gewürzfrämers Peter Grif- 
ling, der nahe bei dem Thore fein Läbchen hatte, flog 
freudig vom Spinnrade dem Geliebten entgegen. Indem 
fie flch Herzlich begrüßten, und in diefem Augenblide für 
nichts Anderes Augen und Ohren hatten, trat die Heine, 
runde Geftalt des Vaters unbemerft in die Stube, ſchlich 
leife heran und betaftete Rudolph Jagdtaſche, um ihren 
Inhalt zu erforfchen. Da fie reichlich gefüllt war, befam 
er Luft zum Scherzen, winfte der Tochter, die feiner jetzt 
anfichtig ward, ihm nicht zu verrathen, ſtreckte feine kurzen 
Arme fo Hoch als möglich, und bebedite Rudolphs Augen 
mit beiden Händen. Der Gefangene rang ſich behende 
los und that dem alten Dännlein ven Gefallen, über das 
Spößchen weiblich zu lachen. 

„Run, legt Eure Tafche ab und nehmt Plab !“ fagte 
Herr Peter, um die Auslieferung der Küchengeſchenke zu 
befchleunigen. Rudolph, den Wink verſtehend, langte einen 
Hafen, nebft einigen Rebhühnern und Schnepfen’ hervor. . 
nah! fo ſeh' ich doch, daß Ihr an mich gedacht habt!“ 
jubelte der Krämer. „Gott vergelt's Euch!“ Dabei wog 
er immer die Gaben nach einanter in der Band. Lenore 
wollte fie in die Speifefammer tragen. Aber freundlich, 
wie er immer war, wenn er ein Geſchenk erhalten hatte, 
ſprach er: „Laß nur, laß! ich will's felbft thun. Ihr 
junges Bolt trennt Euch doch nicht gern von einander.“ . 

Als er zurück kam, begann er, von dem Geheul im 
Balve zu fprechen, und führte weitläufig alle Weiber und 
Kinder, die ihm bei Gelegenheit eines Einfaufs in feinem 
Laden davon erzählt hatten, als Zeugen an. Rudolph 
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antwortete ihm, wie feiner Hauspälterin: ber Ruhpeflörer 
feg vermuthlich ein Wolf, den er morgen auffuchen und 
fihteßen werde. „Hört,“ fagte Petermänncen, „wenn 
Sfegrimm einen ſchönen Pelz hat, To bit’ ich mir ihn 
aus; ich Tann ihn zum Winter brauchen.“ Lenore war 
{im Stillen unzufrieden mit ihrem Bater, daß er nur feis 
nen Bortheil im Auge hatte und nicht die Gefahr einer 
Wolfsjagd bedachte. Sie äußerte ihre Beforgniß laut und 
bat ven fungen Mann, fein Borhaben aufzugeben. Der 
Wolf, meinte fie, werde den Forſt von felbft wieder vers 
Taffen. „Bob Wiſchwaſch!“ fiel der Bater haflig ein. 
„Rudolph muß ihn ſchießen; das ift feine Dienfipflicht ! 
Und fol ich mich denn vergebens auf den Balg gefreut 
haben ?“ 

Auf dem Heimmwege hörte Rudolph mit eigenen Ohren 
das Geheul im Walde. Es däuchte ihm aber weder die 
Stimme eines Wolfes, noch eines andern Raubthieres. 
Er wußte fich die gräßlichen Töne, die fih nur taufend 
Schritte Hinter feinem Wohnhaufe vernehmen ließen, nicht 
zu erklären. Waffenlos, folglich fehr verwegen, ging er 
ihnen in der nächtlichen Zinfterniß nach. Sie führten ihn 
zur höchften Tanne des Waldes, die Königstanne genannt, 
und fie ferbft fchien der Aufenthalt des heulenden Unge⸗ 
thüms zu feyn. Da fih in der ſtockdunkeln Nacht Feine 
nähere Unterfuhung anftellen ließ, begab er ſich nad 
Haufe und Iud für den folgenden Tag fein beftes Gewehr, 
ob ihm gleich ahnen wollte, daß ein fchußfeftes Weſen im 
Walde tobe, und daher für den fünftigen Herrn Schwier 
gervater Fein Winterpelz zu erbeuten feyn werde. 
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Mit Anbruch bed Tages war er wieder bei der Könige 
danne , befah fie von unten bis oben, umging fie mehr: 
mals und entdeckte nichts, Indem er aber feinen Weg 
nach einer andern Waldgegend nehmen wollte, ſeufzt' es 
Yinter, ihm und flöhnte feinen Namen. Rafch fih umfes 
hend, fragt’ er, wer ipn.rufe. „Ein unglüdlicher, in ven 
Stamm viefes Baumes eingebannter Geiſt;“ antwortete 
die Stimme, und bat Häglid um Erlöfung „Dazu weiß 
ich feinen Rath ;“ fagte Rudolph. „O du kannſt mir fehr 
leicht helfen !“ fprach der Geifl. „Sieht du nicht an der 
Rorofeite des Stammes ein Heines, mit drei Kreuzen bes 
zeichnetes Zäpflein? — Das zieh’ heraus, dann iſt die 
Hforte meines Kerkers geöffnet, und ich bin dafür ewig 
dein Schuldner.“ 

Rudolph fand das Zäpflein, aber die Sache war ihm 
bebenklich und er nahm Fein Blatt vor den Mund, „Ich 
Hab’ immer gehört,“ ſprach er, „daß man nur böfe Gei⸗ 
fer bannt ; alfo wirft du wohl fein Engel feyn, und fo 
iſt es denn recht gut, daß du dich in enger Gewahrfam. 
befindeſt.“ 

„O, wie hart beurtheilſt du mich!“ ächzte der Geiſt. 
„Wird nicht die Unſchuld auch unter euch Menſchen oft 
graufam verfolgt? Und wär’ ed nicht ein’ falſcher Schluß, 
wenn man Jeden, den ein mächtiger Zwingherr in den 
Staub tritt, deßhalb für einen Taugenichts halten wollte ? 
— Ich, der kein Wafler trübt, fiel füngft — ich weiß 
nicht, warum — bei einem feinpfeligen Zauberer in Un⸗ 
gnade, und wie Arglift immer über Arglofigfeit ſiegt, fo 
gelang es auch dem Böfewicht, mich in diefe Falle zu lo⸗ 
den. — Darum fäume nicht, edler Weidmann, einen Ins 
terdrückten zu reiten.“ 

Rudolph ließ fich bewegen, zog das Zäpflein heraus 
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und trat: einige Schritte zurück, um zu fehen, was für 
ein Weſen erfcheinen würde. Da hafpelte ſich eine unge 
wöhnlich große, pechſchwarze Spinne, mit acht blitzenden 
Augen, aus der Höhle hervor, froh am Stamme des 
Baumes herab, wandelte unten ein paar Spannen weit 
Hochbeinig im Mooſe fort, und plößlich verfchwand fie. 
Aber, wie man eine Band umkehrt, that fi) an derſelben 
Stelle die Erde auf, ein langer, dürrer Mann, mit ſpi⸗ 
tem Kinn, krummer Nafe und Heinen fchielenden Augen, 
flieg hervor, grinste den Jäger freundlich an, lüftete ſei⸗ 
nen mit Gold verbrämten Federhut ein wenig und fagte 
vornehm: „Ich danke.“ — Er trug einen feuerrothen 
Mantel, mit dem er fich gleich bei feiner Ankunft viel zu 
ſchaffen machte, um ihn in Ordnung zu bringen und einen 
gewiflen Uebelſtand damit zu verbergen ; doch die Hülle 
war ein wenig zu kurz, und jemehr er fie über einander 
flug, defto fichtlicher ward es, daß er Bodfüße hatte, 

Rudolph entfeßte fich nicht; er hatte Muth, es mit dem 
argen Wichte aufzunehmen ; aber es verbroß ihn, daß ſich 
der Lügner fo weiß gebrannt hatte. Darum ſprach er 
mürriſch: „Seyd Ihr die ſchwarze Spinne, die dort im 
Baume fledte ?“ 

„ga!“ fagte der Bodfüßler mit frechem Lachen. „Es 
war eine fpaßhafte Berwandlung !“ 

„Hätt’ ich Das gewußt,“ verfeßte Rudolph, „To wär’ ich 
kein Thor geweien, Euch herauszulaffen.“ 

„Daß doch in Eurer elenden Welt immer das Kleid 
den Mann macht!“ rief Jener. „Du würdeft mir höflie 
cher begegnen, hätte mir nicht mein verbammter Schnei⸗ 
der den Mantel zu kurz gefrhnitten und ein paar Ellen 
Tuch in feine Hölle geworfen. Aber ich werd’ ihn dafür 
in die meinige holen, — Hebrigens war die Mühe, die du 
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meinetwegen hatteſt, ſehr unbedeutend, und ich verlange 
fie dennoch nicht umſonſt. Womit kann ich dienen? Be— 
liebt dir ein Scheffelſack voll Dukaten? — Soll ich dein 
Gewehr zurüſten, daß es nie einen Fehlſchuß thut? — 
Oder willſt du willen, wie man Holzdiebe feft macht, daß 
fie, indem fie einen Baum umhauen wollen, mit der Art 
in der Luft, erflarren und verfleinern, bis du fommft und 
‚ fie wieder lebendig prügelſt? — Das Alles find brauch 
bare Dinge für did. Sprih nur, was begehrfi Du?“ 
„Nichts, gar nichts! Ich bin mit dem, was ich habe, 
zufrieden.“ \ 
„Du bift der erſte Menſch, den ich fo fprechen höre, 
Der Glücklichſte will immer noch glüdlicher werven. Kö⸗ 
nige beginnen Krieg, um mehr Land zu erobern; der 
Reiche wuchert, damit fein Goloberg täglich wachſe; und 
wer zehn Orden hat, möchte gern den geftirnten Himmel 
feines Kleides mit zwanzig Sternen erleuchtet fehn. — 
Nur du, der doch gar nicht im Schooße des Glücks zu 
fitzen fcheint, nur du bift zufrieden! — Haft du vielleicht 
heimliche Schätze? Oder macht dich die Liebe fo genüge 
fam? — Ha! du wirft roth! ih hab's getroffen!" — 
Indem Meifter Balant fo ſprach, fehimmerte von fern 
eine weiße Geflalt dur die Bäume. Es war Lenore, 
die fih, von Angft gedrängt, aus dem Haufe gefchlichen 
hatte, um zu fehen, ob dem geliebten Wolfsjäger ein Un⸗ 
glüd begegnet fey. Er ging ihr rafch entgegen, damit fie 
nicht, näher kommend, den Rothmantel und fein häßliches 
Fußwerk erbliden ſollte. Dieß entging zwar glücklich ihe 
ren Augen; doch ihn felbft hatte fie bemerkt und fragte, 
wer er fey. Rudolph gab ihn für einen reichen Holzhänd⸗ 
ler aus, der mit ihm habe Gefrhäfte machen wollen. „Und 
wie Tief die Wolfsiago ab?“ fragte fie weiter. „Sehr 


ſchlecht!“ antwortete Rubolph. © „Ifegrimm mag erfahren 
haben, daß fein Pelz deinem Bater ing Auge fliht; drum 
bat er fi) aus dem Staube gemacht.“ 

Mit diefen Nothlügen gab er dem Mädchen das Geleit 
nah der Stadt. Der NRothmantel fehlich ihnen von weis 
tem nad und z0g ſich erfi am Thore wieder zurück, als 
er ihren Eingang ins väterliche Haus beobachtet hatte. 


Acht Tage darauf kam ein fremder funger Herr, ber, 
ſchlank eingelnöpft in einen Reitrod von grünem Sammt, 
auf einem prächtigen Pferde faß, ſich aber ängfllih an 
den Sattelinopf hielt, zum Thore herein, flieg vor ‚Herrn 
Peters Haufe ab, übergab feinen Schimmel einem flarf 
vergolveten Reitknechte, und fprang mit gleichen Füßen in 
den Würzladen. Herr Peter, der eben eine hoch geftellte 
Schachtel herab holte, erfchrad über ven Glanz der blitz⸗ 
ſchnellen Erfcheinung, glitt auf der Leiter aus, verfchüttete 
das Gewürz, zerriß fi den Schlafrod, und fam noch zum 
Glück auf den Ladentiſch zu figen, wo er freilich ein da⸗ 
liegendes Hundert thönerne Tabafspfeifen zermalmte. Er 
madte fih aber ſchnell wieder auf die Füße, warf die 
Nahtmüge vom Kopfe und fragte mit Ehrfurdt, was zu 
Befehl flehe. Der fammtene Herr, deffen lange, knöcherne 
Finger mit Ringen von allen Farben bevedt waren, feßte 
eine ungeheuer große, goldene Schnupfdoſe auf den Tiſch 
und bat in einem etwas gemeinen Sprachtone , fie mit 
dem beften vorhandenen Tabak zu füllen. „Ehe wir aber 
Eins ind andere reden,“ fuhr er fort, „berechnet mir, gu⸗ 
fer Freund, den Schaden, ven ich vorhin anrichtete, da 
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ich, nach meiner lebhaften Art, Holter polter in den Laden 
hereinfprang.“ 

„D wie billig denkend und gnädig!“ rief ber vergnügte 
Krämer. „Doch, wenn ich unterthänig bitten darf, feine 
Rechnung! Herrfchaften zahlen nach Belieben.“ 

„alter Fuchs!“ fagte der Grüne, „Ihr wißt fchon, daß 
Ihr dabei ‚nicht zu kurz kommt!“ Mit viefem feinen 
Scherze zog er einen ſchweren Beutel hervor und warf 
ein Dugend Dufaten auf den Tifh, ale ob es Rechen: 
pfennige wären. Herr Peter, bis zu Thränen gerührt, 
ergriff die wohlthätige Hand und küßte fie mit Inbrunft. 

Indeſſen kam Lenore, erfchrad über die Pfeifentrümmer 
und überfah darüber ganz den vornehmen Kundmann. 
„an! weiche Sonne gebt auf!“ rief Diefer. „IR das 
Euer Töchterlein, alter Herr ?“ 

„Zu hohem Befehl, Ew. Durchlaucht!“ 

„Das ſchöne Kind ſteht mir alſo zu Befehl?“ verſetzte 
lachend der Prinz. „Guten Morgen mein Liebchen!“ 

Er fuhr ihr mit der Hand nach dem Geſichte, um fie 
in die Baden zu kneipen. Aber fie entzog fich der plums 
pen Liebkofung ; und fehamroth über des Baterd zweideu⸗ 
tige Höflichkeit, die dazu Beranlaffung gab, flok fie aus 
dem Laden. Grimmig fah ihr der Alte nach und bat ven 
verfchmähten Buhler de = und wehmüthig, ihre Heinftädtis 
ſche Blödigkeit nicht in Ungnaden aufzunehmen. Der groß: 
müthige Herr lächelte verzeihend, bezahlte die Füllung 
feiner Dofe mit drei Dufaten und nahm Abſchied. Peter: 
männden fprang mit Xebensgefahr über den Tiih, um 
ihn zu begleiten, hielt ihm den Steigbügel, und erwartete 
nur einen Wenk, ihm beim Auffigen den Bod zu fliehen. 
Doch ohne Begehren des lebendigen Fußfchemels, Half fich 
ber Prinz, wiewohl fehr ungelent, auf fein hohes Roß 
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und ritt nach dem Gafthofe. Der Krämer ſah an ben 
Zhüren und Fenflern feiner Nachbarn forfchend umper, 
ob man ven flattlihen Kunden bemerkt habe; und da er 
überall große Augen wahrnahm, ging er mit Rolgen Schrit⸗ 
ten in ſein Gewölbe zurück. 

Hier fand er Lenoren mit Wegräumung des Pfeifen⸗ 
ſchuttes beſchäftigt. „O du Gans!“ fuhr er fie an: „wie 
dumm führte du Dich vorhin auf! Hätt'ſt dir's für eine 
‚Ehre fhäßen follen, daß ein großer Derr, der mir um 
nichts und wieder nichts eine Mandel Dukaten ſchenkte, 
mit dir tändeln und liebäugeln wollte. 9a, wär's nur 
ein anderer Srünrod geweien! Dem groben Tuce läufft 
du nah, und vor dem Sammt, dem feinften Sammt, 
nimmft du Reißaus. O du Gang, du Hauptgand! Wer 
weiß denn, was fih angefponnen hätte? Gibts nicht Bei⸗ 
fpiele , daß fich Fürften mit Bürgerstöchtern vermählten? 
— Gott! zu was für einem Manne konnt’ ich noch in 
meinen alten Tagen aufwacfen! Und was werv’ ich nun? 
— Bon Gottes Gnaden Schwiegervater eined armen 
Schluckers!“ — 

Indem er fo ſchalt, fammelte das gute Mädchen ſtill 
duldend die zerbrocenen Pfeifen und entfernte fich mit 
naffen Augen. 


Um ſich von feiner Aergerniß auf eine angenehme Weife 
zu erholen, befah der Harpar die frhönen Dufaten , legte 
fie auf die Goldwage, fand fie alle mehr als vollwichtig 
und füßte dafür einen nach dem andern. Er prüfte eben 
den legten, als fein hoher Wohlthäter plöglich wieder in 
den Laden bereinfhoß und ihm, da die Dufaten und bie 
Wage nicht ſchnell genug verfiedt werden konnten, fehels 
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kend zurief: „Was macht Ihr da? Einem gefchenften 
Gaule muß man nicht ins Maul fehen.“ — Aber, fogleich 
wieder gut gelaunt, beklagte ex fich in einem vertraulichen 
Tone , daß im Gafthofe Fein anftändiger Biſſen für einen 
Mann feines Standes zu haben ſey. „Bedenkt,“ ſprach 
er, „man wollte mich, den kaum der befle franzöfifche Koch 
befriedigen kann, mit einem Häring abfpeifen.“ — 

„Ba, ba, ha! mit einem Schneiderlarpfen!“ — rief 
Herr Peter. 

Der Grüne warb roth, und mitten im Laben, wo bie 
beiden Sprechenven allein waren, erfcholl ein wilnes Ge⸗ 
lächter. „Wer achte da?“ fagte der Kramer beflürzt. 
„Gelacht hätte jemand ?“ verfeßte der Sammtrod. „Es 
muß wohl auf der Gaſſe gewefen fepn.“ 

Herr Peter fehüttelte bedenklich den Kopf, ſchlug ſich 
aber die Sache fchnell aus dem Sinne, weil fein Dichten 
und Trachten jeßt darauf gerichtet war, dem Fremden 
noch mehr Dufaten abzuloden. In diefer Abficht erbot 
er fih, ihm binnen zwei Stunden mit einer leidlichen 
Mahlzeit aufzuwarten. Der Sammtrod, der die Armes 
Kigfeit des Gaſthofes vorfäglich übertrieben hatte, um mit 
Zenoren zu fpeifen, nahm die erwünfchte Einladung huld⸗ 
voll an. | 

As er mit dem Berfprechen,, zu rechter Zeit wieder zu 
kommen, in den Gaſthof zurüdgegangen war, lief Peter 
männchen zu feiner Hausehre, verfündigte ihr den hohen 
Saft, und bat fie um Gottes Willen, fich zu tummeln. 
Sie erfihrad über die Anmeldung, weil fie dem Sörfter 
gewogen war und ſchon die Schwindelgedanken ihres Ehe⸗ 
herrn, ver Schwiegervater eines Fürften zu werben, von 
Lenoren erfahren hatte. Doch, den Hausfrieden liebend, 
feste fie fh ohne Widerſpruch in Bewegung, das Beſte 
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aufzutifchen, was Küche und Keller vermochten. Indeſſen 
fegte Herr Peter "eigenhändig mit Befemen das Haus, 
wufch das Silberwerk, pußte die Meffer, deckte den Tiſch 
und zündete Räucherferghen an. Lenore wollte ihn bie 
fer unmännlichen Geſchäfte überheben; er jagte fie aber 
in ihr Kämmerlein, mit dem Befehl, ihre beften Kleider 
anzulegen. 
Zur Tiſchnachbarſchaft des Sammtrocks gezwungen, mußte 
fie, von des Vaters drohenden Blicken bewacht, die wi⸗ 
derlichen Schmeicheleien und LXiebeleien des albernen Men: 
fhen gebuldig ertragen. Er betheuerte: er habe alle Höfe 
son Europa befucht, aber nirgend eine Prinzeffin gefun- 
den, bie mit ihr an Schönheit zu vergleichen fey. „Horch, 
horch!“ rief der Bater ſchmunzelnd: „Aber Ew. König: 
liche Hoheit fagen damit wohl zuviel!“ — „Nein, nein!“ 
enigegnete der Gaft: „Doch Ihr, mein Freund, betitelt 
mich zu hoch. Ich bin nicht Fürft, bin nur Graf — der 
Erbaraf von Hahnenfeld — und ich preife mich glück⸗ 
lich, daß ich fein Kronprinz bin: denn als folcher könnt 
th mich nicht nach meiner Neigung vermählen. Aber 
mein gnädiger Vater, der regierende Graf, läßt mir da- 
rin freie Hand. Er ift überhaupt ein lieber, herrlicher 
Mann. Ihr ſollt ihn kennen Iernen. Seine Graffchaft 
Itegt zwar über hundert Meilen von hier; er befindet ſich 
aber jept auf einer Reife, die ihn durch dieſes Städtchen 
führt, und ich bin eben im Begriff, ihm entgegen zu reis 
ten. Heute über acht Tage treffen wir mit einander bier 
ein, und fpeifen Mittags bei Euch, wenn fih Dlütterchen 
der Mühe unterziehen will, die Küche für ung zu beftellen.“ 
„Mit taufend Freuden!“ rief Petermännden haſtig in 
ihrem Namen. Sie mußte fih denn auch bereitwillig flel- 
Ien; doch äußerte fie Beforgniß, daß der regierende Herr 
Langbein’s fämmtl. Schr. XVI. Sp. 18 
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Graf mit iprer geringen Bewirthung nicht zufrieden feyn 
würde. „Macht Euch Fein Bedenken, Tiebes Frauchen!“ 
verfeßte der Erbgraf. „Ihr bewiefet mir ſchon heute, 
wie meifterlich Ihr die Kochkunft verfteht. Es ſchmeckte 
mir in meinem Leben nicht fo gut, ald an Eurem Tifche, 
ungeachtet mein Vater dem Könige‘ von Frankreich zwei 
feiner trefflichfien Köche abfpänftig gemacht hat und eine 
Tafel führt, wie Fein Fürft in der Welt. Dennoch wird 
er ſich gewiß auch recht die bier effen, der alte Herr. Er 
liebt zur Abwechfelung tüchtige Hausmannskoſt, und fie 
wird ihm boppelt behagen, wenn Ihr ihm Gefellfchaft 
dazu bittet. Ladet auf feine Koften die Vornehmſten der 
Stadt zum Mittagsmahl ein, damit fie mit eigenen Aus 
gen fehen, wie Grafen Euch fohägen. Auch kann's wohl 
gefchehen, daB Euch mein Bater etwa nad der Tafel 
einen gewiffen ehrenvollen Antrag thut, den die mundaufs 
fperrenden Zeugen wie ein Lauffeuer durch die Stadt 
verbreiten werden, wodurch Euch denn die Mühe der öf—⸗ 
fentlichen Bekanntmachung erfpart wird.“ — 

Er fchielte Lenoren zärtlich an; fie fchlug, betrübt über 
den ihr bevorſtehenden Kampf, die Augen nieder; der Bas 
ter aber wußte fih vor Freude und Stolz nicht zu fafs 
fen. Als ihm vollends der Erbgraf beim Abfchieve bie 
genofiene Mapizeit mit fünfzig Dukaten bezahlte, fuhr 
ihm ein folcher Nagel in ven Kopf, daß kein Austommen 
mehr mit ibm war. Er hatte noch Tages zuvor, bei den 
damaligen Spottpreifen der Über’d Meer herfommenden 
Waaren, fehr gern für einen Pfennig Gewürz verfauft, 
und Alle, die ihn fo bedeutend in Nahrung febten, um 
fernern Zufpruch gebeten: nun aber trieb er jeden Pfen⸗ 
nigkunden mit Hohn aus dem Laden und gab auf der 
Stelle ein Geſetz, daß fih Fünftig niemand mehr unter⸗ 
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fangen folle, ihn wegen folcher Kleinigkeiten in feiner 
Ruhe zu flören. 

Noch patziger war er gegen ben Förfter, der Abends 
zum Beſuch fam. „Hört,“ fprach er, „Ihr habt ein Auge 
auf meine Tochter; aber höhere Blide wenden fih nad 
ihr, und fie iſt nicht geboren, in Eurer Waldhütte zu ver« 
fauern. Betretet daher als Liebhaber und Freier meine 
Schwelle nicht mehr! Uebrigens bin ich Euer Zreund und 
bleib’ Euch gewogen.“ Rudolph erflarrte; indem aber 
der alte Uebermüthler den Rüden wandte, drüdte Lenore 
dem beftürzten Süngling die Hand und fagte ihm in’s 
Ohr: „Dein bie in den Top!“ — Da ging er getröftet 
von bannen. 


Die eingeladenen Großen der Stadt waren bereits in 
ihren SFeierfleidern zum Schmaufe verfammelt, als ein 
feheipänniger Wagen vorfuhr. Die Grafen von Hahnens 
feld faßen darin. Derr Peter, der fihon lange auf ver 
Lauer geflanden hatte, riß den Wagenfchlag auf und wollte 
ben regierenden Herrn herauslangen. „Das geht mit Seis 
ner Hochgräfliden Gnaden nit fo ſchnell!“ fagte ein 
Bedienter, indem er ein zierliches Fußbänkchen unter den 
Tritt feßte. Seht bewegte der Graf feine wunderlich be> 
kleideten Füße heraus. Er trug rothe Halbfliefeln, vorn 
mit einer ellenlangen filbernen, aufwärts gefrümmten Spige, 
auf weicher ein gotdener Dahn, in der Stellung eines 
krähenden, mit anggebreiteten Zlügeln und offenem Schnar 
bei, fand. Diefe Zußrüftung, die allenfalls bei einem Fauſt⸗ 
fampfe wie ein Kofadenfpieß brauchbar geweſen wäre, 
ſchien zum Gehen nicht bequem. Der Graf humpelte, 
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von zwei Bedienten unterftüßt, gar mühfem aus dem Was 
gen in’d Haus. 

Die demüthigen Kleinftädter büdten ſich unmäßig tief 
und lange vor dem anmwadelnden regierenden Herrn, ven 
jest, wie manchen andern Regenten, feine Diener regier: 
ten. Als fich die gebeugten Kriechlinge nach und nad 
wie vernünftige Denfchen wieder aufgerichtet hatten, fas 
ben fie ſtarr auf die gewappneten Füße. Der Graf, das 
bemertend, fagte lächelnd: „Wundern fich die Herren, daß 
ich auf einem fo großen Fuße lebe? — Es ift die neuefte 
franzöfifhe Mode oder vielmehr die Auferftehung einer 
alten, die ſchon feit Jahrhunderten begraben und vergef- 
fen war. Als ich mich vor zwei Monaten am franzöfifchen 
Hofe befand, hatte fie der König eben wieder vom Tod 
erwedt: er erfchten mit Schnabelfrhuhen, die volle zwei El⸗ 
Ien lang waren. Sch feherzte mit Seiner Majeflät darü⸗ 
ber. IR es nicht genug, fagt’ ich, daB Könige lange 
Hände Haben? Wollen fie auch mit den Füßen herrfchen 
und erobern? — Nein, lieber Graf! antwortete Seine 
Maieftät und klopfte mich auf die Achfel: Wir braucen 
nur dazu einen großen Fuß, damit die Länder, die wir 
darunter bringen, fein Pla haben. — Aber, wie man 
den Königen immer nachäfft, fo thaten’d auch die Parifer. 
Hoffchranzen, obwohl dergleihen Männlein keine Länder 
unter- den Fuß bringen konnen, fondern fi) mit Erobes 
rung eines günftigen Monarchen » oder Frauenblicks bes 
gnügen müſſen. Sie florchten nach wenigen Tagen inds 
gefammt mit Rieſenſchuhen herum, und die meiften tru⸗ 
gen vorn an der Spige Hingende Schellen, die ſich beffer 
an ihre Kappen geſchickt Hätten. — Der König nedte mich 
fo lange, bis ich mir envlich felbft den Narrentand an- 
ſchaffte. Ich ließ, flatt der gar zu gedenhaften Schellen, 
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mein Wappenbild, den Hahn, darauf ſetzen, und er iſt 
auch nicht ſtumm, das ſollen die Herren gleich Hören.“ — 

Die hohe Perfon beugte fich jet zu den Hähnen hinab, 
berührte fie mit dem Zeigefinger und fie krähten wie Ies 
bendig und ſchlugen dazu.mit den Flügeln. Den Anwes 
fenden griefelte die Haut. „Seht, meine Herren,“ fagten 
Hochdieſelben, „das ift ein franzöfifches Kunftwert! Das 
macht mir einmal in Deutfchland nach !“ 

Eben trat der Stabtpfarrer, der fih etwas verfpätet 
hatte, in feiner Amtskleivung herein. Der Graf fchnitt 
ihm, zum Dank für feine ehrerbietige Berbeugung, ein 
zorniges Affengeficht, und bediente fich, wie von einer Ue⸗ 
belfeit angewandelt, feines Riechfläſchchens. Der Anfall 
ging indeſſen vorüber. Als jedoch, nachdem die Suppe 
aufgetragen war, ter Pfarrer das ZTifchgebet zu fprechen 
begann, ſchien dem Grafen von neuem unmohl zu wers 
den: er verzerrte das Geficht noch häßlicher, als zuvor, 
hinkte an's Fenfler, riß es auf, fledte den Kopf hinaus 
und 308 ihn nicht eher wieder zurüd, bis der Pfarrer das 
Gebet vollendet hatte. Der Wirth nöthigte nun ben ers 
habenen Gaft, der wieder mit ruhiger Diene vom Fenfter 
zurüdfam, an bie Oberflelle der Tafel, und wollte ihm 
den Geiftlihen, als den vornehmflen der einheimifchen 
Säfte, an die Seite ſetzen; allein der regierenvde Derr 
dem dieſe Anorbnung nicht beliebte, fpielte ofne Umftände, 
wiewohl er fih auf einem fremven Gebiete befand, ven 
Regenten: er faßte mit der einen Hand feinen Sohn, mit 
der andern Lenoren, und zog fie links und rechts auf vie 
Stühle neben fich nieder. 

Es war fonderbar, daß der Erbgraf, der act Tage 
zuvor eine fehr geläufige Zunge befaß und das gute Vers 
nehmen mit feinem Bater rühmte, jebt in Gegenwart deſ⸗ 
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felben ftumm, ſcheu und blöde war, als ob er nicht drei 
zählen Könnte. Defto befferes Mundwerk hatte der regies 
rende Herr. Nur ließ er ſich meiſtens mit fo feltfamen 
Meinungen heraus, daß ihm die ganze Tiſchgeſellſchaſt hi⸗ 
gig widerfproden haben würde, wenn nicht fein Rang 
den zaghaften Spießbürgern ein Schloß vor den Mund 
gelegt hätte. 

Als unter andern bie Rede davon war, daß man einen 
nahen Krieg befürchte, rief der erlauchte Herr: „Ei, was 
befürdten! Der Krieg ift eine fröhliche Menfchenjagd, eine 
wahre Fürſtenluſt!“ — Und ſeht Ihr nicht feine Noth⸗ 
wendigkeit ein? Die DMenfchen wachfen wie Unkraut und 
würden bald feinen Raum mehr auf der Erde, haben, 
wenn nicht des wohlthätigen Kriegegottes eiferne Fauft 
von Zeit zu Zeit den lebendigen Ueberfluß unter pie 
Erde ſchaffte.“ 

Ebenfo mwunderfam waren feine Ausiprüde, als man 
nachher über Mißwachs und Theurung Hagte und die 
Kornwucherer verwünfchte. „Scheltet mir die wadern 
Leute nicht!“ fiel er dem Sprecher in’s Wort. „Es find 
unentbehrliche Frohnvögte, die das träge Menfchengefchlecht 
mit der Geißel des Dungers zur Thätigfeit treiben. Bes 
fonders find wir Großen ihnen Dank fchuldig. Sie for: 
gen dafür, daß wir und nicht felbft die Schuhe pugen 
müffen: denn wer würde für Andere Enechten und arbei⸗ 
ten, wenn er fih täglich für ein paar Heller fatt eſſen 
fönnte? .— Darum follte man um jene verbienftoollen 
Männer eine allgemeine Landtrauer anlegen, wenn fe 
bei plöglichem Fallen der Getreidepreife zum Strid greis 
fen und aus dem hänfenen Zenfter heraus der Welt, ber 
fie nichts mehr nüßen können, Balet fagen.“ 
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Als der Nachtifch aufgefeht wurde, lehnte ſich der edle 
Herr gemächlich im Stuple zurüd, Iegte die Hände gefal- 
tet auf die Brufi, ließ die Daumen umeinander herum: 
fpielen und fagte: „Ich bin heute überaus heiter! Was 
zum haben wir nicht Muſik?“ 

„Ew. Bochgräflihe Gnaden verzeihen,“ antwortete der 
Wirth, „damit iſt's in unferem Nefte gar fehlechi beftellt. 
Wir Haben nur drei Fiedler, deren wir überdieß heute 
nicht habhaft werden fünnen, fintemal fie bei einer großen 
Bauernpochzeit, die acht Tage dauert, mit ihren Cremo⸗ 
nefer Geigen aufwarten. Wollten aber Ew. Gnaden ges 
ruhen, fih mit Zitherfpiel und Gefang zu begnügen, fo 
würde mein gegenwärtiger Herr Gevatter, der Cantor 
Gabriel, nicht ermangeln, fich unterthänig hören zu laſſen.“ 

Herr Gabriel, der dem befannten Sprüchwort: Canto- 
res amant humores, nachgelebt und weiblich gezecht hatte, 
ward noch röther, als er ſchon war, und winfte dem 
Herrn Gevatter mit der Hand, ihn in Ruhe trinken zu 
laffen. Doc der Graf fagte: „Alfo fit ein Namensvet⸗ 
fer des berühmten Engeld Gabriel mit ung zu Tifhe? — 
Nun, die Engel find vortrefflihe Sänger und Harfner; 
daher bin ich lüſtern, den Herrn Cantor fingen und ſpie⸗ 
Ien zu hören, weil er ohne Zweifel feinem Engelnamen 
feine Schande machen wird.“ 

Der Cantor erhob fih vom Stuhle und Tallte mit ſchwe⸗ 
rer Zunge: „Der. erlauchte Herr venfen zu günſtig von 
meiner Wenigfeit. Ich bin leider ein Stümper und bitte 
geziemend, mir den Beweis davon gnädig zu erlaffen.“ 

Da fprang Herr Peter haſtig auf, trippelte bin zum 
Cantor und fagt’ ihm in's Ohr: „Gevatter, fperrt Eu 
doch nicht! Es kann Euch eine Hand voll Dufaten ein- 
bringen und am Trunk follt Ihr nichts einbüßen; Ihr 
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Könnt morgen zwei Flaſchen Wertheimer gratis bei mir 
abholen Taffen.“ 

Das waren Bewegungsgründe, denen Herr Gabrief 
nicht widerſtehen konnte. Er ging mit ſchwankenden Schrite 
ten nad Haufe, holte feine Zither und fragte bei ver 
Rüdkunft ven Grafen: ob er ein ernftes oder ſcherzhaftes 
Lied befehle. 

„Gebt uns ein luſtiges Stud!“ fagte ver Graf. 

„Das vom zerbrodenen Satan, Herr Gedatter!“ 
ſchrie der fröhliche Wirth. 

„Bom zerbrochenen Satan ?“ — rief der Graf, hell 
auflachend. „Das will ish hören !“ j 

Der Zitherfchläger fang, nad einem kurzen Borfpiele, 
folgende wilde Poſſe: 


Als der Teufel herunter vom Dimmer fiel, 
Da ging er morſch entzwei. 
" Seine Glieder wurden der Winde Spiel 
Und flogen umher wie Spreu. 


Auf den Boden des Landes Hilpania 
Ward das Haupt vom Sturm gefärt! 
Drum wuchs der Kürbis des Hochmuths allda, 
Der ohne Berdienft fih bläht. 


Die Bruft und das fchwarze Herz darin, 
Die famen in Welichland an Port: 
Drum herrichet dort viel hämifher Siun, 
Und Rachgier und Meuchelmord. 


Der Magen und Bauch zuiammengefellt, 
Erreihten in Deutfchland ihre Ziel: 
Deum fhmaufet man ‚hier fo gern und hält 
Auf volle Becher viel. 
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Die Beine drehten fi lang’ im Ring’, 
Und endlih nah Branfreich hinein: 
Drum ift der Franzos ein fo regfames Ding, 
und fann nie ruhig feyn. 


Nah Algier reifte die eine Hand, 
Die andre nah Tunis hin: 
Drum ſticht man dort, von Habſucht entbrannt, 
In's Meer nah Raubgewinn. 


Die Zunge, vom Teufel zerbiffen vor Wuth, 
Flog ftüdweis in alle Welt: 
Drum ſchwaͤrmt überall der Lügen Brut, 
Und Wahrheit räumet das Feld. 


Der regierende Herr wollte während des Gefanges im« 
mer vor Lachen berften. „Das ift ein erzfchnurriges Ding!“ 
rief er am Ende. „Der Zeufel felbfl, wenn er hier wäre, 
würde fih darüber freuen; denn ungeachtet ihn das Lied 
unbarmperzig zerbrödelt, befindet er fih doch nah den 
neueften Nachrichten im beften Wohlſeyn.“ 

Hierauf zog er einen fihweren, mit Gold gefüllten Beu⸗ 
tel aus der Taſche, legte ihn auf einen Teller und fagte 
zu dem hinter feinem Stuhle ſtehenden Bedienten: „Bring’ 
das dem wadern Sänger zur Erkenntlichkeit für das mir 
gemachte Bergnügen.“ — Mit der feurigfien Dankbarkeit 
Tüßte der Befchentte des hohen Gebers Hand und Kleid. 
„Rehmt fürlieb, mein Freund!“ fagte der Graf. „Und 
for? es Euch über kurz oder lang hier nicht mehr gefals 
Ien, fo kommt an meinen Hof und feyd der Beftallung 
zum Tonmeifter mit gutem Gehalte gewärtig.“ 


Gleich nachher gab er durch Erhebung vom Stuhle das 
Zeichen zum allgemeinen Aufſtande. 
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Nachdem man ihm die Mablzeit mit den unterwärfig- 
fin Büdlingen gefegnet hatte, führte er Lenoren und ihre 
Eltern an ein Fenfter, winkte feinem Sohne und fagte: 
„Run, Erzgräafchen, fädle deine Sache hübſch ein! Du ver- 
ftepft ja das Einfädeln!“ — 

Aber der junge Herr ſchlug erröthend die Augen nieber, 
und gebervete fih eine Weile wie ein Dümmling, ber 
nicht weiß, was er fagen foll.. Endlich hob er ſchwerfällig 
an: „Sungfer Xenore, die hellen Strahlen Eurer unver: 
gleichlichen Schönheit, vereinbart mit Tugendzier, haben 
— machen —“ Da blieb er fleden und rieb und wand 
die Hände fo ängſtlich, daß feine vielen Ringe hätten Feuer 
geben mögen. 

„Du bift fa heute ganz verblüfft!“ fagte der regierende 
Herr. „Fängſt da eine Salbaderei an, als hätte fie dir 
ein alter Schulmeifter eingetrichtert, und auf Einmal ſtockt 
bir das Wort im Munde. So muß ih wohl felbft für 
dich fprechen.“ — Er that nun Lenoren im Namen des 
Stummen eine förmliche Liebeserklärung, und verficherte 
feiner Seite, daß er als zärtlicher Bater die etwas ftarfe 
Mißverbindung , die feine hohen Standesgenoffen freilich 
fehr tadeln würden, genehmigen wolle. Er forverte nun 
auch des Mädchens Eltern auf, gleichfalls ihre Einwillis 
gung zu ertheilen. 

„DO, wir Armen, wir Unwürdigen!“ fagte Herr Peter 
mit Freudenthränen : „wie könnten wir uns einen Augen⸗ 
blick bedenken, das hohe Glück, das unferer Tochter fo her⸗ 
ablaffend geboten wird, mit unterthänigfter Danknehmig⸗ 
keit zu empfangen ?“ . 

Aber die Mutter. fprah muthig: „Gleich und Gleich 
gefellt fich gern, gnädiger Herr, und nur Gleich und Gleich 
iR miteinander zufrieden und glücklich. Unſere Tochter 


BB 283 &o 


fiebt den fungen Zörfter, ber draußen im Walde wohnt, 
und ich kenne ihr Gemüth, daß fie ihn um feinen Prins 
zen vertaufchen würde. Was hat auch eine arme bürgers 
lihe Dirne von einem vornehmen Gemahl zu erwarten ? 
— Beratung und Berfioßung , Sobald die Nöglein auf 
den Wangen verblüßt find; und fie verblühen fo fchnell, 
als die im Garten. Das iſt denn furze Freud und lan⸗ 
ges Leid. Alfo verzeihen Hochdiefelben, daß ich mich im 
Namen meiner Torhter, die zu furchtſam tft, frei von der 
Leber weg zu fprechen, für die ihr zugedachte Gnade Höfe 
lich bedanke.“ 

„Thörichte Frau!“ ſchalt der Krämer, mit dem Fuße 
ſtampfend: „Du redeſt ſo einfältig, daß ich mich vor Sei⸗ 
ner Hochgräflichen Gnaden deiner ſchäme.“ — Er wandte 
ſich dann zu Lenoren: „Ich hoffe, du biſt klüger als dein 
Advokat. Sprich alſo ſelbſt, ob du die Hand des jungen 
Reichsgrafen , der einft Land und Leute regiert, ausſchla⸗ 
gen will?“ 

„Ja Bater!“ fagte fie fanft, doch feſt. „Ich gelobte 
Rudolphen ewige Liebe und Treue.“ 

„Liebe hin, Treue her!“ rief er wild. „Bei Lieb’ und 
Treue kann man verhungern.“ 

Der regierende Herr nidte Beifall. 

„Sch befehle dir,“ tobte Jener fort, „als Bater und 
Hausherr befehl? ich dir, dem Jäger den Korb und dem 
Herrn Grafen das Jawort zu geben.“ 

„Nein, eher ende mein Leben auf der Stelle!“ feufzte 
Lenore mit einem Blid gen Himmel. 

„Run, fo ruf ich denn alle Häupter der Stabt, bie 
mit Erflaunen um mich her flehen, zu Zeugen an, daß 
ich eine erzungehorfame Torhter habe!“ schrie Herr Peter 
und fihlug die Hände über dem Kopfe zufammen. „Aber 
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ich will meine väterliche Gewalt brauchen — ih will zůch⸗ 
tigen, einſperren, hungern laſſen —“ 

„Ruhig, Männlein, ruhig!“ ſagte der regierende Herr 
und richtete ſehr gelaſſen und bedächtig an Lenoren die 
Frage: ob fie in dem Falle, daß fie von Rudolph ihres 
Gelübdes freiwillig entlaffen würde, den Erbgrafen heira⸗ 
then wolle, 

Sie fihwieg einige Augenblide, weil fie die Frage kei⸗ 
ner Antwort werth hielt. Doch da fie nicht befürchten 
durfte, von dem treuen’ Jüngling leichtfinnig aufgegeben 
zu werden, und fie fich wenigftens für jegt Luft fchaffen 
wollte, fo fprachen ihre Lippen ein leifes Nothia, indem 
ihr Herz zugleich Rein fagte. 

„Borfahren !“ rief der Graf einen Bebienten zu. Seine 
Prachtkutſche, die in einiger Entfernung noch beipannt 
hielt, vaflelte vor die Thür. Er beurlaubte fih von der 
Geſellſchaft, mit der Berfiherung baldiger Rüdkunft, lieg 
den Erbgrafen gleirhfam zum Pfande da, fegte ſich in ven 
Wagen und befahl, nach dem Forkhaufe zu fahren. 


— 


Martha fah neugierig aus dem Heinen, in einen grü⸗ 
nen Rahmen gefaßten Fenſter, als die hohe Herrfchaft an⸗ 
gerollt fam. Rudolph war eben tiefer in ven Wald ge⸗ 
gangen, um der Abenpfühle eines heißen Tages zu genie⸗ 
Ben und in düflerer Einfamkeit feinem Kummer nachzu⸗ 
hängen: denn er wußte, daß die große Gafterei in Peter 
Sriffling’8 Haufe den Zwei hatte, ihm fein Mädchen 
abwendig zu machen. Ein gräfliher Bedienter fragte nach 
ihm. Martha, die fleif und feft glaubte, ver königliche 
Landesherr fie draußen in der Kutfche, warf mit Angſt 
und Zittern ihren Sonntagsmantel um, und machte fi 
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ſchnell auf die Füße, um ihren Herrn aufzufuchen. Des 
Grafen ſechs Rappenhengfte trabten und fchnoben hinter 
ihr her. Zum Glück hatte das alte Welblein, das mit 
fliegendem Mantel vorankeuchte, nicht Tange nöthig, die 
angreifenne Rolle eines berrichaftlichen Käufers zu fpielen, 
weil Rudolph fchon in der Gegend der Königstanne, die 
unweit des Fahrwegs fland, der im Walde fo feltenen 
Erfiheinung eines Sechsſpänners mit Berwunderung ent 
gegen kam. 

„Seyd ihr der Förfter Rudolph ?“ rief der Graf, und 
ließ fih nach erfolgter Bejahung aus dem Wagen heben. 
Er ging mit dem jungen Danne, den er vertraulich unter 
den Arm faßte, eine Strede walvein, um die vorhabende 
Unterhandlung nicht von feinen Leuten behorchen zu laffen. 
Es war ein befchwerlicher Gang für ihn, weil fich feine 
Yangen Schuhfchnäbel beinape von Schritt zu Schritt in 
dem Geftrüppe verfingen. Da er jedoch die Mühe, fi 
- immer wieder Ioszuwideln, nicht ſcheute, fo ward die nöthige 
Entfernung endlich erreicht, und er begann: „Ich bin der 
tegterende Graf von Hahnenfeld. Dein einziger Sohn ſah 
vor acht Tagen des Kaufmanns Griffling artig Tochter, 
verliebte fich in fie und befland darauf, das Dirmnlein zu 
heirathen. Ein toller Einfall; doch ih gab nad. Wir 
thaten heute die Anwerbung. Da erhielten wir von Leno⸗ 
zen ben Beſcheid: fie fey ſchon mit dir verplämpert und 
müffe dir Wort halten; wenn du aber, um ihrem Glüde 
nicht im Wege zu fliehen, freiwillig zurüdträteft, fo wolle 
fie den Erbgrafen heirathen.“ 

„Das hätte Lenore gefagt ?“ fiel ihm Rudolph finfter 
ins Wort. 

„Sie hat's gefagt!“ erwiederte der Graf. „Vielleicht 
mit zwei oder drei andern Wörtlein, die aber denſelben 
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Sinn hatten. Run kommt's darauf an, ob du das Mägds 
Iein zur Gräfin und dich — zum Oberlandfägermeifter 
erbeben will. Diefen Poften mit Adelswürde verfpreche 
ih dir, und fann es mit‘Sicherheit, weil ih am Hofe 
deines Königs, wie an allen Höfen, viel gelte, und alles 
durchſetze, was mir beliebt. Die geheimen Räthe und vie 
Hofnarren, die Beichtväter und die fhönen Hoffräulein — 
kurz, alle folche Leute, von welchen fih die Herrfcher bes 
herrſchen laſſen, Ien® ich wie Gliederpuppen, und fle tan⸗ 
zen, wie ich pfeife. Darum kannſt du dich auf die ver⸗ 
ſprochene Beförderung feft verlaflen.“ 

Rudolph fah Ihm fcharf auf die Füße und fagte: „Mich 
däucht, Ihr ſeyd Derfelbe, den ich fihon vor vierzehn Tas 
gen bier, wo wir flehen, mit verfchiedenen Anerbietungen 
zurückwies.“ 

„Das möchte wohl ein Irrthum in der Perſon ſeyn;“ 
entgegnete der Graf. 

„Mit nichten!“ ſprach Rudolph. „Ihr ſeyd, trotz Eurer 
etwas veränderter Geſtalt, der gefährliche Geiſt, der in 
dieſe Tanne gebannt war, und den ich aus gutmüthiger 
Einfalt befreite.“ 

„Du Bogel, kennft mich noch gut!“ rief Jener lachend, 
„Alto thu' auch, was ich verlange; denn ich habe Macht, 
bir zu fehaden.“ 

„Ja, wäre nicht Einer über ung, der mächtiger iſt, denn 
dur!“ Yerfegte Rudolph. „Du Tannft mir eben fo wenig 
ein Saar frümmen, als dem Doctor Luther, der dir vor 
einigen Zahren fein Tintefaß an den Kopf warf.“ 

„Was rührſt du die alte Gefhichte auf?“ griesgramte 
der Geiſt. „Wir haben nichts weiter miteinander zu fpres 
. den. Bleib, was du bift! Lenore heirathet dennoch den 
Erbgrafen. Ich verlaffe mich auf die feile Seele, den Va⸗ 
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ter! Der wird, wenn ih ihm Geld genug biete, bein Lieb⸗ 
chen fo lange peinigen, bis es gehorfamt.“ 

Mit diefer Drohung ging er fort; aber fo Tangfam 
wie eine geizige Frau, die mit einem Kaufmanne nicht 
Handels eind werden konnte, und von Schritt zu Schritt 
erwartet, daß er fie zurüd rufen und ihr vie gefeilfchte 
Waare um das darauf gebotene Spottgelo liberlaffen werde. 


Indeſſen überlegte Rudolph tie Sache. Meberzeugt, daß 
Herr Sriffling, mit Höllengold beflochen, das treue Mäd⸗ 
chen graufam mißhandeln werde, fann er ängftlich auf ein 
Mittel, dem Beftecher die Hände zu binden. Er hatte bald 
einen Hugen Einfall. „Shr ſeyd verdammt kurz angebun- 
den!“ rief er dem forthinkenden Fliegenfürften nach. „Wor⸗ 
auf troßt denn ein fo ohnmächtiger Geift, den ein Geiſter⸗ 
banner zu einer Spinne zuſammendrücken und in ein Baum: 
höhlchen einfpünvden konnte? — Ich wette darauf, hr 
vermögt es nicht, Euch von felbft in fo ein Meines Wefen 
zu verwandeln und in das enge Behältniß zu preſſen.“ 

„Do! Ho! das wär’ mir ein Spaß!“ rief Meifter Bar 
Iant mit Hohnlachen. 

„Ich glaub's nicht eher, bis ih das Kunftflüd ſehe;“ 
verfegte der Weiomann. „Und die Neugier plagt mid 
dergeftalt, daß ich mich allenfalls, wenn Ihr mir den Ho⸗ 
tus Pokus auf der Stelle macht, aus Erfenntlichkeit ent⸗ 
fhließe, etwas narhgiebiger zu werden.“. 

Plötzlich verſchwand die Grafengeftalt; eine fchwarze 
Spinne lief an der Königstanne hinauf und froh in den 
alten Kerker. Blitzſchnell verfchloß ihn der Jäger mit dem 
dreimal bekreuzten Zäpflein, das er noch immer, ohne 
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daran zu benfen, mit fih berumgelragen hatte. Es mel- 
dete fich aber felbft, als der Hliegenfürft die Unterhandlung 
troßig abbrach. Da bewegt’ es fih, feine Dienfte gleiche 
fam anbietend, Iebhaft in der Taſche und leitete damit 
den jungen Mann auf ven Gedanken, den er jetzt glüd- 
lich ausführte. 

„Holla, mach’ auf!“ rief inwendig der ſchwarze Kanfer. 
„Was fol das bedeuten ?“ 

Des Jägers Antwort waren ein paar Schläge mit dem 
Flintenkolben, womit er das Zäpflein fefter einflopfte. 

Und indem er fi hierauf nad der Straße kehrte, ver: 
wandelte fih vor feinen Augen vie gräflihe Kutfche in 
einen Strohwiſch, den ſechs geflügelte, mit Zwirnfaben 
angefträngte Heuſchrecken in die Luft führten. 

„DO, ich dummer Teufel!“ fehrie der Gefangene „Da 
hieß ich mich abermals von einem Menfchen überlifien! — 
Was Hilft’s, ich habe verfpielt, und mache dir fürder bein 
Liebchen nicht ſtreitig. Zieh” alfo getroft das Zäpflein 
wieder heraus! Sch will dir dann auch erzäßlen, wie ee 
fich mit dem vorgeblichen Erbgrafen verhält, damit du ihm 
ohne Umflände die Thür weifen fannft.“ | 

„Erzähle nur, erzähle!“ fagte Rudolph. „Dit dem 
Zäpflein hat es noch Zeit.“ , 

„Mein fogenannter Erbgraf,“ begann der Unhold, „ift 
ein armfeliger Schneider, und zwar berfelbe, ber mir, um 
Tuch zu flehlen, meinen Dantel zu kurz ſchnitt. Ip 
wollt ihm darüber zu Leibe. Dia flellte DMeifter Knopf 
— fo heißt der Schuft — demüthig vor: die begangene 
Deube fey fo geringfügig und überbieß fo gewöhnlich, daß 
feine wenige Perſon unmöglih die Hölle damit verbient 
haben könne. Er wolle ſich jedoch mir verfchreiben und 
ergeben, wenn ich feine Neigung zu hübfchen Weiblein be 





+» 289. & 


friedigte und ihm die fehönfte Dirne, die ich aufgabeln 
könne, verſchaffte. — Nun weiß ich felbft nit, warum 
ih auf das elende Schneiberlein fo verfeflen war, da dor 
tauſend fettere Höllenbraten täglich für mich gar werben. 
Kurz, ich ließ mi in den Handel ein, erniedrigte mich 
zu feinem Kuppler, und verfprach ihm Lenoren, vie ich 
ein paar Tage zuvor, als fie mit dir aus dem Walde 
nach der Stadt ging, gefeben hatte. Meiſter Knopf, mit 
Gelve ‚reichlich von mir verforgt, ritt hierher, gab fich für 
den Sohn eines regierenden Grafen aus, und id — als 
hätt' ih fonft nichts zu thun! — befihäftigte mich heute 
damit, die Rolle feines Vaters zu fpielen. Ich fage mid 
aber, da ich feinetiwegen bier in der Tinte fie, ganz von 
ibm los. Geh’ Hin und wirf ihn aus dem Haufe! — 
Nun hab’ ich das Meinige gethan. Thu? jetzt das Dei- 
nige und laß mich frei!“ — 

„Rein, du undankbarer Geift !“ fagte der Jäger. „Du 
Haft mir deine erſte Befreiung zu übel vergolten !“ 

„Wie? — du wilft nicht Wort halten?“ fehrie der 
Unhold. 

„Ich verſprach nichts!“ antwortete Rudolph und eilte 
davon. 

Der Satan brüllte ihm die gräßlichſten Verwünſchungen 
nach und ſchüttelte die Tanne ſo gewaltig, daß der Boden 
unter ihr bebte und ein herabſtürzender Zapfenregen ben 
Umkreis des Stammes bebedie. 


„Halt, Meiſter Knopf!“ rief Rudolph, als er, ins Ges 
ſellſchafts zimmer haſtig eintretend, den Windbeutel, ber 
nach Satans Fahrt in den Wald recht luſtig geworden 
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war, mit Lenoren um einen Kuß ringen fah. „Was willſt 
du hier? du ungebetener Gaft!“ fchrie dagegen Herr Pe⸗ 
ter und fprang dem Förfter wüthend entgegen. Aber in 
demfelben Augenblide begab fi zu Rudolphs Nechtfertis , 
gung das wunderbare Ereigniß , daß dem Meifter Knopf, 
der beim Rufe feines Namens erflarrte, die gräflichen 
Prachtkleider wie Zunder vom Leibe fielen. Da fland er, 
ein bieicher,, bebenver Dürrling, in einem verwitterten 
grauen Röckchen, aus deffen Zafchen lange Papierfireifen 
zu Kleivermaßen hervorbingen. 

„Greift wieder zur Scheer’ und Nadel, Herr Erbgraf!“ 
fagte Rudolph. „Der regierende Herr hat ausregiert! Er 
kann Euch den Beutel nicht mehr fpiden, um ehrlichen 
Leuten damit einen blauen Dunft vorzumachen.“ 

Stumm und gedudt, wie ein feiger Schelm, der Schläge 
befürchtet , huſchte der Schneider zur Thür hinaus. Ru⸗ 
dolph erzäflte hierauf den Borgang im Walde. Männig⸗ 
lich erflaunte darüber. Der Geiftlihe weniger, als vie 
übrigen Zuhörer. „Sch ahnte,“ fprach er, „ven Wolf im 
Schafskleide, weil id, der Diener des göttlichen Wortes, 
ihm ein Dorn im Auge war.“ 

„aber, zum Henker! wer bezahlt mir die Koften des 
heutigen Gaſtmahls ?“ rief Here Peter. „Und ich will 
doch nicht hoffen —“ Er flürzte, plöplich abbrechend, aus 
dem Zimmer, fam nad einigen Minuten mit einem ganz 
entftellten Zammergefichte zurüd und ſchrie: „Ach, ich uns 
glüdlicher,, betrogener Dann! Alle meine Zeufelspulaten, 
die ich von dem verfluchten Erbgrafen erhielt, haben fich 
in Kohlen verwandelt.“ 

Erfchroden fuhr der Kantor in die Taſche und zog, ſtatt 
der ihm bei der Tafel verehrten feidenen Goltbörfe, einen 
Beutel von grauer Sadleinwand hervor. Er öffnete ihn 
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mr zitternden Händen, und fand, als hänifche Anfpielung 
auf feine Trinkluſt, ein paar Dutend Korkſtöpſel darin. 
Die Geſellſchaft brach in ein unbändiges Gelächter aus. 
Serbft Herr Peter, der gefchlagene Mann, grinste einen 
Augenblid wie ein vergnügter Affe. Aber feine böfe 
Laune kehrte fogleih wieder zurüd, und alle Gäfte mad» 
ten fih fort, da nuh doch von dem grämlichen Knaufer 
fein Trunk Waſſer mehr zu erwarten war. 

Die fatanifche Prellerei hatte übrigen® ben guten Er⸗ 
folg, daß er nicht weiter mit dem Gedanken umging, feine 
Tochter an einen großen Herrn zu vermählen. Er nahm 
ben wadern Förſter wieder zu Gnaden an und richtete 
bald hernach ihm und Lenoren die Dochzeit aus. 

Der Fliegenfürf, mit feinem engen Doflager in der 
Königstanne höchſt unzufrieden, durchtobte die Nächte, bie 
ihm, da der Lärm unerträglich war, ein zu Hülfe geru⸗ 
fener Geifterbanner einen andern Wohnſitz anwies. Seine 
Unklugheit, vor feindlichen Augen ins alte Gefängniß zu 
trieben, ward weltbefannt , und erjeugte die Redensart 
des gemeinen Lebens, daß man einen Tropf, ver fih auf 
eine lächerliche Weife überliften Yäßt, einen dummen Teufel 
zu nennen pflegt. 
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IH. 


Die Sofmeifterin. 


1. 


Um dieſelbe Zeit, als Doctor Kauft aus Auerbachs Kel⸗ 
fer in Leipzig auf einem Weinfafle ritt, lebte dort ein 
fehr anfehnliher Kaufmann, Namens Altmayer, veflen 
ſchlechteſte Waare, die er im Haufe hatte, fein einziger 
eheleibliher Sohn war. Die väterliche Abficht, einen tüch⸗ 
tigen, Ordnung liebehven Großhändler aus ihm zu ziehen, 
ſchlug gänzlich fehl. Er widmete fih zwar dem Merkur, 
aber nicht dem Gott ver Kaufleute, fondern dem Gott der 
Diebe: denn der Götterbote iſt, wie befannt, auch Schutz⸗ 
und Schirmherr ver letztern, und hat, wie alte Sagen 
von ihm erzählen, oft felbft lange Finger gemadt. Das 
that auh Balentin Altmayer. Doch verfuhr er da⸗ 
bei nach feiner Meinung mit einer gewiffen Anftändig» 
keit. Fremdes Gut war vor ihm fiher; er vergriff fich 
nur an dem Eigenthume feines Baters, weil er fih ſchon 
als Mitbefiger betrachtete, und heimliche Entwendungen 
für weiter nichts als einen erlaubten Borgenuß ver künf⸗ 
tigen Erbfchaft anſah. 

Was er auf folhe Art wegfaperte, trug er nicht, wie 
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jener Heilige, der Leber flahl, um Schuhe für die Armuth 
daraus zu bereiten, in die Däufer der Armen, fondern in 
andere Häufer, wo Leute feiner Gattung ſelbſt fo arm 
werden, daß fie endlich Feine Schuhe mehr haben. Er 
vergeudete und verpraßte den Raub mit liederlichen Ges 
fellen und Buhldirnen. Sein Bater, der diefe Streicdhe 
bafd erfuhr, fchlug an dem verhofften Stabe feines Alters 
manden Stab entzwei, und verfchaffte ihm, da diefe Schläge 
nicht anfchlugen, eine Pfründe im Zucthaufe, wo er fein 
‚durch flarte Weine erpibtes Blut mit Wafler fühlte, und 
den von Torten und Pafteten verborbenen Magen durch 
eine heilſame Hungerkur wieder herftellte. 

As er ein halbes Jahr Iang fo gebüßt hatte und Reue 
und Leid bezeigte, nahm ihn der Vater wieder ind Haus 
und zu Gnaden an. „Aber was wird nun aus dir?“ 
ſprach er. „Zur Kaufmannfchaft bift vu zu dumm!“ 

Balentin erröthete über dieſe Beleivigung und murrte, 

„3a, ja, zu dumm!“ wiederholte der Bater. „Denn 
es ift ver Dummpeit höchſter Grad, wenn man nicht fein 
ganzes Dichten und Trachten darauf richtet, eimas vor 
fih zu bringen.“ 

„Run, fo laßt mich fudieren!“ rief Balentin troßsig. 

„Da haft vu Recht! Das if ver fiherfie Weg, nichts 
vor fih zu bringen !“ verfeßte der Bater, und ließ fich 
dennoch den Borfchlag gefallen, weil er, wie Biele feines 
gleichen, ver Meinung war, daß ein unnüger, zu allem 
Handel und Wandel unbrauchbarer Menfch immer noch 
Hug genug fey, ein Geleprter zu werden. Als fih aber 
Balentin auf die Frage, was er fludieren wolle, für die 
Rechtswiſſenſchaft erklärte, fchüttelte Herr Altmayer den 
Kopf und fagte: „Das ift nichts für dich! Die Gefrhäfte 
eines Juriften find zu wichtig; fie betreffen Hab’ und Gut; 
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und Haft du als Advokat einen Prozeß verfafelt oder ver- 
pfuſcht, fo mußt du den Bod bezahlen, und bift bir 
ſelbſt ein unglüdlider Shapvolat. Drum wende dich 
Lieber zur Medicin; da if weniger zu verberben. Affe 
Menſchen müflen von binnen! — Duadfalberfi du auch 
einen und den andern Kranken zu früh aus der Welt hin⸗ 
aus, was tut das? Kein Hahn kräht darüber, und dein 
Fehler wird ehrlich begraben.“ — 

Balentin, dem ed nur um den Titel und die Freiheiten 
eines Studenten zu thun war, widerſprach nicht, und warb 
in die Lifte der Muſenſöhne eingefchrieben. Er koſtete 
auch Anfangs in verfchievenen Hörfälen ein wenig her⸗ 
um; aber die trodene Gelehrſamkeit wollte ihm nirgend 
bebagen. Beſſer fchmedte ihm das edle Naß ver Weinkel⸗ 
Ier, und er lebte nach wie vor mehr unter, als über ver Erde. 


2. 


So geſchah es, daß er fih auch damals in Auerbachs 
Keller befand, als Doctor Fauft den weltberühmten Ritt 
auf dem Weinfaſſe machte. Das bezeugt Göethe in 
feinem Fauſt. Unſer Altmayer if darin genannt und ver: 
ewigt. Er gehörte zu den luſtigen Gäften, die fih an 
dem Doctor muthwillig reiben wollten, und dafür durch ein 
Blendwerk der ſchwarzen Kunſt Lächerlich getäufcht wurden. 


Ein Weinberg flieg um fle empor, 
Mit goldnen Trauben reich behangen. 
Sie zogen Meſſer fchnell hervor, 

Die Lefe frbntih anzufangen. 

Sieh, da verfhwand die Herrlichkeit 
Wie eine bunte GSeifenblafe, 

Ind jeder hielt, zum Schnitt bereit, 
Sn feiner Hand — des Nachbars Wafe. 
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Beftürzt fuhren die Weinlefer aus einander, Zauf ritt 
auf einen Faſſe davon. 

Dem jungen Altmayer gefiel dieſes Zauberflüd unge 
mein. Er dachte, wer folche Dinge zu thun vermöge, ber 
könne auh Sand und Steine in Gold verwandeln, und 
diefe Kunft fey des Lernens wohl werth. Darum beſchloß 
er auf der Stelle, fich bei dem Wundermann als Schlis 
fer zu melden. Er forfchte Fauſts Wohnung aus und 
ging dahin. Im Vorgemache fand er den bekannten Fa⸗ 
mulus Wagner, und Faufls gewöhnlichen Begleiter, 
einen großen fchwarzen Hund, in welchem, der Sage 
nach, ein mächtiger Geiſt, oder gar der Teufel felbft woh⸗ 
nen follte. Balentin machte ihm deßhalb eine tiefe Ber: 
beugung. Aber der Schwarze nahm dieſe Höflichkeit nicht 
fonderlich huldreich auf; er Inurrte vielmehr und fletfchte 
die Zähne. Wagner befchwichtigte ihn, mehr bittend als 
befehlend. Dann fragte er Altmayern, was fein Anbrin- 
gen fey. 

„Ich Habe Luft, die Goldmacherkunſt zu lernen,“ ante 
wortete Diefer, „und wünſche deßhalb mit dem Herrn 
Doctor zu fprechen.“ 

„Wenn du bei meinem Meifter nichts anders zu fuchen 
daft,“ verfeßte Wagner, „fo findeſt du Kein Gehör. Er 
gibt fih nicht damit ab, den Stein der Weifen unwür⸗ 
digen Menfchen mitzutheilen, die nur darum reich werben 
wollen, um ein müßiges Schlaraffenleben zu führen. Und 
daß du des Sinnes biſt, das fieht dir an der Stirn ges 
fchrieben !“ 

„Ru, nu, fiheltet nur nicht!“ ſprach Balentin. „Es iſt 
ja Kein Berbrechen, nach guten Tagen zu fterben.“ 

„Wenn nur nicht Milchbärte, wie du, von guten Tas 
gen reden wollten!“ eiferte Wagner. „Lerne doch erft 
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ein Handwerk oder eine Kunft, und arbeite dich, bie du 
alt und grau wirft, durch die Welt: dann magft du mit 
Ehren das erworbene Gut in Ruhe genießen.“ 

„So?“ — fpöttete Balentin. „Mich dünkt's zu fpät, 
dann erſt Brod zu haben, wenn einem der Tod bald wies 
der vom Brode Hilft. Warum fol ih — eben ih — 
fo lange ſchmachten? Legen doch taufend Andere, die kei⸗ 
nen Altern Bart haben als ich, ihre Hände rupig in ven 
Schooß und ſchwelgen und praſſen. Sp gut will ich's 
auch haben!“ 

„Meine Erlaubniß Haft du dazu,“ fagte der Famulus 

mit froftiger Gleichgültigkeit: „nur erwarte nicht hier bet 
ung Rath und That! — Doch ja, einen Rath will ich 
bir geben. Geh’ ind Niefengebirg zum Herrn Rübezapl 
oder in den Schwarzwald, wo ein.nicht ganz fo befannter, 
aber eben fo reicher und mächtiger Geift Haufen fol. Das 
find Patrone für dich und andere deines Gelichterg !“ 
- Miet Rübezahl mochte Balentin nichts zu thun haben, 
weil es ſchon damals weltfündig war, daß biefes muth⸗ 
willige Wefen gewöhnlich mit der einen Hand etwas ſpende 
und mit der andern Schläge austheile, oder fonft auf ir⸗ 
gend eine Art fein hämiſches Müthchen kühle. Er fragte 
daher nach dem Namen des Geifles im Schwarzwalde. 
Wagner fagte: er wiſſe von diefem Kobold nichts, als 
daß er Mummart oder Mummelad heiße, in einer 
yerfallenen Burg wohne, auf den Ruf feines Namens ers 
fheine , und, wenn er gerade bei guter Laune fey, alles 
gebe und herbeifchaffe, was man fich mit geziemenver 
Höflichkeit von ihm ausbitte. 
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Balentin dankte für die erfprießliche Nachricht und rüſtete 
Ah zum Zuge in den Schwarzwal. Es gebradh ihm an 
Reiſegeld; doch der Bater hatte eine volle Kaffe und der 
Herr Sohn einen trefflichen Nachfchlüffel. Er bediente fich 
deffen jetzt unbevenklicher als jemals, weil er im Begriff 
fand, große Schäge zu heben, und fi) dann die paar 
Hände vol Dufaten, die er heimlich entlehnte, zehnfach 
wieder erfegen ließen. 

Mit dieſem redlichen Vorſatz nahm er Abfchieb Hinter 
der Thür. Eine gemächliche Fußreife von drei bis vier 
Wochen brachten ihn an die Gränze des Schwarzwalbes. 
Er. wanderte ind Kreuz und in die Quere darin herum, 
bis er eine halbzerſtörte Burg fand, die ganz das Ans 
feben einer Geifterwohnung hatte. Voll Zuverficht, daß 
hier der rechte Mann wohne, trat er and Thor, biidte 
hinein, und ſah im Burghofe einen Wald voll Difteln, 
die fämmtlich die Köpfe fchüttelten, als wollten fie ihn 
warnen, nicht weiter zu geben. Das fand er auch felbft 
nicht für gut. Er blieb außerhalb der Pforte, in Erwars 
tung, daß man ihn einladen werde, näher zu fommen. 
Als er aber einige Stunden vergebens darauf gehofft 
hatte und ringe herum fein lebendiges Wefen zum Bor: 
fehein fam, ward er ungeduldig und rief mit heller Stimme : 
„Her Mummelad!“ 


Urpibstih ward von unfichtharen Händen 
Ihm Badenftreih auf Badenftreich gefandt. 
Er fuhr zuräd, er ihrie: Berdammte Spenden ! 
Empfängt man fo Befuche hier zu Land ? 
Womit verdient’ ich's, mich fo grob zu fchänden ? 
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Hab' ich den Herrn des Orts nicht recht genannt? 
Ich will mir aus dem Mund die Zunge reißen, 
Hat Wagner Ihn nicht Mummelnad geheißen.“ 


Dieß kaum gefagt, flog mit des Blitzes Schnelle 
Ein neuer Schlag ihm über Wang’ und Ohr, 
Ind fcheitend rief’s, vermiiht mit Hundsgebelle, 
Tief aus der Mauern Hintergrund hervor: 
»Befuhe du den Teufel in der Höfe, 
Mid aber nicht, du naleweifer Thor! 
und faß nicht mehr den Eckelnamen fchallen, 
Sonft wird auf di ein Prügelregen fallen!“ 


Erfchroden erinnerte ſich Valentin, daß ihm Wagner 
zwei verfchiedene Namen genannt hatte, er konnte fi 
aber fchlechterdingse auf den andern nicht befinnen, und 
verwünfcte fein Gedächtniß, das wie ein Sieb das 
brauchbare Korn durchfallen ließ und die unnüge Spreu 
aufbewahrt. Was nun anfangen? Nach Leipzig zurück 
zugeben und ben verlorenen Namen zu holen, das war 
ihm zu weitläuftig: es fchien ihm bequemer, fich fo lange, 
ale er es ohne Speife und Trank aushalten könne, vor 
der Burg auf die Lauer zu legen und ruhig abzuwarten, 
ob vielleicht der Geift ungerufen erfcheinen würde. 


4, 


Aber es zeigte fich innerhalb vier und zwanzig Stuns 
den weder Geift, noch Menſch, noch Thier, einen Raben 
-audgenommen , der bisweilen aus den Ruinen heraus kam 
und an der Pforte herum ſpazierte. Balentin machte 
aus langer Weile Jagd auf ihn. Er ließ fih ohne große 
Müpe fangen, wehrte fih aber dann mit Schnabel und 
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Krallen, und wie um Hülfe rufend, fehrie er: „Herr Mum⸗ 
mart! Herr Mummart!“ 


„Laß ihn los, du Bärenhäuter !« 

Rief ein Reiter, 
Sprengend aus dem wüſten Schloß. 
Fürchterlich war fein Erſcheinen, 
Denn verfehn nur mit drei Beinen 
War fein katzengraues Roß, | 
Und er feibft, bewehrt als Zäger, 

. Sah fo wild aus wie ein Öcdläger, 
Der fein Rauffhwert tapfer führt 
Und nach Gtreit und Handeln giert. 


Angſtvoll ſetzte Valentin feinen Gefangenen in Freiheit 
und entfloh. Als er aber einige hundert Schritte gelaufen 
war und hinter fich Iachen hörte, ſchämte er fich feiner 
Feigheit, und bedachte, daß er durch Ausreißen wohl uns 
möglich fein Glüd machen werde. Er ging aljo langfam 
zurüd, verbeugte fih vor dem Reiter und fagte: „Ber 
zeiht, ich wußte nicht, daß Euch ter Bogel gehörte; font 
hätt' ich nicht Hand an ihn gelegt.“ 

„Es follte dir auch theuer zu flehen kommen, wenn bu 
Das gewußt hätteft!“ verfeßte Iener. „Du fiehft mir aber 
aus, als Iegteft du gern Hand an fremdes Gut, und ohne 
Adficht biſt du auch gewiß nicht aus dem Iuftigen Leipzig, 
wo dir der Wein fo gut ſchmeckte, in den öden Schwarz 
wald gezogen. — Was fuhft du hier?“ 

„Glück!“ fagte Balentin furdtiam und Teife, . 

„Suchſt du das Glück ver Weifen oder der Thoren ?“ 

„Der Weifen, allerdings der Weifen!“ antwortete ver 
Student beherzter, da er ſah, daß der wilde Jäger ein 
vernünftiges Wort mit fih reden ließ. 

„Du fprichft fehr Köblich, mein Sohn !“ fagte der fchals 


fifche Geiſt. „Beh denn hin, fey ein grundehrlicher Mann, 
arbeite fleißig , beberrfche deine Leidenſchaften, ſtrecke dich 
nach der Dede, und bezeichne jeden deiner Tage mit einer 
guten That: fo wirft du dein Lebenlang glücklich, zufrie⸗ 
den, verehrt und geliebt feyn.“ 

Balentin zog ein ſchiefes Maul und fagte: — „Herr, 
Eure Kehren find ohne Tadel, ich babe fie aber längſt an 
den Schuhen abgelaufen, und zum Weberfluß hat fie mir 
auch neulich ter Famulant des berühmten Doctors Fauft 
eingeſchärft. Doc ift’s, frei geftanden, nicht meine Sache. 
immer und ewig zu arbeiten, und dabei die Erbfen und 
Linfen fpärlich in den Zopf zu zählen. Sch wünſche mir 
tüchtigen Reichtum, um aller Hudelei und Pladerei über- 
hoben zu feyn, und ehrbar und anfländig Ieben zu kön⸗ 
nen. Denn fißt man bis über die Ohren im Gelbe, fo 
iſt's ein Kinderfpiel, ein chrliher Mann zu ſepyn.“ — 

„Du haft fehr bequeme Gedanken! Führe fie aus, wenn 
du kannſt. Ich menge mich nicht darein.“ _ 

„Ihr fprecht gerade fo,“ murrte Valentin, „als hättet 
Ihr's mit dem pedantifchen Wagner verabredet! — Was 
hab’ ih von Eurem ruhigen Zufehen? Ihr folt Eud, 
bitt' ich, recht thätig in die Sache mifchen, follt mir reiche 
Goldquellen öffnen, ein Mädchen von himmliſcher Schön- 
heit in die Arme führen, und mich überhaupt fo ausflat- 
ten, daß mir nichts zu wünſchen übrig if.“ — 

Mummart lachte hämiſch, daß ein Menſch, der ihn durch 
Ausıryfung feines Schimpfnamens beleiviget hatte, der⸗ 
gleichen ausſchweifende Forderungen an ihn machte. Er 
fhlug es rund ab, fie zu gewähren, und Ientte feinen 
Dreifuß nah dem Innern der Burg zurüd. Aber Bas 
Ientin vertrat ihm mit hartnädiger Bettelei fo lange den 
Weg, bis er mit einer etwas zweidentigen Miene eine 
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Schenkung verſprach. Er Hatfchte in die Hände und rief 
einen unverflänplichen Zauberfpruch über den Hof hin- 
über. Da fprang in der Hintermauer eine Thür auf, 
und es ſchob fi, ohne Mitwirkung einer fihtbaren Bes 
wegungstraft, ein länglicher Kaften heraus, der dem trag⸗ 
. baren Kramlaven eines Haufirere ähnlich ſah. Er wadelte 
und taumelte durch die Difteln und Dornen des Hofes, 
Rand vor dem Dreifuß fiil und wartete auf weitern 
Befehl. ° 

„Nimm diefen Kaften, junger Menſch!“ fagte Mummart. 
„Er umfaßt alles, was dein Herz wünſcht.“ 

Balentin fah das unfcheinbare Ding von oben big un- 
ten an, ergriff es mit beiden Händen, prüfte fein Gewicht, 
fehüttelte den Kopf und ſprach: „Berdammt Teiht! — 
Wenn 8 nicht voll Hedthaler fledt, fo werde ich nicht 
lange damit Haus halten. Und wo bleibt denn das fchöne 
Mädchen, das ich mir ausbat? Das kann Doch unmöglich 
in diefem Käftlein wohnen.“ 

„Einem gefchentten Gaul fehe man nicht ins Maul!“ 
erwiederte Mummart. „Nimm die Gabe oder nimm fie 
nicht, es gilt mir gleich.“ 

Unentfchloffen fingerte Balentin an dem Kaften herum. 
Er Hätte ihn gern geöffnet, gern einen Blid hinein gethan; 
doch der Waldgeift, des langen Zauderns und Mäkelns 
überbrüffig, fchlug ihn auf die Hand und fagte: „Pad 
auf oder pade dich fort! Der Kaften enthält mehr Gutes, 
als du denkſt. Haft du aber Fein Bertrauen zu mir und 
meinen Worten, fo geh’ unbegabt zum Henter !“ 

Diefe entfcheidende Sprache drang durch. Etwas ift 
immer befler, als nichts, dachte der Student, nahm den 
Kaſten auf ven Rüden, bedankte fich Taltfinnig, und ging 
mit flüchtigen Schritten tavon, um dem Geifte, der ihm 
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lauernd nachſah, bald aus ven Augen zu kommen und 
den geheimen Schatz ungeflört befchauen zu können, 


5. 


Er ging und fang mit Iufligem Sinn 
Die Straße dahin. 
Schnell ward inwendig 
Der Kaiten lebendig, 
Es rummelte, polterte, huftete drin. ⸗ 
Der Dedei ward oben 
Geluͤftet, achoben, 
Und es flieg heraus mit halbem Leib 
Ein altes Weib, 
Mit krummer, fhnabelfdrmiger Nafe, 
und ganz von Bildung fo widerlich, 
Daß fie einer Bafe 
Des Teufeis glich. 
Sie bog mit fähelndem Fragengefichte 
Eich trautih hinab zu dem jungen Widhte, 
Der flaunend, den Kopf zu ihre gewandt, 
Einen Augenblid wie verfteinert ſtand, ı 
Dann wettert” und fluchte, 
Und mit Ungft und Graus 
Die Ar und ihr Schnedenhaus 
Vom Rüden zu werfen ſuchte; 
Doch ward nichts daraus. 
Die Tragbänder ſaßen wie angeſchmiedet, 
Und als er ein Weiten umjonft ſich ermüdet, 
Dront? ihm das Geſpenſt 
Mit einer hölgernen Rüthenfelle, 
Und ſprach: „Halt Ruhe, du tofer Befehle! 
Es glückt dir nicht, daß du did von mir tremmft! 
Wir find, wie zur Ehe, zuſammengegeben, 
Und wollen recht einig und fröhlich leben.“ 


Tröftlihe Worte, die ihm die Haare zu Berge trieben?. 
Er firengte fih nun noch mehr an, feine Duafi-Gemape 
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lin 108 zu werben: er fprang und bodte wie ein flörriges 
Herd, das den Reiter abfegen will, und rannte mit dem 
Rüden gegen die Bäume, um den Zauberlaflen zu zers 
ſchmettern oder von den Schultern zu fireifen. Aber mit 
dem allen gewann er nichts, als daß ihm die Unholdin mit 
ihrem Scepter raſtlos auf den Kopf fchlug, und der ſcha⸗ 
denfrohe Zuſchauer, der Waldgeiſt, ein Gelächter ausbre⸗ 
chen ließ, das man eine halbe Meile weit hören konnte. 
Athemlos ſtürzte Valentin endlich mit dem Geſichte auf die 
Erde und wünſchte fich ächzend und ſtöhnend den Tod. 

„Schäme dich!“ ſagte die Alte. „Du geberdeſt dich wie 
ein geplagter Ehemann, der ſein Hauskreuz ſchon zwanzig 
Jahre getragen hat. Ich bin zur Scheidung bereit; fie 
hängt aber von gewiſſen Bedingungen ab, die du erfül⸗ 
len mußt.“ 

„Nenne fie mir geſchwind!“ ſprach Valentin. „Ich ver⸗ 
ſtehe mich im Voraus dazu.“ 

„Das iſt ſo deine Art! Immer gehſt du wie blind und 
toll ins Zeug hinein!“ ſagte ſie. „Nun, wir wollen im 
traulichen Kämmerlein einer Herberge weiter von der Sache 
ſprechen. Es beginnt Abend zu werben; die Rachtluft im 
Freien möchte mir fchaden.“ 

Balentin mußte, fo betrübt er war, bel aufladen. 

„Da! findet fi) die gute Laune wieder ein ?“ rief das 
Geſpenſt. „Ja, ein Iufliges Weiblein, wie ih, ift ein 
Kleinod, das du nicht wegwerfen ſollteſt. Auch Hab’ ich 
bier noch etwas, das wenig Deänner verfchmähen.“ 

Das Hang ihm wie ein fredher Scherz Er fah fi 
nicht um, weil er den widrigen Anblid ihres enthüllten 
Bufens oder anderer Liebreize befürchtete. Aber fie klirrte 
mit Weingläfern,, als fließe fie zu einem Zrinfiprud an. 
Da konnte der durflige Zecher feine Augen nicht länger 
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im Zaum Halten. Die Alte zeigte ihm eine volle Wein⸗ 
flaſche, aus welcher fie ein Glas füllte und ihm zureichte. 
Er nippte fcheu und trank dann mit Xuf und Begierde. 
Der dargebotene Wein war ihm, troß feiner ausgebreites _ 
ten Gelehrſamkeit in dieſem Fache, völlig fremd; doch hatte 
ihm nie ein anderer beſſer geichmedt. Er forderte ein 
zweites Glad. Das verweigerte ihm bie geizige Mund« 
ſchenkin, mit der Ermaßnung, fih hübſch zur Mäßigkeit zu 
gewöhnen. Indeſſen fühlte er fi ſchon durch ven färg- 
lichen Labetrunk geftärkt und mit Muth und Hoffnung bes 
feet. Er bat nun ſelbſt um eilige Beſtimmung eines 
Rachtquartiers, weil er dort feiner Gefährtin zu entwifchen 
dachte. 


6. 


„Ich habe hier in der Nähe eine Freundin, da wollen 
wir einkehren;“ ſagte fie, und leitete ihn zu einem elenden 
Hüttchen, das zwiſchen dichtverwachſenem Gebüſch verſteckt 
fag und ſich kaum zwei Ellen hoch über den Erdboden er⸗ 
hob. Sie Hopfte drei Mal mit der Kelle an die Thür. 
„Ber ift praußen ?“ rief eine unfrenndliche Stimme. „Deine 
Sreundin Trutta,“ antwortete die Kaftnerin. 

Das Pförtchen ward aufgethan, und es erfchien ein 
zwerghaftes, braungelbes Mütterlein, das hielt in der Hand 
einen langen , fihwarzen, brennenden Diebgfinger, der ihr 
als Licht diente. „Ei, liebe Trutta!“ mumpfelte fie aus 
dem zahnloſen Dunde hervor: „wie kommſt du dazu, dich 
son einem fungen , hübfchen Kerl herumhocken zu laſſen? 
Und welcher Teufel hat Dich fo winzig Fein gemacht ?“ 

„Wer anders als mein Gebieter, der Waldgeiſt ?“ ver⸗ 
feste Trutta. „Bald dehnt er mich zu einer Riefin aus, 
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bald drüdt er mich zu einer Zwergin zuſammen: alles, 
wie’s ihm beliebt und zu feinen Abflchten paßt.“ 
Während dieſes Gefprähs führte das Waldweib die 
Säfte ins Befuchzimmer. 
Hier zeigte vieles Hexenweſen 
Banz offenbar der Wirthin Stand: 
Sn langer Reihe hingen Beſen 
Ind Dfengabeln an der Wand. 
So ließ fie ihren Marftall prangen, 
Reitfertig zur Walpurgisnacht, 
Und taufend Drudenfüße fchlangen 
Sich zwiſchendurch in greller Brad. 
Auch ſaß ein Hofſtaat ſchwarzer Katzen 
In großer Zahl die Stub' entlang, 
Und bot die fanft erhobnen Tagen, 
Wie Schranzen, freundlich zum Empfang. 


Der Kaſten rutfchte jebt freiwillig von Valentins Schul- 
ter herab, feßte fih auf eine Bank, und Trutta, die im⸗ 
merfort wie ein Schornfleinfeger aus einer Feuereſſe 
herausfah, forderte von ihrer Freumdin etwas zu effen. 

„Meine Küch' ift kalt, mein Keller warm, ich hab’ eine 
Wirthſchaft, daß Gott erbarm !“ antwortete bie fpaßhafte 
Here. 

Trutta machte ein verbrießliches Gefiht und erklärte, 
daß fie bei diefen Häglichen AUmftänden vom Hunger ge: 
nöthiget werde, ein befieres Unterfommen zu fuchen. 

„Bleib nur, bleib!“ fagte Jene. „Es fledt ein herrli⸗ 
her Kapenbraten am Spieß, und wird bald gar ſeyn.“ 

„Da, mein Leibeffen!* rief Trutta. „Aber wie Tonnteft 
du's über dein Herz bringen, aus beihem geliebten Bolfe 
ein Schlachtopfer zu wählen ?“ 

„3a, ich bin eine ſtrenge Regentin!“ verfehte Jene. „Es 
war ein Kater von umvergleichlicher Schönpeit, aber ein 

Langbein's fänmtl. Schr. XVI. Sb. 20 _ 
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Hederlider Taugenichts, der immer außerhalb auf bie 
Freith ging und ſich weder durch Ghte noch durch Stra« 
fen zur Ordnung: gewöhnen ließ.“ 

„Horb, Junker Belten!“ fiel Zrutta ein. „Du wirft 
auch endlich gebraten werden, fo du dich nicht beſſerſt!“ 

„Was habt ihr denn mit einander ?“ fragte bie Bere. 

„Laß dir. erzählen!“ fprah Trutta. „Da kommt heute 
der junge Saufewind in unfern Wald, ruft Teck meinen 
Herrn und Meifter bei feinem Spitznamen, und fordert 
dann, als hätt’ er fich beſtens damit empfohlen , goldene 
Berge von ihm. Solchen Schimpf fiedt aber Herr Mums 
mart nicht ein, ohne ſich zu rächen. Er befchenfte daher 
den zudringliden Burfchen, der fih gar nicht abweifen 
ließ, mit viefem Kaſten, worin fich fein Schaß befindet, 
als ich; und ich habe Befehl, den Faulenzer und Bettler 
fo- lange zu begleiten und zu züchtigen, bis er ein ordents 
licher Menſch wird und fein Brod durch Arbeit verdienen 
ent. — Das merke dir, Burfh! Das ift zwiſchen und 
der einzige Weg zur Scheidung.“ 

Balentin fchwieg verfiodt. Er fann darauf, fih mit 
beichter Mühe frei zu machen. 


7. 


Der gebratene Berbrecher warb in feiner ganzen ab⸗ 
fipredenden @eftalt, und fogar noch in feinem Balge aufs 
getifcht. Die Bere zerlegte ihn mit den Fingern, und 
reichte dem Studenten einen Schenkel, den er mit Graufen 
verbat. „Der Dümmling weiß nicht, was gut ſchmeckt !“ 
fagte Trutta. „Wir wollen mit dem köſtlichen Braten 
ſchon allein fertig werden.“ — Sie verfchlangen ihn wie 
Wölfe, und nach fünf Minuten war nichts mehr übrig. 
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Balentin Inaupelte indeffen in einem Winkel an den Ueber⸗ 
reflen des Backwerks, womit er fl vor feinem Eintritt 
in den Schwarzwald reichlich verforgt hatte, weil er, wie 
ein Kind, nichts lieber als Kuchen aß. 
Nach aufgehobener Tafel bereitete die Here ihren Gäften 
ein Lager, das fie mit einander theilen follten. Dem Stu: 
denten ward bange, daß Trutta nun aus dem Kaſten 
herausfchlüpfen, fid neben ihn pflanzen und ihn wohl gar 
mit Liebfofungen antaften würde. Doch wider alles Er- 
warten zog fie fi mie eine Schnede in ihr Haus zurüd, 
Die Here wünfchte ihr und ihm eine gute Naht, und 
verließ fammt ihrem ganzen ſchwarzen Hofflaate das Gaſt⸗ 
zimmer, um fih in ihr Schlaffämmerlein zu begeben. 
Höchſt ermüdet, bedurfte auch Balentin zu feiner vorha⸗ 
benden Flucht der Stärtung des Schlafs. Er firedte fi 
auf das ihm angewieſene Bett; Trutta und ihr Gehäufe 
blieben, wo fie waren. indem er aber die Augen zus 
drüdte, fprang der Kaſten von der Bank, hüpfte wie eine 
Eifer über die Stube und legte fih ihm zur Seite. Er 
knirſchte leiſe mit den Zähnen, denn er befürchtete nun 
jeden Augenblid, die widrige Schlafgefellin Teibhaft neben 
fih zu fehen. Sie verfchonte ihn jedoch mit der Erfchei- 
nung ihrer Perfon, verhielt fih in ihrem Futterale ganz 
ruhig und fohlief und ſchnarchte fogar. 


„Nun ift es Zeit, nun ſey's verſucht, 
Mich heimlich zu entfernen. 
Es leuchtet mir zu meiner Flucht 
Ein Heer von milden Gternen.“ 
So ſagte Batentin zu fich, 
Indem. er fill vom Lager ſchlich. 


Er tappte fahrt zur Thuͤr hinaus, 
Sah alles trefflich giüden ; 
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Der Here fhauervolles Haus 

Lag hinter feinem Rüden, 

Und Pfade durch den wüſten Hain 
Zeigt’ ihm des Himmels Lampenſchein. 


Raſch tief er über Stod und Block, 
Mıt jedem Schritte Eeder, 
Doch ſchreckt' ihn bald ein Ziegendud 
Dur nahendes Gemeder, j 
Und endlich Hört’ er gar mit Grau’n 
Unfern ein Katzenvolk miau’n. 


Er warf die Augen freu; und quer, 
Woher die Töne Mangen, 
Ind fah fih von der Here Heer 
Umzingelt und gefangen. 
Sie fprengte feloft, um ihn zu fahn, 
Auf einem ſchwarzen Bod heran. 


„Wohin, wohin? du werther Saft! 
Was täufft du wie befefien ? 
Ev marte doc, du Schelm, du Haft 
Ber mir etwas vergefien! 
Srau Trutta fam dir aus dem Ginn; 
Da tft dein Liebchen, nimm es hin!“ 


Er floh umfonft, fie fchleudert’ ihm 
Den Kaften auf den Rüden; 
Wild fuhr heraus das Ungethüm, 
um ftrafend ihn zu zwiden. 
Der Herenihwarm zerftob im Hain, 
Er war mit Trutta iest allein. 


„Kein Auge darf man zuthun, wenn man einen folchen 
Wildfang zu hüten hat!“ eiferte fie. „Nun magft -du 
aber auch mit müden Beinen die ganze Nacht traben, und 
foüft mir überhaupt wenig ruhen, bis wir in Frankfur 
am Main find,“ 
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„Ras wollen wir denn dort ausheden ?“ Inurrte Bas 
Ientin. — 

„Glück oder Unglüd, nachdem du dich aufführft !“ ant« 
wortete fie. „Ich werde dich, da ich num einmal zu dei⸗ 
ner Hofmeifterin ernannt bin, ins Haus eines reichen 
Kaufmanns bringen, wo ed auf dih allein anfommen 
wird, ob du dur Fleiß und Redlichkeit ein glücklicher 
Mann werden, oder als unverbefferlicher Taugenichts den 
Salgen zieren willſt.“ 

Balentin verfehludte den harten Ausdruck, machte jedoch 
‚gegen die Sache ſelbſt den natürlichen Einwand, daß er, 
der weder einen Lehrbrief, noch empfehlende Zeugnifle aufs 
zuweifen habe, wohl fchwerlich das Vertrauen eines Kaufe 
manns, eines Mitgliedes der vorfichtigften Menfchenktafle, 
gewinnen werde. 

„Das ift meine Sorge,“ fagte Trutta. „Ich habe fchon 
die nöthigen Papiere für dich in Bereitfchaft. Du über: 
gibſt fie und wirft als Handlungsviener angeftellt: denn 
du mußt fehlechterdings von unten auf dienen. Auch mid 
‚wirft du nicht eher Ins, bis deine Beflerung auf feften 
Süßen flieht. Ich werde mich aber fammt meiner Woß- 
nung unfihtbar machen, damit fich die Leute nicht über 
mid das Maul zerreißen und dich meinetwegen fliehen 
und meiden.“ 


8. 


Die Reiſe ging ſtracks auf Frankfurt zu. Trutta hatte 
mun unter Weges Feine Gaſtfreundin mehr, bei welcher 
fie das Handwerk begrüßen konnte; fie mußte, wenn ihr 
Träger einiger Ruhe bedurfte, in Wirthshäuſern einfchren. 
Da war fie meiftens fo artig, fich nicht zu zeigen. Als 
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ih aber ver liederliche Burſch in der einen Herberge in 
ein Würfelfpiel einließ, in der andern fich betrank und 
mit den Wirtpstöchtern buplte, da Tam der Zaubeflaflen 
sie eine Bombe ‚geflogen, die Hofmeifterin fuhr heraus 
und beftrafte den Ausfchweifenden mit Berweifen und 
Schlägen. 

Diefer Zwiftigkeiten ungeachtet befchenkie fie ihn im 
Jetzten Nachtlager vor Frankfurt mit einem neuen Kleide, 
übergab ihm die verfprochenen Beglaubigungsfepriften, 
and befahl ihm, fi damit bei dem reichen Großhändler 
Peter Lütkens, deſſen Wohnung fie ihm bezeichnete, 
‚zu melden. Das Hauptflüd der Empfehlungspapiere war 
— ein Brief feines eigenen Vaters, an befagten Kauf 
mann gerichtet und fo täufchend geſchrieben, wie +8 dem 
ungerathenen Sohne nie gelungen war, wenn er biswei- 
len vie väterliche Hanvfchrift zu einem falſchen Weqſel⸗ 
hen nachzumachen verſucht halte, 

Herr Peter, ein akter veuticher Degenfnopf, halte eben 
einen treufleißigen Handlungsbedienten durch den Tod vers 
Joren, und wünfihte fehr, den in feiner Sthreibftube Ledig 
grwordenen Stuhl recht bald wieder zu befegen. Es gab 
zwar um ihn her dienſtloſe Leute genug; doch bei Alten 
mar ein Aber. (Einer liebte die Mädchen, der andere ben 
Wein und fo weiter. Ueberhaupt hatte Herr Meter wie 
Grille, daß er jungen Männern, die in ausgebreitete Stadt⸗ 
befanntfchaften verflochten waren, nicht gern Gefchäfte und 
Gelder anvertraute. Er wollte fih deßhalb einen Comp⸗ 
soriften aus der Fremde verfehreiben. Indem er mif dies 
ſem Borfag zur Feder griffe erihien Valentin und übers 
»eichte den Empfehlungsdrief feines Vaters. Herr Peter, 
Der den angefehenen Kaufmann Altmayer in Leipzig dem 
Ramen und Nuf nach konnte, freute ſich höchlich, ven 
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Sohn eines fo wadern Mannes vor ſich zu fehen, und 
nahm den fchlimmen Bogel ohne Bedenken in feine Dienfte. 


N 9, 


Anfangs kehrte Balentin die gute Seite Heraus; er 
war ordentlich und fleißig in feinen Gefchäften und vers 
zichtete fie mit Gefchid, woran es ihm gar nicht fehlte. 

Trutta, die unfichtbar auf feinem Rüden in Herrn Pe 
terd Haus mit eingezogen war und fi in einem Winfel 
des Stübchens, das ihr Zögling bewohnte, niedergelaffen 
hatte, fagte ihm jeden Abend, wenn er zu Bette ging, 
ein freundliches Wörtichen. Außerdem blieb fie fill, kam 
nie zum Vorſchein und hörte endlich ganz auf, die täg 
liche Belobung auszuſprechen. Als diefes Verſtummen ei⸗ 
mige Wochen gedauert hatte, machte er ſich die angenehme 
Vorſtellung, fie habe ſich in der Stille entfernt, weil fie 
es nicht mehr für nöthig finde, ihn zu hofmeiftern Er 
Iegte das Ohr an den Kaften, Hopfte leiſe mit den Fin⸗ 
gern daran; es regte fich nichts darin. 

Nun ſchien es ihm gefahrlos, feinen Untugenden wie⸗ 
der den Zügel fchießen zu laſſen. Er fing damit an, 
daß er, als er fih einsmals in der Schreibftube allein 
befand, feinen von Leipzig mitgebrachten Dietrihd an der 
eifernen Geldtruhe feines Herrn verfuchte. Die Schlöffer 
ließen fi öffnen; als er fih aber in den hohen Kaſten 
niederbengte, um eine Hand vol Gold herauszulangen, 
ward. der Dedel mit Gewalt über ihm zugefihlagen. Er 
Neckte wie in einem Fuchseiſen; alles Ringen und Ste 
ben, fih ans der Klemme zu ziehen, war vergebens. 

Während er fo in der größten Verzweiflung zappelte, 
dam ein neues Schreden Hinzu. Sein Blagegrift guilie, 
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oben auf der brüdenden Platte fißend, mit einem grimmi⸗ 
gen Gefichte in die Oeffnung Hinunter, packte ihn beim 
Ohre, fchüttelte ihn tüchtig und fagte: „Ha, Spigbube! 
bi du Hier? Sol ich dich augenblidtich wie einen Wurm 
zerquetfhen? oder wilft du mir ernfllih geloben, von 
nun an ein braver, ehrlicher Kerl zu werden? — Auf 
eine oder die andere Art müflen wir auseinander: denn 
ih bin’s endlich fatt, bdeinetwegen immer und ewig in 
meinem Gefängniß zu fißen, und auf dich Galgenfchwens 
gel ein wachfames Auge zu haben. 

In Todesnöthen verfprach er, was die Furie verlangte. 
Sie begnadigte ihn nun zwar, drohte aber, ihm ohne 
Barmherzigkeit das Garaus zu fpielen, fobald er ſich wie⸗ 
der bei einem fchlechten Streiche betreffen laſſe. Meiſter 
Mummart, fagte fie, habe ſich's nun einmal in den Kopf 
geſetzt, ihn entweder glüdti zu machen oder zeitlebens 
zu plagen. Er wolle damit dem übermüthigen Famulus 
Wagner beweifen, daß er nicht der unbedeutende Geiſt 
fey, dem man den erſten beften Abenteurer mit eingebläs 
fenen Schimpfnamen auf den Hals ſchicken und fi da⸗ 
bet vorflellen dürfe, daß weder Gutes noch Böſes daraus 
entſtehen werde. 


10. 


So bin ich doch neugierig, was für ein Glück mir 
blühen wird, wenn ich zu Kreuz krieche! dachte Valentin, 
da er ſah, daß er in ſeiner alten Laufbahn durchaus nicht 
weiter fortkam. Er ſtieß nun ſeine Schooßſünde, die 
Trägheit, mit Ernſt und Gewalt von ſich, ward der flei⸗ 
Bigfte Schreiber und Rechner in Herrn Peters Geſchaͤſto— 
ſtube, widerſtand jeder Berfuchung, womit ihn Bacchus 
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und Benus unabläffig verfolgten, gewann durch das als 
les bei feinem Herrn einen guten Stein im Brete, und 
erhielt von ihm, nach treuer und Euger Ausführung eines 
Hslihen Handels, ein anfehnliches Geſchenk. Diefer uns 
erwartete Bortpeil, der ihm auf rechtlichen Wege zufloß, 
that ihm wohl, Es ward ihm allmählig zur Gewohne 
heit, fih ohne Kniffe und Pfiffe zu bebelfen, und nad 
Berfluß eines halben Jahres beftand er in einer entichei- 
denden Probe, indem er die fchönfte Gelegenheit, einen 
bedeutenden Unterſchleif ohne Gefahr der Entdedung zu 
machen, entſchloſſen von fich wies, auch ſich darüber nicht 
ſelbſt lobte, fonvern die Sache fo anfab, als hätte fie 
nicht anders behandelt werden können. 

Der leidige Kaften fland indeffen unverrücdt auf feinem 
vorigen Platze, verrieth aber auf feine Weife das Ger 
heimniß, ob Trutta noch darin Iaufchte oder nit. Erft 
am Abend bes Tages, da der befehrte Sünder einen une 
widerfprechlichen Beweis feiner Beflerung abgelegt hatte, 
hörte er zwifchen den verhaßten Bretern eine leiſe Bewer 
gung, die ihn aufmerkffam machte. 

Und ihm war's ein Schred und Gräuel; 
Denn was konnt' er anders denfen, 
Als daß inm der alte Scheuel 
Seinen Anbii wolle ihenfen ? 
Lauernd und mit düfterm Sinne 
Blickt' er nach der dunkeln Ede, 
Wo mit Negen eine Spinne 
Trutta?’s Meines Haus umfing, 


ind er fah, daß (don die Dede 
Langfam in die Höhe ging. ‚s 


Aber, Himmel! weiher Tauſch 
Schuf ihm einen Wonneraufc ! 
Wie ein Engel, fhön und mild, 
Stieg ein zartes Mädchenbild 
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Gnuft hervor, 

Hob fi rebenfhlanf empor, 
Und im Ru 

Warf’s ihm laͤchelnd Küffe zu. 


Liebewarm 
Wollt' er's faſſen in den Arm, 
Aber munter 
Taucht' es ploͤtzlich wieder unter, 
und die leer umarmte Luft 
Hanchte Roſenduft. 


11. 


Doch die liebliche Roſe war und blieb verſchwunden. 
Valentin ſtand einige Minuten wie verſteinert; dann hob 
er ven Kaften, den er fonft mit feinem Finger berührte, 
auf den Tiſch, beleuchtete ihn von allen Seiten, ſpähte 
durch Risen und Spalten hinein und fah leider nichts 
als einen hohlen Raum. Daß er die ganze Nacht fihlaf- 
los zubrachte, verfteht fih von felbfl. Das frhöne Luftge⸗ 
bild fehwebte ihm beſtändig vor ven Augen; wie war es 
möglich, fie zu fchließen ? 

Auch in den folgennen Tagen war die holde Erfcheis 
nung fein immermwährender Gedanke. Er fegte ſich's in 
den Kopf, fie fey die Borläuferin eines wirklich lebenden 
Mädchens, das ihm der verföhnte Geift des Schwarzwal⸗ 
des befchievden habe. Diefer angenehme Wahn beiebte und 
fpornte ihn, fich fort und fort gut zu betragen. Bei al 
lem, was er that, flellte er fich vor, er werbe von feiner 
geifligen Braut beobachtet. Es vergingen aber Wochen 
und Monate, ohne daß es thr gefiel, fich zu verkörpern 
oder fih nur in der vorigen wwefenlofen Geſtalt wieder 
fehen zu laſſen. 
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Hierüber mißmürthig, machte es ihm wenig Freude, baß 
er zum Buchfalter befördert ward. Er dachte bei jeder 
Zahl, die er fehrieb, an feine verdrießliche Glücksnull, die 
fih noch durchaus nicht in eine gültige, gute Rummer 
verwandeln wolle. 

Eines Tages, als er eben auch fo Talmäuferte, fuhr 
ein Wagen am Haufe vor. Herr Peter ward aus dem 
Sefchäftszimmer abgerufen, und kurz nachher brachte ein 
Marktpelfer die Neuigkeit: der Herr habe Befuch erhalten; 
feine Schwefter aus Straßburg fey mit ihrer Tochter ans 
geflommen. . 

„Ei, das iſt gut!“ rief ein Iufliger Handlungsdiener: 
„So fißt ung der Alte nicht immer hier auf dem Dache, 
und wir lernen ein Mädchen kennen, das ein Wunder 
son Schönheit feyn fol.“ — 

„Reicht aber dem Bilde, das ich im Herzen trage, ge: 
wis das Waſſer nicht!“ fepte der ſchwermüthige Buchhal⸗ 
ter in Gedanten hinzu, und folgte bald darauf ganz gleich: 
gültig dem Ruf zu Tiſche, ungeachtet er wußte, daß er 
bie fchöne Straßburgerin dort finden werde. 

Er trat ind Speifezimmer., ſah die ſchlanke, blühende 
Fremde und fuhr vor Schreden zufammen: denn fie und 
Das Luftmädchen glichen fih wie ein Waffertropfen dem 
andern: _ 

Auch die junge Straßfrgerin wechfelte bei feinem An» 
blid die Farbe und war unrupig und verlegen. 

Balentin, ver als Buchhalter ein Wort am Herrens 
difche fprechen durfte und fi auch zu andern Zeiten dies 
ser Freiheit bediente, gab-Dießmal, wenn er über etwas 
gefragt wurde, nur ein leifes, fchüchternes Ja oder Rein 
son fi. | 

„Run, was für Mäufenefter hat denn unfer Altmayer 
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im Kopfe?“ fagte Herr Peter. „Er ift ja heute fo flumm 
wie ein Fifch!“ 
Käthchen von Straßburg ward roth, als fühlte fle, 
daß ihre Gegenwart daran Schuld ſey. Der beftürzte 
Buchhalter wandte Kopfichmerzen vor. Es war ihm wohl 
und wehe, da die ängſtliche Mahlzeit zu Ende ging. Er 
eilte nach feinem Stübrhen, blidte feheu in den unheim⸗ 
lichen Winkel, und Trutta’s Wohnkaſten war verfchwunden. 


12. 


Die Damen von Straßburg hatten fih darauf einge⸗ 
richtet, einen Monat in Frankfurt zu bleiben, und inveffen 
geſchah, was der Leſer ſchon vermuthet: die beiden funs 
gen Leute wurden vertraut und befannten einander ihre 
Liebe 

Herr Peter und feine Schwefter, die das Geheimniß 
bald erlaufchten, zogen fie zur Berantwortung, bradten 
fie ohne viele Mühe zum Geſtändniß, und genehmigten 
nach einigen Bevenflichkeiten und Einwänden die ftille 
Verlobung. Der alte wadere Herr ging in feiner Güte 
noch weiter, indem er den Bräutigam zu feinem Handels: 
genofien erflärte. Freudetrunfen ſchrieb der verlorene Sohn 
an feinen Bater und meldete ihm, mit vorfichtiger Ber 
ffhweigung der vorangegange@n Abenteuer, fein übers 
ſchwangliches Glück. 

Einige Tage vor der Hochzeit forderte Käthchen ihren 
Geſponſen ſcherzend auf, ihr ſeine bisherige Wohnung zu 
zeigen. Er führte fie hin. Sie ſtutzte auf der Schwelle, 
durchblickte geſchwind mit großen Augen den engen Raum 
und fagte: Das Stübchen fammt allem Geräthe fey ihr 
fo belannt, als wäre fie ſchon irgend einmal zwiſchen dies 
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fen Wänden gewefen und hätte fogar ihn da gefehen. 
„Es find einige Monate her,“ fuhr fie fort, „da fiel ich 
eines Abends in eine plößliche, mit Abwefenheit des Geis 
ſtes verbundene Erftarrung, und als ich wieder zu mir 
feibft fam, hatte ich die wunderlihe Einbildung: ich fey 
in einem fremden Heinen Zimmer aus einem Kaſten ges 
fliegen und ein Süngling von deiner Geftalt und Bil: 
dung, lieber Altmayer, habe vor mir geflanden. Darum 
erfchrad ich nicht wenig, als ih dich zum erfien Mal 
fa; und mein Traumgeficht wird mir nun doppelt merf- 
würdig, da ih auch das Stübchen hier völlig wieder 
finde. Es fehlt nichts als der Kaftlen! Hat wohl fonft 
einer in jenem Winfel geftanden ?“ 

Balentin verneinte, etwas betreten, die Frage. Es fehlen 
ihm natürlicher Weife nicht rathſam, feinen Verkehr mit 
Kobolden und Deren zu entdeden. 

Die Hochzeit wurde glänzend und fröhlich gefeiert. Bet 
der Tafel weihte der dankbare Bräutigam im Stillen das 
erfie Glas dem Freund im Schwarzwalbe; und als er ein 
paar Monate fpäter eine Gefchäftsreife that,. machte er 
einen weiten Umweg zu Mummarts Burg und rief ihn 
freundlih beim Namen!‘ Der Geift erfchien. Balentin 
bedankte fich für das ihm gefchenfte Glück. „Gut, gut!“ 
fagte Mummart lachend. „Ich Habe dich mit luſtiger 
Strenge zu einem ehrlichen Manne gemadht, und das ift 
befier, als wenn dich Doctor Fauft, der Zeufelsbündner, 
mit Gold überfchüttet hätte. — Geh’ hin in Frieden!“ 
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IV. 


Der entwendete Ming. 


— — 


Im Begriffe, die Akademie zu verlaſſen, beritt ich noch 
einmal die Gegend, um von ihr Abſchied zu nehmen. Ich 
kam in ein Städtchen, wo ich zu Mittage eſſen wollte. 
Hier ſtand ein Reifewagen mit vier Pferden befpannt vor 
dem Bafthofe, aus deſſen Thür eben zwei Damen heraus: 
traten, Die eine, ungefähr fiebzehn Jahre alt, war engel: 
fhön; die andere hochbetagt und ſtolz von Mienen und 
Geberden. Sie gingen nad der Staptlirche, die ihnen 
der Küfter, den fie hatten rufen laſſen, aufſchloß. Sch 
ſchlich mit hinein. Sie fragten nad ver Ruheſtätte eines 
Ritters der Borzeit, der in der Kirche begraben ſey. Der 
Küfter führte fie auf den freien Plag vor dem Altare und 
zeigte ihnen einen Grabflein, auf welhem ein Ritter in 
Lebensgröße abgebilvet war. Die Matrone hielt ihm eine 
feiertihe Stanpreve, wobei der ehrerbietige Zuhörer, ber 
Küfter, fleißtg mit dem Kopfe nidte. Indeſſen kniete das 
ſchöne Mädchen," das ih Helene nennen hörte, am Grabe 
mahle nieder, fBrach mit gefalteten Bänden ein leifes Ges 
bet, küßte dann den Mund des fleinernen Mannes, und 
legte fanft eine Rofe auf feine PBruft. 
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Nach diefer Todtenfeier verließen fie die Kirche. Ich 
drũckte mich in einen Winkel, um fie nahe bei mir vorbei⸗ 
gehen zu fehen, und folgte ihnen, als mir das gelungen 
wor, auf dem Fuße nah. Bor der Kirchtküre ſtrömten 
uns ein. paar hundert Denfchen entgegen, die einen tollen 
Hund vor fih Her fleinigten. Er ſchoß, indem ich ihn 
gewahr wurde, ſchon auf Helenen zu, und wollte fle eben 
verlegen, als ich vorfprang und mit einem Knüttel, den 
ich einem unthätigen Gaffer aus der Hand riß, das Un⸗ 
thier zu Boden ſchlug. Zubelgefchrei erſcholl um mich her. 
Das erfchrodene Mädchen fant der Alten in die Arme. 
Diefe fragte: „Wer find Sie?" — Ein Student. — „Bon 
Adel?“ — Nein. — Sie warf den Kopf zurüd, fagte kalt: 
„Wir danken!“ und zog das Mädchen mit fih fort. Bes 
Iene wandte ſich aber zurüd, reichte mir eine Roſe, und 
legte mit einem feelenvollen Blide, ven ich nie vergeflen 
werde, bie Hand aufs Herz. Die Matrone fehüttelte den 
Kopf, eilte Yaflig zum Wagen, fette ſich mit dem Mäd⸗ 
then hinein und fuhr von dannen. 

Ich forfchte bei dem Gaſtwirthe nach dem Namen und 
Wohnorte der beiden Damen: er wußte nichts. Ich fragte 
den Küſter: er konnte mir eben fo wenig Auskunft geben. 
So war mir das liebe Kind ohne Hoffnung des Wieder 
febens entſchwunden. Nur des Engels Bild blieb in mei⸗ 
nem Herzen zurüd. Mißmüthig ließ ich mein Pferd vor« 
führen. Ich wollte bei dem Gaftwirthe, auf deſſen zunfts 
mäßige Neugier ich vergebens gerechnet hatte, weder effen 
noch trinten. Als ich zu Pferde flieg, machte ich noch 
einen Berfuh, etwas von dem Hausfnechte zu erfahren; 
und er wußte wirklich mehr, als die Andern. Er hatte 
von dem Kutfcher gehört, daß die Reife der Damen nach 
dem ſüdlichen Deutfchland gehe. 
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Dahin Tonnte ich ihnen nicht folgen. Dieine Mutter 
erwartete mich mit Sehnſucht. Als ich zu ihr kam, fand 
ich fie franf. Der Arzt, ven ich über ihren Zuſtand bes 
fragte, gab wenig Troft, ihr Leben noch Tange zu friften. 
Sie ward von Tage zu Tage ſchwächer, und ſchien über- 
dieß an einer Gemüthskrankheit zu leiden. Es drückte fie 
offenbar ein Geheimniß, das fie eben fo ungern entveden, 
als mit ins Grab nehmen wollte. 

Einsmals ward ich in der Nacht zu ihre gerufen. „Lies 
ber Sohn,“ fagte fie, „pas Gefühl meines nahen Todes 
dringt mir ein fehmerzliches Bekenntniß ab. Ich täufchte 
deinen feligen Stiefvater, als wir uns heiratheten, mit 
dem Borgeben, daß ich die Wittwe eines im Auslande 
yerftorbenen Beamten ſey: aber ich lebte vorher in feiner 
gefehmäßigen Ehe. Du beißeft nicht Walland, wie man 
Dich bisher nannte; du biſt der natürliche Sohn eines 
Mannes von Stande, deffen Reichtum du ſchon aus bie: 
fem Ringe beurtheilen kannſt.“ — Sie öffnete ein Heines 
Zutteral und fuhr fort: „Diefer Ring, der wenigſtens 
taufend Thaler werth ift, ward mir von deinem Bater für 
dich anvertraut , damit du Dich ihm einft dadurch als fein 
Sohn zu erfennen geben ſollteſt.“ — Staunend fragte ich 
nach dent Namen meines Baterd. „ES if ver Graf — 
—“ fagte fie und verlor in diefem Augenblide, von einem 
Schlagfluß befallen, die Sprache. Sie gab mir durch Ges 
berden zu verfteben, daß fie fchreiben wolle; aber indem 
ich ihr eine Schreibtafel reichte, erflarrte fie und yerfihied. 

Ihr Schneller Tod erfchütterte mich doppelt, weil das 
Licht, das mir eben über meine Herkunft aufpämmerte, 
plötzlich dadurch wieder erlofch. Als ich etwas ruhiger ges 
worden war, befchloß ich, meinen Bater aufzufuchen. Ich 
fand unter den Papieren meiner Mutter den Brief, mit 
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welchen er ihr den Erfennungsring zugefandt hatte: aber 
die Stelle der Namensunterſchrift vertrat ein flüchtiger 
Federzug, der fich nicht enträthfeln ließ. Wichtiger war 
mir daher ein dabei liegender Beutel mit Gold, der mid 
mit Reiſegeld verforgte, und in den Stand febte, ein Reit⸗ 
pferd zu kaufen. 

Meine Mutter war, ale fie heirathete, mit mir aus dem 
füplichen Deutfchland gelommen. Daraus fchlo8 ih, daß 
mein Bater dort wohne; und dahin zu ziehen, war mir 
erwünfcht, weil ich auf diefer irrenden Ritterfahrt auch 
Helenen zu finden hoffte. Getroſt nahm ich alfo meinen 
Weg nah Süden, und ritt von Schloß zu Schloß, wo 
ein Graf wohnte, der feinem Alter nach mein Bater feyn 
fonnte. Ich meldete mich als ein Dann, der einen koſt⸗ 
baren Ring zu verlaufen habe Dan ließ mich überall 
vor; aber nirgend bemerkte ich bei Borzeigung dieſes 
Kleinods eine Beränderung im Geſichte ver Grafen. Deß⸗ 
wegen bot ich allentpalben meinen Ring, um ihn gewiß 
zu bepalten, für viertaufend Thaler an, und da zerſchlug 
fi) der Handel fogleich mit Hohnlachen. 

Nach Helenen forfchte ich umfonfl. Die Rofe, die fie 
mir fchentte, war mein liebſtes Eigenthum. Ich führte fie 
in der Brieftaſche mit mir herum und Füßte fie fo gern, 
daß ich mir es ernftlich verbieten mußte, um fie nicht zu 
jerftören. 

As ich ungefähr vierzehn Tage lang ins Kreuz und in 
die Quere gezogen war, traf ich in einem Bafthaufe, wo 
ih über Nacht blieb, einen jungen Mann, der fih Ri- 
hard nannte und ebenfalls eine Reife zu Pferde machte. 
Einander gefallend, wurden wir einig, den folgenden Tag 
unfere Klepper ruhen zu laſſen und uns in ber ſchönen 
Gegend zu vergnügen. Wir tranten beim Abendeſſen einen 

Langbein’s fämmtl: Schr. XVI. DB». 21 


+3 3932 &- 


teefflichen Wein, ber mich in einen unvorfichiigen Schwäs 
ger verwandelte. Ich befannte meine gräfliche Herkunft, 
zeigte meinem Zerhgefellen den Ring und vertraute ihm 
die Berfahrungsart, wie ich damit meinen Bater zu ent« 
decken ſuchte. Wir fcherzten darüber und gingen froͤblich 
zu Bette. 

Am Morgen darauf werke mich fhon um vier Uhr die 
Sonne. Ich forderte meinen Stubengenoffen auf, mit mir 
fpazieren zu gehen. Es gefiel ipm aber in den Federn ; 
ex wollte nody einige Stunden fihlafen. „Baulenzer!“ fagte 
ih, und ging allein. Ich erflieg einen Berg, lagerte wich 
ing Grüne, und weibete meine Augen an den parapieftfchen 
Bezirken des unter mir fließenden Rheinſtroms. 

As ich mich fo bis gegen fieben Uhr ergöpt hatte, ging 
ich in den Gaſthof zurüd. Der Wirth brachte mir den 
Stubenfchlüffel entgegen und fagte: Herr Richard fey aus⸗ 
geritten und komme erf zum Mittageflen wieder. Das 
befremdete mich. Ich flog, nichts Gutes ahnend, in unfer 
gemeinfchaftliches Zimmer. Da fah ich von meinem Herrn 
Richard Feine Spur mehr. Er hatte fein ganzes Gepäd 
und meinen väterlihen Ring mitgenommen. . Beflürzt ließ 
ich mein Pferd fatteln und feßte dem Räuber nach. Aber 
fein Borfprung war zu groß; ich verfehlte wohl auch 
feinen Fluchtweg; kurz, ich fand ihn nicht und ex kam, 
wie fih von feibft verfteht, nicht wieder. 

Ich mußte nun die Hoffnung aufgeben, meinen Bater 
zu erforfchen. Auch ſchien das Glück nicht geneigt, mid 
Helenen finden zu laſſen. Darum entfchloß ich mich Nach⸗ 
mittags zur Rüdreife. 

Schon -zu Pferde, mit dem Geſichte nad KRorden, warf 
ih no nah Süden einen Scheideblid für Helenen. Da 
fiel mir ein abwärts gelegener, freundficher Berg in die 
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Augen, und es war, als geböte mir eine Stimme, hinüber 
zu reiten. Ich lenkte mein Pferd dahin. Auf dem Gipfel 
der Höhe exrblicte ich gegenüber einen minder hohen Berg 
mit einem anfehnlichen Schloffe, und unten im Thale ein- 
wohlgebautes Städtchen, deſſen äußerſte Gebäude und Gärs 
ten den Fuß beider Berge berührten. Seitwärts, doch 
meinem Standpunkte ziemlich nahe, breitete fich ein anmus 
thiger, mit Bäumen und einem weißen Geländer umgebes 
ner Grasplap aus. Diefer zog meine Augen beſonders 
an fi, weil auf vemfelben zwei dide Männer, die etwas 
beirunfen zu feyn fehienen, ein junges Frauenzimmer, das 
ihnen immer auswich, ſchwerfällig und mit Gelächter vers 
folgten. Es war eine Geſtalt wie Helene, und ich jagte 
über Hals und Kopf den Berg hinab, um fie zu fehügen. 
As ich näher kam, fah ich freilich, daß ich mich geirrt 
hatte. Do das Mäpchen war fehr Hübfch, und der alberne. 
Muthwille der beiden zudringlichen Herren mißfiel mir um 
fo mehr, da er zu ihren vierzig bis fünfzig Jahren und 
ihrer fleifen Kleidung mit Haarbeutel und Degen nicht 
paßte. Sie flarrten mih, als ich herbeifprengte, einen 
Augenblid an, feßten aber dann ihre Jagd unverſchämt 
fort. Ich flieg vom Pferde, übergab ed einem: dienfifertis 
gen Knaben und eilte zur nächſten Oeffnung des Gelän- 
ders. Hier fland ein bejahrter, unförmlicher, in altveutfche 
Tracht gefleideter Zwerg, der freudig in die Hände Hafchie, 
weil eben die wollüftigen Saunen das Mädchen erhafcht. 
hatten und rechts und Links nach Küffen rangen. Das. 
Heine Mißgeſchöpf fchien mir den Eintritt in die Schran⸗ 
fen verwehren zu wollen; ich fchob es aber auf die Seite, 
ging raſch auf die beiden Diden los und fage: „Ruhe, 
meine Herren!: Ein Kuß ift eine freiwillige Gunft, die 
fein ebler Mann zu erzwingen ſucht.“ — Sie fanden 
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wie verfteinert. Das Madchen entfchlüpfte ihnen, machte 
mir eine Berbeugung und wandte fi nad ver Stadt. 
Ich bot ihr meinen Arm; fie nahm ibn an; die Diden 
und ber Zwerg lachten und fchimpften hinter uns ber. 

„Wer find denn dieſe ungezogenen Herren ?“ fragte ich 
leiſe. 

„Beide,“ fagte das Mädchen, „ſtehen in Dienſten des 
Fürſten von Arenhain, der hier herum anſehnliche Gü⸗ 
ter und dieſes Städtchen beſitzt. Dort ſehn Sie ſein Schloß; 
ba wohnt er mit einem großen Hofſſtaate und dieſe Her⸗ 
ren gehören dazu. Der bidfle von beiden iſt Kapellmei⸗ 
fler, der andere Leibarzt. Auch der Zwerg ift ein Anhänge 
fel der fürfilichen Dienerfchaft, und zieht immer Jenen 
nad, wenn fie herumfchweifen. Hätte ih gewußt, daß 
fie mein Unftern dorthin führen würde, wo id Schillers 
Maria Stuart in Ruhe leſen wollte, ich wäre zu Haufe 
geblieben.“ 

So ſprach das Mädchen mit einer ungemein Tieblichen 
Stimme und mit gutmüthiger Freundlichkeit, die das ein⸗ 
nehmende Gefichtehen noch verfchönerte. Ich weidete mich 
mit innigem Vergnügen an biefem Berein von Anmuth, 
und es reute mich gar nicht, daß ich über den Berg here 
über geritten war. 

Wir kamen in die Stadt. Das Mädchen fland vor 
einem anfebnlichen Haufe fill und fagte: „Dier ift meine 
Wohnung Wollen Sie mit herein treten? Mein Bater, 
der hiefige Pfarrer, wird fich freuen, Ihnen für den mie 
geleifteten Schuß danken zu Tönnen.“ 

Es verſteht fich, daß ich Die Gelegenheit, mit dem lieben 
Mädchen länger beifammen zu fepn, freudig ergriff. Der 
Bater, ein ehrwürbiger Greis, war mit der Pflege feiner 
Blumen im Garten beſchäftigt. Er kam, ohne den flarren, 
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mißtrauiſchen Blick, der oft Unbefannten entgegenſchießt, 
freundlich auf mich zu. Die Tochter erzäflte ihm, wie 
ich fie auf dem Grasplaße gerettet hatte. Er dankte mir; 
und wie Homer’s Griechen feden Fremdling, ber in ihr 
Haus tritt, gaflfreundlich bewirthen, und dann erft nach 
feinem Namen fragen, fo forfchte auch der gute Pfarrer 
mit keinem Worte nach meinen perfönlichen Berhältniffen, 
fondern Iud mich fogleich zum Abendeſſen ein. Ich nahm 
die Einladung an, beurlaubte mich aber auf eine Biertel« 
flunde, um nach meinem Pferde zu ſehen, das ich dur 
den Knaben in den Gaſthof geſchickt hatte. 

Indem ich dort das Nöthige beforgte, erſchien ein fin⸗ 
flerer, großnafiger Mann und fuhr auf mich los: „Sind 
Sie der Menfch, der fich gegen den fürftlichen Herrn Leibs 
arzt und den Herrn Kapellmeifter unartig aufgeführt bat?“ 

Ich lachte ihm ins Gefiht und fagte: „Unarten, mein 
Herr, fcheinen Hier erlaubt, da Sie felbft eine fo unartige 
Trage thun.“ 

„DO, fpaßen Sie nicht!“ fprach er ſtolz. „Sch bin ber 
bochfürftliche Yuftiz- Director.“ 

„Aber doch wohl nicht mein Hofmeifter ?" — fiel ich ein. 

„Ich verbitte dergleichen Anzüglichkeiten !“ rief er heftig. 
„Zeigen Sie mir Ihren Reifepaß !“ 

Ich wartete damit auf. Er fand nichts daran zu mäs 
keln, bedeutete mich aber dennoch, die Stadt und das 
ganze hochfürſtliche Gebiet des folgenden Tages wieder zu 
verlaffen. 

„Vielleicht! — vielleicht auch nicht!“ antwortete ich. 

„sch werde Sie Gehorfam lehren!“ rief er wild und 
flürmte davon. 

Die Heine Mißlaune, in die mich diefer Auftritt verfeßt 
hatte, verfhwand fogleich im Pfarrhauſe, wohin ih nun 
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zurücklehrte. Frieder ike, mein liebenswürbiger Schütz⸗ 
ling, feſſelte mich mit jedem Augenblicke mehr und gewann 
in meinem Herzen einen Platz neben Helenen, obgleich 
diefe noch immer den Borzug behauptete: Auch die Pfar⸗ 
rerin, die ſich mir jeßt erſt zeigte, war ein gutes, rebfeli« 
ges Mütterchen. Sie fagte mir, fo oft fie geichäfttg durchs 
Zimmer trippelte, ein freundliches Wort. Bei Tifche un: 
terhielt fie mic) vom Fürften und feinem Hofweſen. Sie 
lobte ihn als einen wadern, frommen Herrn, tadelte hin⸗ 
gegen, daß er fih zu tief in feine Andachtsbücher vergrabe 
und weder fehe noch höre, daß er von Wölfen in Schafe: 
kleidern umgeben fey. Sein bisheriger Secretär und Bor: 
leſer, feßte fie hinzu, habe aus Aergerniß über diefe Rotte 
feinen Abfchied genommen, und der Fürft bemühe füch feit 
einiger Zeit vergebens, einen andern brauchbaren jungen 
Mann an deffen Stelle zu finden. 
Friederike ſah mih an, und ich Tas es ihr ans den 
Augen, daB fie wünſchte, ich möchte fähig und geneigt 
feyn,, den Poſten anzunehmen: Ich hatte nie Luft, bei 
einem Privatmanne — was doch der Fürft nur war — 
in Dienfle zu treten, weil man dann, ohne einen Schat⸗ 
ten von Freiheit, jede Stunde, jeden Augenblid gewärtig 
feyn muß, durch einen Bedienten, ober wohl gar durch 
die verächtlihe Stimme der Klingel, zum ®ebieter geru- 
fen zu werden. Doch Friederikens Augen zauberten plößs 
lich dieſe alte Berenklichkeit aus meinem Kopfe heraus. 
Sch erklärte, daß mich die Wölfe in Schafsfleivern nicht 
abfchreden ſollten, dem Fürften meine Dienfte anzutragen, 
wenn ich nur, als ein ihm unbelannter Frembling, hoffen 
dürfe, williges Gehör bei ihm zu finden. 

Seht erft erlaubte fich der befcheivene Pfarrer, nach mel: 
nem Stande zu fragen. Sch antwortete Ihm, daß ich die 
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und mic dem Aemtchen eines Privatfecretärs gewachfen 


fühle. 

„Das freut mi,“ ſprach er. „Ste gefallen mir, und 
es wäre mir herzlich Tieb, Sie bei uns zu behalten. Uns 
fere Bekanntſchaft ift freilich noch zu neu, als daß ich Sie 
dem Fürften empfehlen könnte, aber vorflellen will ih Sie 
ihm, und da er eben nicht mißtrauifch ift, fo wird er hof 
fentlih Ihr ehrliches Gefiht als Bürgen Ihres künftigen 
Wohlverhaltens gelten laſſen.“ 

„Es ſey gewagt!“ entgegnete ich. Erröthend nickte mir 
Friederike zu, und ihr Vater beſtimmte den nächſten Mor⸗ 
gen zur Einführung beim Fürften. 

Wir gingen ziemlich früh aufs Schloß. Der Fürft ließ 
ung fogleih vor. Er legte, als wir in fein Zimmer tra 
ten, ein in ſchwarzen Corduan gebundene Buch aus der 
Dand und empfing uns fehr Liebreih. Der Pfarrer trug 
mein Gefuh vor. Schweigend fah mich der Fürft ein 


Weilchen an, als wollte er aus meinen Gefihtfügen mein 


Inneres erforſchen. Er fragte hierauf nach meiner Hers 
funft und dem Zwed meiner Reife. Ich war denn, wo: 
für ich bisher immer gegolten hatte, der Sohn eines ver 
ftorbenen Beamten Walland, und machte die Reife blog, 
um Welt und DMenfchen fennen zu Iernen. „Schreiben 
Sie eine deutliche Hand?“ fragte er weiter. Ich erbot 
mich zu einer. Probe. Er dvictirte mir einen Brief, worin 
er fein Urtheil über ein neues theologiſches Werk einem 
Freunde mittheilte. Meine Hanpfchrift gefiel ihm. Ex reichte 
mir dann das Buch, das er bei unferer Ankunft weggelegt 
hatte. Es war ein Theil von Jakob Böhme’s Schrif- 
ken. Sch mußte ihm eine Seite daraus vorlefen. 

Indem ich meine Stimme hören ließ, trat jemand, bem 
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Ach, die Augen aufs Buch geheftet, nicht wahrnehmen konnte, 
mit leifen Schritten ind Zimmer. Kurz nachher gab mir 
der Fürft ein Zeichen, im Lefen einzuhalten. Ich fah mich 
um, und hinter mir fland — Helene. 

Sie erhob mit Erflaunen die Hände. Ich aber erfihrad 

vor Freude fo, daß ich den ehrlichen Jakob zu Boden fal- 
len ließ. 
. Der Fürft fehüttelte ein wenig den Kopf, nahm mir 

das Buch, das ich ſchnell aufhob, aus der Hand und legte 
es, nach einer ſanften Berührung mit den Lippen, auf 
den Tiſch. Dann ſah er mich und Helenen an und fragte: 
„Was iſt Ihnen?“ 

„Gnädiger Herr Oheim,“ antwortete ſie, „es überraſcht 
mich, den wackern Mann hier zu finden, der mich, wie 
ich Ihnen erzählt habe, in jenem Städtchen, wo unſer 
Ahnherr begraben liegt, vor dem Anfall eines wüthenden 
Hundes ſchützte, und den ich für die Rettung meines Le⸗ 
bens nur mit einer Roſe belohnen Fonnte.“ 

„Wundktbare Fügung des Himmels!“ rief der Fürſt 
und faltete die Hände. „Es war eine brave That, deren 
Bergeltung ich übernehme. Borläufig ernenne ich Sie, 
Herr Walland, zu meinem Secretär, mit dem bei mir 
gewöhnlichen Gehalte von ſechshundert Thalern und freier 
Wohnung und Koſt.“ 

Was fragte ich nach Geld und Koſt? Mich berauſchte 
das Glüch, daß ich künftig mit Helenen unter Einem Dache 
wohnen ſollte, und ich hatte Mühe, meine ſtürmiſche Freude 
zu zügeln. Doch ich mäßigte mich und nahm mit ehrba⸗ 
ren Worten die Beſtallung an. Auch Helene dankte dem 
Oheim, daß er ihre Schuld abtragen wolle.- Ich empfahl 
mid dann, um bie nöthigen Einrichtungen zum Antritt 
meines Aemichens zu treffen. 
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Der Harrer begleitete mid und erzäßlte mir unter 
Weges: Helene von Arenhain fey eine Richte des Fürften, 
und wahrfcheinlich die beflimmte Erbin feines großen Ber: 
mögens. Es befinde fi aber noch eine mit ihr angeloms 
mene Tante, eine Frau von Bärwald, im Schloffe 
und führe die Oberaufficht über das Hauswefen; denn ber 
Fürſt befümmere fi wenig um weltliche Dinge, und fey 
daher in frübern Zeiten von Haushofmeiftern und Küchen 
fehr bevortheilt worden. 

So erfuhr ih mit flilem Mißvergnügen die Anweſen⸗ 
heit der ſtolzen Makrone, die an meinem Sreudenhimmel 
wie eine dunkle Wolfe heraufzog. 

Sch ging in ven Gafthof, wo fi mein Pferd und Ge⸗ 
pad befand. Hier Tauerte fchon der Yuftiz: Director auf 
mi. „Nun werben Sie bald fatteln?“ rief er mir ges 
bieterifch zu. 

„Rein, Herr ZuflizsDirector !“ antwortete ich. „Es ges 
fällt mir an diefem Orte fo wohl, daß ich vielleicht hier 
bleibe.“ 

Er gloßte mich an, und befahl mir zornig, fofort abzu⸗ 
reifen, wenn ich nicht durch Gerichtspiener über die Gränze 
gebracht feyn wolle. 

„Damit werden Sie mich gefälligft verfchonen ;“ fagte 
ich lächelnd. „Der Fürft Hat eben die Gnade gehabt, mich 
als Secretär in feine Dienfte zu nehmen.“ 

Er erflarrte zu einer Bildfäule, und war einen Augen- 
blick unfchläffig, wie er fih bei dieſem Donnerfihlage ges 
berven wolle. Endlich löſ'te fich die Verfeinerung feines 
Gefihts in ein Heuchlerifches Grinfen auf. „Ei! das ha- 
ben wohl der Derr Pfarrer bewirkt ?“ fprach er mit höh⸗ 
nifch-füßlicher Stimme. „Run ja, wenn man ermwachfene 
Töchter dat — hehe! hihi!“ — 
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Igq bedeutete ihn, daß er dem⸗wackern Geiſtlichen durch 
Andichtung eines ſolchen Bewegungsgrundes fehr Unrecht 
4hue. Er wies aber meinen Widerſpruch mit Gelächter 
zurück und verficherte, daß er fich über mein Glück, mein 
boppeltes Glück, aufrichtig freue. Dennoch. brummte er, 
als er mit einem Drud der Hand von mir Abſchied ge⸗ 
nommen hatte, die Treppe hinab: „Wenn fich doch der 
Pfaff in folde Dinge nit mengte!“" —. Dann lief er 
haftig nach dem Schloſſe hin und hieb mit dem Stode 
ins Straßenpflafter, daß Kies und Funken umberflogen. 
Der Pfarrer hatte mich auf den Mittag zu Tifche ge⸗ 
beten, und ich aß bei ihm, weil th nicht gleich bei ver 
fürftlichen Zafel meine Antrittsrolle fpielem wollte. Frie⸗ 


derike, die indeffen meine Belanntfhaft mit Helenen von 


ihrem Bater vernommen hatte, war Heinlaut und nieder⸗ 
gefchlagen. Sie vermied, von Helenen zu fprechen, und 
auch ich thut der Heinen Eiferfüchtigen den Gefallen, des 
Sräuleins von Arenhain nicht zu erwähnen. Das berus 
higte fie nach und nah, und am Ende ward fie wieber 
ganz heiter, als ich beim Abfchiede verſprach, ihr Haus 
fo oft zu befuchen, als es meine Dienftgefchäfte erlauben 
würden. | 
Gegen Abend hielt ich mit einem Knaben, ‚ver meinen 
Mantelfad trug, meinen Einzug im Schloſſe. Ich warb 
bei der Frau Oberauffeherin gemeldet. Sie ließ mid 
lange warten, ehe fie mit einem Bund Schlüffel erfchien, 
and mir ohne Wort und Laut winkte, ihr zu folgen. „Das 
ift die Schreiberwohnung!“ fagte fie, indem fie zwei artige 
Zimmerchen auffchloß. Ich rüdte mit meinem Mantelfod 
ein. „Iſt das die ganze Bagage?“ fragte fie hohnlächelnd, 
und indem ich antworten wollte, vaß man zu Pferde nicht 
viel fortbringen könne, eilte fie hinweg, ohne mich anzuhören. 
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So Tieß mich „bie gefirenge Frau den erften Drud ber 
Dienfibarleit empfinden. Ich hätte gern das läſtige Joch 
auf der Stelle wieder abgefchüttelt ; doch Helenens Nähe 
ftärkte mich, e8 geduldig zu tragen. Der Fürft felbft ging 
ſehr fanft und wohlwollend mit mir um. Ich ward erft 
am folgenden Morgen zu ihm gerufen, und als er mir 
einen kurzen Auffaß in die Feder gefagt und ich ihm eine 
Halbe Stunde lang vorgelefen hatte, waren meine Amtes 
geichäfte für diefen Tag abgethan. 

Bei der Tafel fab ich Helenen, aber auch die flofje 
Tante und die drei Herren, mit welchen ich Tages zuvor 
Händel gehabt hatte. Die letztern thaten, als kennten fie 
mich nicht mehr; und fie felbft erfchienen fo ganz verän- 
dert, daß auch ich fie beinahe nicht wieder gefannt hätte. 
Die geftrigen Wüſtlinge waren heute fcheinheilige Kopf: 
hänger, und goflen über jeden Gegenfland des Tifchge- 
ſprächs eine moralifche Brühe, die fie mit biblifchen Sprü⸗ 
chen und Lieberverfen würzten. 

Der Fürſt, dem fie fich durch dieſe Frömmelei empfehlen 
wollten, war fein Gleißner, wie fie: er war ein Bieder: 
mann von mwahrem, gottesfürdtigem Sinn und Wandel; 
aber freilich ein frommer Schwärmer und Anhänger der 
herrnhuthifchen “Brüdergemeine. Die Werfe des Grafen 
Zinzendorf und feiner Glaubensgenoſſen waren daher 
gewöhnlich die Bücher, aus welchen ich vorlefen mußte, 
Doc erquickte fih der Fürſt nicht an diefen allein: er bes 
{aß noch eine bedeutende Sammlung von Altern überfinn- 
lichen Schriften, deren Berfaffer fich eines unmittelbaren 
Yertrauten Umgangs mit Gott und Geiftern rühmten. 
Auch diefe Myſtiker wurden oft in den Leſeſtunden zur 
Sand genommen. Aber die Kirche befuchte der Fürft nie, 
Seine kühne Einbildungskraft fand die Predigten meines 
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guten Pfarrers, deren er nur zwei ober brei 'zur Probe 
gehört Hatte, viel zu lau und gemein. Er predigte bis⸗ 
weiten felbft, wenn reifende evangelifche Brüder, oder ſo⸗ 
genannte Stille im Lande bei ihm einfprachen und er ih⸗ 
nen zu Ehren eine geheime gottespienftliche Berfammlung 
im Schloſſe veranftaltete. 

Bei folchen Feierlichkeiten dudten und ſchmiegten ſich 
die drei Heuchler, die fih zum Schein als Berehrer und 
Mitglieder der Secte betrugen, in den heiligen Kreis mit 
hinein, und waren fogar frech genug, den Rednerſtuhl zu 
befteigen. Aber ungeachtet ich mich zu dergleichen elenden 
Kunftgriffen niemals erniedrigte, war mir dennoch ver 
Fürft eben fo gewogen, als ihnen, und bewies mir tm 
vielen Fällen ein ausgezeichnetes Bertrauen, deffen fie von 
{hm nicht gewürdiget wurden. Darum war ich ihnen ein 
Dorn im Auge. Sie flihelten, um mich zu verketzern 
und zu verbrängen, oft bei der Tafel auf Menfchen ohne 
Religion, und fehielten dabei nach mir; doch der hochher⸗ 
ige Fürft nahm von diefen und andern verblümten Reden 
feine Kenntniß. 

Mir waren die flumpfen Pfeile, die wahrend der Male 
zeit nach mir flogen, um fo weniger empfindlich, da ich 
immer zu gleicher Zeit Delenen ſah und mich manches 
holden Blickes erfreute. Aber jeder Möglichkeit, ung ein- 
mal unter vier Augen zu fprechen, beugte Frau von Bärs 
wald, als Ehrenhüterin des Fräuleins, forgfam vor. Ich 
hielt mich denn auch von felbft in meinen Schranfen. Die 
Kluft zwifchen einem Privatſekretär und der Nichte eines 
Fürſten war zu groß. Meine Leidenfchaft Taufchte fill am 
Rande, ohne einen Sprung hinüber zu wagen. Jenſeits 
ſtrahlte mir Helene, wie man den Mond und die Sterne 
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mit Bergnügen fieht, ohne daß ein Gedanke fi regt, fie 
befiten zu wolle 

Friederike hingegen war ein Licht, dem ich mich nahen 
Tonnte,, ohne mir, wie eine Müde, die Flügel zu verfen: 
gen. Ich befuchte fie daher fleißig; nicht als Liebhaber, 
fondern als Freund. 

„Sie kommen wie gerufen!“ fprach fie eined Tages. 
„Sie follen mir mit Rath. und That an die Hand geben. 
Eine meiner Freundinnen, ein fehr hübfches Mädchen, bes 
findet fih in der ängſtlichſten Berlegenpeit.“ 

„Charlotte — fo heißt fie — liebt einen jungen, - 
braven Dann, den Kaufmann Elbing; aber ihre Baſe 
befteht darauf, daß fie den fürftlichen Kapellmeifter, ver 
.um fie wirbt, heirathen fol. Ste haßt ihn, wie billig; 
und da fie ein eigenes, nicht unbedeutendes Bermögen be= 
fist, fo könnte fie frank und frei nad ihrer Neigung wäh: 
Ien: das alberne Gänschen hat fich jedoch von der Bafe 
bereven laſſen, die Entſcheidung ihres ehelichen Loofeg eis 
ner bier lebenden Wahrfagerin zu unterwerfen. Diefe alte 
Sibylle, der Kapellmeifter und die Bafe fleden unter Einer 
Dede. Charlotte fol heute Abend den ihr vom Schickſal 
befiimmten Bräutigam. in einem Zauberfpiegel zu fehen 
befommen. Das ift aber Betrug. Der fogenannte Zau⸗ 
berfpiegel befteht blos aus einer großen Glastafel, die, in 
einen Rahmen gefaßt und mit Borhängen umgeben, an 
die ausgehobene Thür einer Kammer geflellt wird. Und 
hinter diefem Glaſe will der Kapellmeifter in Lebensgröße 
‚erfcheinen. — Das alles weiß ich von einem eben fo ehr⸗ 
lichen, als geſcheidten Mädchen, das bei der Wahrfagerin 
dient, und von ihr den Auftrag hat, den faubern Herrn 
- heimlich in die Kammer zu führen, während die Alte, zur 
Borbereitung auf die Hauptfcene, das Schickſalsbuch der 
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Karte aufihlagen und Eharloiten auch barin den dicken 
Bräutigam zeigen wird.“ — 

Ich achte über die Gefchichte. und fagte: mein Rath 
fey der, Eharlotten den entworfenen Betrug zu entveden 
und feine Wirfung dadurch zu vernichten. 

„Dann ftehen wir auf dem alten Flede!“ entgegnete 
Friederike. „Der Kapellmeifter macht einen Spaß daraus, 
und die Bafe tritt ihm aufs Neue die Brüde. Damit ift 
uns alfo nicht geholfen. Könnte man es aber in geheim, 
und fogar ohne Charlottend Vorbewußt, dahin bringen, 
daß Elbing, anftatt des Diden, im Zaüuberfpiegel erfchiene, 
fo wäre meine Freundin von allen weitern Zunöthigungen 
frei: denn die Bafe hat mit ihr den Bertrag gefchloffen, 
daß fie ven Dann im Spiegel ohne Widerſpruch heirathen 


‚darf, wenn es Eibing ift, und ohne Weigerung heirathen 


muß, wenn der Sapellmeifter fich darſtellt.“ 

„Recht gut!“ fagte ich. „Aber der Umtaufch der beiden 
Nebenbuhler —“ ’ \ 

„Iſt ein Geſchäft, in das wir uns theilen wollen,“ fiel 
fie ein „Sch veranftalte, daß Elbing im Zauberfpiegel 
erfcheint und Sie feſſeln, wie Sie wollen, wie fie können, 
den Kapellmeifter, daß es ihm unmöglich wird, ſich auf 
den Abend um acht Uhr im Daufe der Wahrfagerin einzu⸗ 
finden.“ 

Sch weigerte mich, die mir zugetheilte Role zu übers 
nehmen, weil fie fih ohne Lift und Ränke, die meiner 
Natur zumider find, nicht ausführen ließ. Aber Friebes 
rike lachte über meine Bedenflichleit und fagte: Lift gegen 
Liſt fey erlaubt, und fey es bier um fo mehr, da ein gu⸗ 
te8 Werk, die Bereinigung zweier Liebenden, dadurch bes 
fördert werde. Sie gab alten weitern Einwendungen, bie 
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ich noch vorbrachte, Fein Gehör, und ich mußte zuletzt ver 
fprecden, den Kapellmeifter im Zaume zu halten. 

Damit dieß ohne Auffehen geſchehe, Tieß ich in den 
Nachmittagsſtunden, als der Fürſt zufällig mit mir über 
Mufit ſprach, den Wunſch verlauten , ein gewilles geiflli« 
ches Singſtück, das die Hausfapelle kurz zuvor eingeübt 
hatte, auf den Abend vortragen zu hören. Doch leider 
hatte der Fürſt keine Lu dazu; er vertröftete mich auf 
ben folgenden Tag. Ih mußte nun den Kapellmeifter, 
der fih um fieben Uhr noch zu Haufe befand, auf eine 
andere Weife gefangen nehmen. . 

Das natürlichfte Mittel war, ihn im Schloffe einzus 
fperren. Möglich machte dieß der Umſtand, daß die Pforte 
beftändig verfchloffen war und Niemand ohne Hülfe des 
Thormwärters hinaus konnte. Er hatte zwei Schläffel. 
Einen führte er immer bei fh; her andere hing in feinem 
Stübchen an einem Nagel, ımd feine Frau. öffnete damit 
das Thor, wenn er felbft nicht zugegen war. 

Ich brauchte den alten Mann oft in meinen Angelegen: 
heiten zum Boten. Es kam ihm daher gar nicht wunder» 
bar vor, als ich ihm feßt ein auswärtige Gefchäft über⸗ 
trug , deflen Ausrichtung wenigftend anderthalb Stumven 
erforderte. Indem er fich dazu reifefertig madte, nahm 
ih den Zwillingsbruder des Thorfchlüffels, der ihn überall 
begleitete, von der Wand und verfenkte ihn behutfam in 
des Alten geräumige Rocktaſche. Deine ehrliche Band zit 
terte bei diefem Schelmenftreiche ; Doch die abendliche Dun⸗ 
felpeit des Stübchens Tieß ihn vollfommen gefingen. Mein 
Geſchäftsträger ging richtig mit beiden Schlüſſeln fort. 

Ich machte mich nun gefhwind vom Thore weg und 
ftellte mich oben im Scloffe an ein Fenſter, das in den 
Hof ging. Kaum war ich da, fo flapelte der Kapelimeis 
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fter, deſſen galonirtes Bratenfleiv auch in der Dämmerung 
glänzte, quer über den Hof und eilte hin nad dem Thore. 
Herrifch rief er den Pförtner, und wiederholte mehrmals 
mit verflärkter Stimme den Ruf, während die alte Pfört⸗ 
nerin den von mir entfremdeten Schlüflel fuchen mochte. 
Eine Laterne in der Hand, kam fie endlich, mit Häglichen 
Worten, die ich nicht verfiehen Tonnte, aus ihrem Stüb- 
chen heraus. Der Kapellmeifter begann gräßlich zu fluchen, 
und mit der Wuth eined Bären, der einen Baum, von 
welchem der ungefchidte Tölpel berabgefallen ift, dafür 
züchtigen und umreißen will, lief er Sturm gegen das 
Thor. Bald darauf ward mein Name genannt. Strade 
Teuchte der Kapellmeifter wieder über den Hof zurüd, und 
ich, feines Beſuchs gemwärtig, fehllipfte in meine Wohn» 
ſtube. — 

Er überfiel mich, ohne Anflopfen, mit einem heftigen 
Verweiſe, daß ich den Mann, ver feines Amtes an ber 
Hforte warten folle, nad Often und Weften verfende. Sch 
antwortete: es ſey Schade, daß er mir das nicht geflern 
verboten habe, fo wäre es heute nicht gefchehen 5; doch 
wolle ich ihm den guten Rath geben, fich von der Thor⸗ 
wärterin die Pforte öffnen zu laffen. „So Hug bin id 
ſelbſt!“ fuhr er auf. „Es ift aber fein Schlüſſel da; ver 
alte Träumer hat beide mitgenommen.“ — Froh, daß auf 
mich Fein Berpacht fiel, wies ich dem ungeſtümmen Men- 
fihen, als er mich noch weiter -ausfchelten wollte, muthig 
die Thür. 

Die Thurmglode ſchlug eben acht. Er lief, als brennte 
ihm der Kopf, nach, dem Thore zurüd, Sch flellte mich 
wieder auf die Lauer, und hörte, daß er in der Pfürt- 
nerftube gewaltig tobte. Ein Weilchen nachher entfland 
eine Stile, die ungefähr fünf Minuten dauerte. Dann 
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aber erhob er ein Zetergeſchrei, als wäre fein Leben in 
Gefahr. Die alte Frau Tief ängſtlich über den Hof nad 
ber Wachftube, wo von unferer Schloßgarniſon, die aus 
zwölf alten Soldaten beftand, täglich drei Dann aufzogen. 
Während der Zeit fihrie der Kapellmeifter noch flärker. 
Es ward Chriftenpflicht, ihm zu Hülfe zu eilen. 

3 fand ein Tuftiges Unglück. Dein Gefangener hatte 
fh durch das einzige Heine Fenfter, das die im Erdge⸗ 
ſchoß befinpfiche Wohnung des Pförtners fparfam erleuch⸗ 
tete, in Freiheit feßen wollen, und war wie ein Pfropfen 
in der Flafche fledden geblieben. Die Beine hingen hin⸗ 
aus in die Luft; das Brufflüd war in ver Stube. So 
hielt er fih, auf dem Bauche Tiegend und auf Rettung 
harrend, im Gleichgewichte: dieß aber ward, wie oft das 
politifche, auf die feindfeligfte Weife geflört. Es fland 
nämlich draußen unter dem Fenſter ein Raufbold, ber bes 
Kapellmeiſters fchuß- und wehrloſe Rückſeite, befonders den 
erhabenſten Theil derſelben, unabläſſig mit einem Stocke 
zerbläute und ſich weder durch Strapeln noch Schreien in 
dieſem Geſchäfte ſtören ließ. Ich war außer Stande, dem 
Leidenden zu helſen. Er ſteckte ſo feſt zwiſchen dem Rah⸗ 
men, daß. ich ihn nicht herauszuarbeiten vermochte. Eben 
ſo wenig konnte ich dem raſtloſen Zuchtmeiſter Einhalt 
thun, weil des Züchtlings breite Körpermaſſe das ganze 
Fenſter verftopfte. Doch bald kam Hülfe. Die Thorwärs 
terin hatte die gefammte wachhabende Mannfchaft aufges 
boten, und als diefe fi mit vorfpannte, zogen wir ven 
geichlagenen Dann glüdlih aus der Klemme. 

„Wer da?“ rief ich ſchnell zum Fenſter hinaus. 

„Gut Freund!“ antwortete die rauhe Baßſtimme des 
Oberbefehlshabers der Sarnifon. 
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Diefe alte Arlegegurgel, ein vormals preußifiher Iniere 
offizier, hatte fih in ber Stabt guilich gethan. AS ex 
hei Nacht und Nebel — den letztern im Kopfe — and 
Schloß zurüd Tommi, fleht er ein paar Beine aus dem 
Zenfter hängen, und in der Meinung, daß fie einem Un⸗ 
fugsfüifter gehören, mat er ſich das lange entbehrte Bers 
gnügen, feinen Corporalfiod, wie weiland in der guten 
alten Zeit, tüchtig zu handhaben.“ — Das erfuhr ic 
nachher von ihm; denn jetzt entfernte ich mich ohne Ber 
zug, um eines neuen Wortwerhfels mit dem Kapellmeifter 
überboben zu feyn. 

Bald darauf fam der Thorwärter zu mir und erſtat⸗ 
tete Bericht über das ihm aufgetragene Geſchäft. Er 
klagie fih ſelbſt an, daß er aus Mebereilung beide Schlüfe 
ſel mitgenommen habe. Ich fand nicht für rathſam, ihm 
ans dem Traume zu helfen, erfreute ihn aber durch einem 
fo reichlichen Botenlohn, daß er fi über den Zorn des. 
Kapellmeiſters, der fogleih nach Deffnung des Thores 
wie ein wilder Eber hbinausgefahren war, lachend hin⸗ 
wegfetzte. 

„Sie find ein Goldmann!“ rief Friederike, als ich fie 
das nächſte Mal befuchte. „Unfer Spiel ift gewonnen! 
Lauffen Sie fih erzäplen.“ 

„Lottchen und die Bafe geben glücklicher Weile noch 
vor acht Uhr zur Wahrfagerin. Ste fchlägt die Karte, 
und der dide Mann zeigt fi hinten und vorn als der 
Gefpons, deffen Ehe mit Eharlotten im Himmel gefchlofe 
fen fey. Das arme Kind macht fi num darauf gefaßt, 
die verhaßte Geftalt auch im Zauberfpiegel zu erbliden. 
— Seht klingelt's im Borhaufe. — Das war bas zwi⸗ 
fhen der Wahrſagerin und ihrem Dienſtmädchen verabres 

bete Zeichen, baß ver Spiegelgeifti argelommen und in 
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bie Kammer gebracht fey. Run macht die Gaulierin al⸗ 
lerlei Firlefanz um den Zauberfpiegel herum, ergreift end⸗ 
lich zwei Lichter, und ruft mit feierlicher Stimme: Du, 
der diefer edlen Jungfrau zum Gatten beflimmt iſt, er⸗ 
ſcheine, erfcheine! — Siehe, da flieht Elbing! — Char⸗ 
Iotte jubelt; die Beſchwörerin läßt vor Schreden beide 
Lichter fallen; die Baſe wirb todtenbleich. Indeſſen fpringt 
Elbing fort aus dem Haufe. Bald darauf yerlaffen auch 
Lottchen und ihre Bafe die noch ganz betäubte Wahrſa⸗ 
gerin.* 

„Diefe nimmt jetzt ihr Mädchen ins Verhör. Die ſchlaue 
Dirne betheuert: fie habe den Kapellmeiſter, der beſtellter 
Maßen um acht Uhr gelommen fey, in die Kammer ges 
führt. — Run, fo ift der böfe Feind im Spiele; fpricht 
die Alte, und wird fo verzagt, daß fie nicht in der Stube 
allein bieiben will.“ 

„Kurz nachher flürzt der Kapellmeifter athemlos herein. 
Er Hört mit Entfeben, daß die Gefchichte vorbei ift und 
überbäuft die Wahrfagerin mit Borwürfen. Sie fagt: 
was kann ich dafür, daß ſich der Satan in den Handel 
mifcht,, und bald Ihre, bald Elbings Geſtalt annimmt ? 
— Er nennt das laufen, fchilt fie eine Beirügerin, 
fehlägt den Zauberfpiegel entzwei; fie aber wirft ihm Töpfe 
an den Kopf und. zwingt ihn damit zur Flucht.“ — 

„Meine Freundin if nun ganz glüdtich!“ — ſchloß 
Friederike ihre Erzählung. „Sch entbedte ihr Heute den 
Zufammenhang der Sache. Aber die Bafe Halt Elbings 
Erfcheinung noch bis diefe Stunde für einen förmlichen 
Geifterfpul. Sie mudt daher nicht mehr, uns macht 
fhon Anſtalt zu Lotichens erwünfchter Berlobungsfeier.“ — 

Der Kapellmeiſter konnte mir’s nicht verzeipen, daß er 
durch mich eine reiche Braut verloren und Schläge ges 
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wönnen hatte. Er febte mich zwar darüber nicht wäiter 
zur Rebe, weil er die vorgehabte Büberei geheim halten 
mußte; wo er mich aber fah, funkelten mich feine Augen 
zornig an. Auch feine Freunde waren mehr als jemals 
über mich ergrimmt. Darum’ bat ich den Himmel, mich 
nit im Schloffe frank werben zu laflen ; denn ich hätte 
befürchten müffen, daß mir der Leibarzt, um feinen Freund 
an mir zu rächen, ein Succeffionspülvercdhen reichte. Min⸗ 
der gefährlich war der Juſtizdirektor, der mir, troß feiner 
Meifterfchaft in Kniffen und Pfiffen, ein Haar krümmen 
Tonnte. Am wenigftien abee machte ich mir aus der lä⸗ 
eherlichen Ungnade des Zwergleind, das mir, wo wir 
einander begegneten, eine Fauſt balite. 

Eines Tages, als Frau von Bärwald einmal audge- 
gangen war, ließ mir Helene durch ihre Kammerfungfer 
fagen: ich möchte in den Garten fommen; fie habe etwas 
mit: mir zu fprechen. Freudig und zagend eilte ich hinab. 
Sie erwartete mih an einem Plafe, wo wir aus den 
Schloßfenftern nicht gefehen werben konnten, und mit bem 
Tone der. innigſten Freundſchaft fagte fie: „Meine Dank⸗ 

pflicht erfordert es, Ihnen etwas Unangenehmes zu eröff⸗ 
nen. Sie haben Feinde im Schlofſe, die Ihnen -bei dem 
Fürſten zu ſchaden ſuchen.“ 

„Ich danke Ihnen für dieſe Warnung, gnädiges Fräu⸗ 
lein!“ antwortete ich. „Aber mein Leben iſt ſchuldlos, 
meine Treue gegen den Fürſten unwandelbar; was hab’ 
ich zu fürchten? Sch bin im Gegentheil meinen Feinven 
fehr dafür verbunden, daß fie mir viefen Beweis Ihres 
Wodlwollens, mein theuerfies Fräulein, verfchaffen.“ 
„O, ich bin noch tief in Ihrer Schuld!“ ſagte fie feufr. 
zend. „Ste ſchützten mein Leben, und ich — gab Som 
eine halb verwelkie Rofe !“ 
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Ich betheuerie, daß dieſe Rofe einen unvergänglichen 
Werth für mich habe, und, ſchnell mein Taſchenbuch öͤff⸗ 
nend, bewies ich die Heilige Aufbewahrung der zwifchen 
Seidenpapier ruhenden Blume ber Liebe. Gerührt reichte 
mir Helene die Hand. „Wir bleiben Freunde!“ fprach 
fie Herzlich. „Doch jeßt verlaflen Sie mi, lieber Wal⸗ 
Iand! Es foll und darf niemand unfere Zufammenkunft 
wiſſen, denn in folchen Fällen muß man befürchten, daß 
die Bäume Augen und Ohren haben.“ 

Glücklich wie ein Gott zog ich mich zurück. Der Ka⸗ 
pellmeifter begegnete mir mit feinem gewöhnlichen Blitz⸗ 
und Donnergefichte auf der Schloßtreppe; ich aber grüßte 
ihn fo freundfih, daß er mich ſtutzig anfah, als ob er 
mich für wahnwitzig Hielte. 

Einige Tage fpäter ward mir, als ich in den Frühſtun⸗ 
den bes Fürften Befehle vernehmen wollte, im Borzimmer 
geſagt: er fey frank und laſſe niemand vor. - Mittags 
kam er nicht -zur Tafel. Auch Helene und die Tante 
ſchloſſen fi davon aus. Ich fpeifte mit meinen breit 
Gegnern allein. Ein wahres Giftmahl! Sie fprachen 
unter fih ein Rothwälſch abgebromener Worte und lach⸗ 
ten unaufpörlich dazwiſchen. Ich wußte nicht, ob ich ver- 
rathen oder verkauft war. 

Nachmittags warb ich zum Fürftlen gerufen. Unge⸗ 
mwöhnlich bieich ſaß er zwiſchen Betten in einem Lehnftuhle 
und fagte mit matter Stimme: „Nehmen Sie Plab an 
meiner Seite! Das Sprechen wird mir fchwer, aber ein 
wunderbares Ereigniß nöthiget mich, mit Ihnen zu reden.“ 

„Ich weiß nicht, ob Sie davon gehört haben, daß dies 
ſes Schloß auf den Grundfeſten eines vormals. hier ge⸗ 
ſtandenen Mönchskloſters erbauet if. Das letzte Oberhaupt 
deſſelben war ein Abt, Namens Nicodemus, ber vom 
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Yapfıe die Erlaubniß erhalten Hatte, biſchöfliche Ehrenzei⸗ 
gen zu tragen. Die Gefchichte meldet von ihm, daß er 
ein Bann von außerordentlicher Strenge und faft riefen- 
hafter Leibesgröße geweſen ſey. Darauf gründet fich die 
alte Sage, daß fein Geift noch bisweilen als Sittenrich⸗ 
richter in diefen Mauern umher wandele.“ 

„Doch wie kann ich dieß noch Sage nennen ?“ fuhr ex 
feufjend fort. „Es iſt Wahrheit! — Ich hörte feine Don⸗ 
nerfliimme in voriger Racht; fie rief vor der Thür mei⸗ 
nes Schlafzimmers: Arenhain! der Abt Nicodemus redet 
mit dir! — Ich Habe Wohlgefallen an beiner Frömmig⸗ 
keit; aber ein Gräuel iſt mir der Unchriſt, ber vor zwei 
‚Monaten, wie aus den Wolfen gefallen, in deine Dienfte 
trat und deines Vertrauens genießt. — Wirf morgenden 
Tages die Schlange aus deinem Bufen, ſchleudere fie über 
die Graͤnze beines Gebiets! Sonft erfchein’ ich dir furcht⸗ 
-bar in nächſter Nacht, und Tod und Verderben find mein 
"Gefolge. — So fprach die ſchreckliche Stimme, und id 
„möchte mie gern felbft verhehlen, gegen wen fie eiferte.“ — 

„Gegen mich, gnädiger Herr!“ fagte ich unerfehroden. 
nDie Zeit meiner Anftellung in Ihren Dienften feßt das 
außer Zweifel. Aber der Abt Ricodemus kennt mich niet, 
und wär’ er feine Heilige Perfon, fo würde ich ihn einen 
Verläumder nennen.“ 

„Gemach! gemach!“ fiel ängfilich der Fürft mir ins 
Wort. „Beantworten Sie mir fo treu und wahr, als 
Fünden Sie vor Gott, die Frage: „Sind Ste ein Eprif ?“ 

„Ich bin est“ ſprach ich feſt und fah ihm frei in bie 
. Augen. 

„Das beruhigt mi,“ ſagte er. „Ein gutes Gewiffen 
ſpricht aus Ihrem Geſichte. — Gott allein fieht in unfer 
Herz; ſelbſt Engel und Heiligen if es verſchloſſen. Das 
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um foll mich des Geiſtes Wort in meinem Berttauen 
zu Ihnen nicht irre machen. Ich werde ihn muthig er: 
warten und Ste gegen ihn vertreten.“ 

Ich verließ den Fürften mit dem Borfaße, ihn viefer 
Bertheidigung zu Überheben, und Überhaupt den gedrohten 
Beſuch von ihm abzuwenden. Leicht erzatfend, wo ber 
Herr Abt Herfommen würde, entfchloß ich mich, ihm ven 
Weg zu verrennen. Da er aber, ber Sage nah, ein 
Rieſe feyn follte, To war eine Fehde mit ihm ohne Bel 
Rand bedenklich. Ich fah mich daher nach einem tüchti⸗ 
gen Kampfgehülfen um. Deine Wahl fiel auf den fürfle 
lichen Reibfutfcher. Das war ein Kernmann, auf den 
ich mich verlaffen konnte. 

Gegen Mitternacht befeßten wir in aller Stille ven 
Ausgang einer Iangen gewölbten Halle, die der Herr Abt 
nicht umgehen konnte, wenn er im Schlafzimmer des Für 
fien ſpuken wollte. Er ließ uns kaum zehn Minuten 
warten. Schwere Tritte, die vom andern Ende der Dale 
per dröpnten, kündigten feine Ankunft an. Jetzt brach 
ich plöglih mit zwei verborgen gehaltenen Lichtern her⸗ 
vor und fah einen ungeheuern, durch eine Hohe Bifchofs« 
müße noch vergrößerten Riefen, deſſen gräßliche Larve 
mich faft erfchredte. Bekleidet mit einem langen ſchwar⸗ 
zen Prieflergewande, trug er in der linken Hand ein 
Buch und in ber rechten den Krummflab. Er prangte 
folglich mit allen ihm verliehenen bifchöflichen Ehrenzeis 
hen. Ich aber fagte ohne Umſtände: „Guten Abend, Herr 
Abt! Wo fpazieren Ste Hin ?“ 

Brummend wie ein Bär, zog er ſich mit Heinen Kreb⸗⸗ 
ſchritten ein wenig zurück. Als ich ihm aber nachbrang 
und fein Fratzengeſicht mit Hochgehaltenen Lichtern beleuch⸗ 
iste, wandte er ſich ſchnell und ging raſcher von bannen. 
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Mein Begleiter, der Kutfcher, machte fih ven Spaß, hin⸗ 
ter ihm Her mit einer Peitſche zu Inallen. Der Hoch⸗ 
wöürbigfte erfchrad und that einen fo gewaltigen Sprung, 
daß ihm, o Wunder! der Kopf rüdlings von den Schule 
fern flürzte, und neben dem fliehenden Rumpfe her eis 
. ligſt davon lief. 

Ich konnte vor Lachen den zerfallenen Rieſen nicht ver⸗ 
folgen. Aber der Kutſcher gab ihm mit klatſchender Peitſche 
das Geleit bis ans Ende der Halle. „Das iſt Schelm⸗ 
pack!“ rief er, als er zurück kam. „Der Zwerg fland auf 
des Kapellmeiſters Schultern!“ Ich bat ihn, die Gefchichte 
au verfchweigen. Und als der Fürſt des folgenden Tages 
gegen mich Verwunderung äußerte, daß der Geiſt nicht 
erfihienen ſey, ſchwieg ich au. 

Die beiden Bruchftüde des Heiligen Nicodemus wichen 
mir feitvem möglihf aus. Der Kopf, fo gut er au 
Iaufen konnte, entlief feiner Strafe nicht. Er gerieth bald 
naher bei folgenver Gelegenheit in eine höchſt verbrießs 
liche Lage. 

Eine reifende Künftlerin, die fih mit pantomimifchen 
Borftellungen dur die Welt half, trug dem Fürften das 
Bergnügen an, ihre Kunft zu bewundern. Da fie mei⸗ 
ſtens Heilige Gegenflände darzuſtellen verſprach, fo erhielt 
fie Erlaubniß, eines Abends ihre Schaubühne im Schlofle 
aufzufhlagen. Der fämmtliche Hofftant hatte Zutritt, und 
der Fürſt ferbft befand ſich nebft einigen gerade anweſen⸗ 
den Slaubensbrüdern unter den Zufchauern. 

Rah verfchiedenen, ganz mißlungenen Auftritten, zeigte 
ſich die Stümperin als Jungfrau Maria, und ber göfts 
liche Sopn, der ihr auf dem Schooße ruhte, war unfer 
alter, päßlicher Zwerg. Ein unaufpaltfames Gelächter 
brach aus. Aber im heftigen Zorne fuhr der Fürſt em⸗ 
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por und befahl den an der Thür ſtehenden Soldaten, ben 
Heinen Meffias zu ergreifen und in gefängliche Haft zu 
bringen. Die Madonna mußte fogleich einpaden und das 
Schloß verlafien. 

So kam fle noch glüdlicher weg als Ihr geborgter Sohn, 
der viel Leiden zu erbulden hatte. Er faß drei Tage lang, 
verhößut und verfpotiet, in der Wachſtube bei Wafler 
und Brod, und erfi dann gelang es ven eifrigen Fürbit⸗ 
ten des freunnfchaftfichen Kleeblattes , ven gefangenen Er⸗ 
löſer zu erlöfen. 

Ich übergehe noch andere, theils Lächerliche, theils Are 
gerliche Begebenheiten, und wende mich zu dem Borfalle, 
Durch den das Reich der Heuchelei im Schloffe zu Grunde 
ging. 

Der Kapellmeifter und feine Partei waren leidenſchaft⸗ 
Iiche Liebhaber des Weines, und hielten oft im Schlofle 
nächtliche Trinkgelage, wobei fie gern ein kräftiges Zech⸗ 
lied fangen. Das mußte freilich mit gebämpfter Stimme 
geichehen, weil der Fürft zwar ziemlich fern, doch nahe 
genug fihlief, um den Gefang der Bacchanten Hören zu 
können. Das war auch wirklih einmal gefchehen. Am 
Morgen darauf machen der Kapellmeifter und der Leibe 
arzt zugleich ihre Aufwartung bei ihm. Er fragt, was 
die Töne, die er in der Nacht vernommen, zu beveuten 
gehabt hätten. „Wir hielten Betflunde;“ fagen fi. Das 
gefällt ihm; ex wundert ſich nur über die ihm ganz frem⸗ 
den Gefangsmweifen. Die Schlauföpfe antworten: bie Ente 
fernung möge ifn wohl getäufcht haben; und dabei hat 
es fein Bewenden. 

Sie ſchreiben fih aber das hinter's Ohr, und ver Leibe 
arzt, ein behender Poet, kommt auf den Einfall, ein paar 
luſtige Trinklieder nach geiftlichen Melodien zu dichten, 
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am nicht nur damit eine komiſche Wirkung zu erzielen, 
fondern auch hauptfächlich ven horchenden Fürſten zu hin⸗ 
tergefen. Die fihnurrigen Dinger find nach wenigen Ta- 
gen fertig und mit fatirifcher Laune reichlich gewürzt. 
Der Dichter macht mit eigener Hand einige Abfchriften 
davon und geht damit in die Trinkſtube. 

Seine drei Freunde — denn auch der Zwerg war ein 
Mitglied der Zechbrüderſchaft — jubeln Über die herrlichen 
Lieder, flimmen fie, als ihnen ber Wein in den Kopf ge⸗ 
fliegen iſt, fröhlich an und fingen ohne Furcht und Zwang. 
Denn hört 28 auch der Fürft, was thut das? Es wirb 
Betſtunde gehalten. 

Der Fürft hat eben eine ſchlafloſe Nacht. Laufchend 
freut ex fich über die Andacht feiner Getreuen. Die Mer 
lodie eines Lieblingsliedes fehmeichelt befonvers feinen Oh⸗ 
ren. Davon Hingeriffen, ſteht er auf, Er will mit ven 
frommen Leuten fingen und beten. 

Sie, die eher des Himmels Einflurz, als diefe unges 
wöhnlihe Rachtwanderung vermuthen, haben die Thür nicht 
verfchloffen, und im lärmenden Raufche hören fie des Für⸗ 
Ken leiſe Schritte nicht. Plötzlich fleht er vor Ihnen. Mit 
Entſetzen fpringen fie auf, Hammern fih, ver Füße nicht 
mädtig, an den Tiſch, und die erfchütterten Trinkgefäße 
Rürzen durch einander. Der Fürſt erflaunt. Alles fcheint 
ihm ein Blendwerk. Als er aber die Trunkenbolde, die 
ihn mit gläfernen Augen anflarren , zur Rede febt, und 
fe nun anfangen, heuchlerifche Ausflüchte mit ſchwerer 
Zunge zu ſtammeln, ba erkennt er an diefem Zuge bie 
Seinen, gebietet ihnen Stillſchweigen, bemächtigt ſich eini⸗ 
ger Exemplare der geſungenen Lieder, und geht in ſein 
Zimmer zurück. Hier left er die Poeſien feines Leibarz⸗ 
tes, deſſen Handſchrift er kennt. Sie firoßen von Unan⸗ 
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Madigkeiten und Spott über Pietiſten und Bekbrüder. 
Dadurch an der empfindlichfien Seite angegriffen und vers 
‚wunbet, befchließt ver Fürft, die entlarvten Heuchler Knall 
und Fall zu verabſchieden. 

Es war kaum Tag getvorben, als er mich rufen Tief. 
Mit Betrübniß erzäplte er mir, wie er die Falſchheit und 
Nichtswürdigkeit feiner Diener entdeckt hatte, und ertheilte 
mir dann den unangenehmen Befehl, dem Juſtiz⸗Director, 
dem Leibarzte, dem Kapellmeifler und dem Zwerge ihre 
Entlafiung anzufündigen. Er übergab mir zugleich vier 
verſiegelte Rollen mit Goldſtücken. „Sch fchenfe hiermit 
Jedem,“ fprach er, „ven vollen Betrag feines bisherigen 
Jahrgehaltes. „Gebieten Sie aber, in meinem Namen, 
den Empfängern, fich binnen drei Stunden aus dem Schloffe 
zu entfernen und mir nicht wieder vor Die Augen zu 
kommen. Nur den Zufliz-Director will und muß ich noch 
fo lange dulden, bis er das Archiv feinem Nachfolger über 
geben hat.“ — 

Ich vollzog den erhaltenen Befehl mit möglichfter Schos 
nung, weil ich Ausbrüche von Verzweiflung beforgte. Aber 
die Herren erwarteten ſchon das Urtheil, das ich ihnen 
eröffnete, und fanden bie Pille um fo weniger bitter, va 
fie des Fürften milde Hand vergoldet hatte. „Wir waren 
Yängft entfchloffen, hier nicht zu verfauern;“ prahlten fie. 
„Wir machen mit unfern Wiffenichaften und Talenten 
überall ein befferes Glück.“ — Nur der Zwerg befannte, 
daß er nichts gelernt habe, als Brod effen. „Doch wenn 
alle Stränge reißen,“ ſprach Bil „fo laſſe ich mic für 
Geld fehen.“ 

Mit diefem Betteltroß ergriffen fie fogleih, mit Aus 
nahme des Rechtsgelehrten, den Neifeflab und wander⸗ 
ten fort, 
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Auch ich mußte des folgenden Tages reifen; doch nicht 

verwieſen, fondern in Gefrhäften des Fürſten. Er fanbte 
mich in eine gewifle Hauptſtadt des beutfchen Reiches, um 
einen wichtigen Rechtshandel — der dort wahrhaft ans 
hängig war, indem er wie an Ketten hing — zu betrei⸗ 
ben. Zugleich erhielt ich den Auftrag, einen erfahrenen Arzt 
und einen geſchickten Muſikmeiſter ausfindig zu machen 
und die Dienfiverträge mit ihnen abzuſchließen. Ein tüch⸗ 
tiger Juſtiz⸗ Director war ſchon in der Nähe gefunden, 
und der Poften des Zwerges blieb unbefet. 
Kurz vor meiner Abreife gewährte mir noch ein günftiger 
Zufall die Freude, mit Delenen ohne Zeugen zu fpredden. 
Died Glück dauerte nur fünf Minuten; ich hätte fie aber 
nicht gegen eben fo viel Lebensjahre vertauſcht: denn jedes 
Wort, jeder Bli der Inniggeliebten enthüllte mir unwill⸗ 
fürlich das füße Geheimniß der Gegenliebe. Wonnetruns 
ten warf ich mich in den Wagen, und der einzige Ges 
danfe meiner langen, einfamen Reife war Helene. 

Ich war zwei Monate abwefend. As ich zurüd fam 
und bei dem Pfarrhaufe vorbeifupr, riß Friederike das 
Senfter auf und rief: „Halten Sie einen Augenblid ! Ich 
habe Ihnen etwas Wichtiges zu fagen.“ 

Ih fprang ins Haus. Sie hüpfte mir entgegen und 
fagte: „Ei, welche Berändezung finden Sie im Schloſſe! 
Es iſt feit vier Wochen ein junger Herr angelommen, von 
dem man fich ins Ohr flüflert, daß ex des Fürſten Sohn 
fey. Wenigſtens gilt er Alles in Allem, und man fprisht 
allgemein, ex heirathe Fräulein Helenen.“ 

Mich überfiel ein Schrtzgen, daß ich umzuſinken glaubte. 
Doch ih nahm mich gewaltſam zuſammen, erklärte bie 
Neuigkeit für ein leeres Stadtgeſchwätz, und eilte, wie 
durch ein Aprilmährchen geärgert, ſchnell wieder fort. 
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„Unglücticher Amabis, du Haft deine Prinzeffin verloren !« 
rief Friederike lachend mir nach, als ich mich halb ſinnlos 
in den Wagen flürzte. 

Im Schlofle fah ich weber rechts noch links, und vers 
mied auf dem Wege zum Fürften jenes Geſpräch, um 
meine mühfam errungene Faſſung wenigflens fo Tange zu 
behaupten, bis ich meinen Reifebericht abgeflattet Haben 
würde. Das ging anfangs recht gut; doch bald verlor 
ih den Faden. Deine Stellung vor dem Fürflen war 
fo, daß ich eine Reihe von, Zimmern, die Hinter feinem 
Küden geöffnet waren, überſah. Die Thür des letzten 
diefer Gemächer ging auf; Helene trat herein und neigte 
fi gegen mid. Aber faum hatte fie einige Schritte vor⸗ 
wärts gethan, als durch diefelbe Thür ein funger Menſch, 
einen Tanz trällernd, gefafelt kam, Helenen umfaßte und 
fie, ihres Sträubens ungeachtet, Durch zwei Zimmer wal⸗ 
zend mit fich fortrif. So mir näher gelommen, erkannte 
ih ihn — es war Richard! — Mein Ring blidte an feis 
ner Hand. — Ich zitterte vor Wuth und konnte mich 
kaum zähmen, über ihn herzufallen. 

Sn diefem Augenblide ward er mich gewahr. Er fchrad 
beftig zufammen, ließ das Fräulein 108, verhüllte bie Tod⸗ 
tenfarbe feines Gefichtse mit dem Taſchentuche, ging ben 
Weg, den er tanzend gelommen war, mit bebenven Knien 
aurüd, und verſchwand durch die lebte Thür. 

Der Fürſt und Helene fahen ihm mit Berwunderung 
nad. Dann wandte ſich jener zu mir und fragte: „Kens 
nen Sie ihn ?“ 

„3a, gnäbiger Herr!“ antwortete ich. „Aber noch ges 
nauer kenne ich den Ring, den er trägt. — Diefer Ang 
warb mir entwendet.“ — 

„Unmöglich!“ — rief der Fürſt. „Der Ring, den Sie 
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auf die befremdlichſte Weiſe in Anſpruch nehmen, war. 
ehemals mein Eigenipum, und ber junge Mann erhielt 
{in durch die zweite Hand von mir.“ — 

Höchſt erſtaunt fah ih ihn an und fagte: „Gnädiger 
Herr, ich gerathe in ein Labyrinth von Räthſeln. Den 
einzigen Ausweg bietet vielleicht meine Lebensgefchichte. 
Wollen Sie geruhen, fie anzuhören ?“ 

„Recht gern!“ forach er, und winkte Delenen, und zu 
verlaſſen. Sie zog fih ins britte Zimmer zurück. 

Ich erzäßfte nun, wie ich den Ring von meiner Mut⸗ 
ter empfangen und nachher von einem Grafenſchloſſe zum 
andern geritten war und ihn fruchtlos vorgezeigt hatte. 

„Sie fagen mir nichts Neues,“ fiel mir der Fürft ins 
Bort. „Das alles erzählte mir fchon jener junge Mann, 
als feine eigene Geſchichte.“ 

„Das ward ihm leicht; verfeßte ich. „Denn ich war 
leider fo unflug, ihm meine Geheimniffe zu entbeden. Er 
bemädhtigte fich dann meines Ringes und ergriff die Flucht. 

Schweigend fann der Fürſt ver Sache nad.  Enplih 
fragte er, ob ich aus dem Nachlaffe meiner Mutter einen 
Brief befige, in welchem von dem Ringe die Rebe fey. 
Ich fagte ia und holte ihn geſchwind aus meinem Zim- 
mer. Der FZürft that einen Blid darauf, ſprang empor, 
umarmte mich und rief: „Du bit mein Sohn! Sener 
ift ein Betrüger.“ - 

Meine Empfindungen hierbei überſtiegen jeden Ausdruck. 
Ein Paradies that fih mir auf. Doch plötzlich fiel mir 
ein, und ich erinnerte den Fürſten daran, Daß meine Mut⸗ 
ter gefagt hatte: mein Vater ſey ein Graf. 

„Ich war noch Graf, als ich diefen Brief fehrieb ;“ er⸗ 
wiedekte der Fürſt. „Erſt fpäter ward ip, bei Gelegen⸗ 
heit der mir übertragenen Geſandtſchaft amt ſpaniſchen Dofe, 
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zum Fürſten ernannt. Vaͤhrend ber Zeit hatte beine Mut⸗ 
ter ihre Heimath verlaſſen, und vorfäßlich verſchwiegen, 
wohin fie ſich wende. Ich konnte, fo viel ich auch forfchte,. 
ihren Aufenthalt nicht erfahren; und auch ich war ihr dur 
meine Standesveränderung, ‚bie ihr unbelannt gebleiben 
zu feyn fiheint, fremb geworben. — Nach meiner Rück⸗ 
Iunft son Madrid warb ich tödtlich krank, kam zur Er 
Tenntniß meiner Sünvden, und wandte mich zu Gott. — 
Doch über das alles fprechen wir ein ander Mal. Jetzt 
wollen wir hören, was der Abenteurer, der meine Vater⸗ 
ſchaft beinahe erſtohlen hätte, zu feiner Vertheidigung vor⸗ 
dringen Tann.“ 

Ein Bedienter ward nach ihm gefickt, kam aber mit 
der Meldung zurüd: der junge Herr habe fih auf ein 
Pferd geworfen und fey mit verhängtem Zügel bavon 
geritten. 

„Was brauchen wir weiter Zeugniß, daß er ein Des 
trüger war ?“ fagte mein Bater. 

Er wollte iin mit Stedbriefen verfolgen laſſen; aber 
ih bat für ihn. „So nichtswürdig diefer Menſch iſt,“ 
feßte ich Hinzu, „fo erwarb er fich doch ein großes Ber: 
dienft um mich. Ich ſelbſt Hätte meinen Ring nie einem 
Zürften gezeigt, weil ich einen Grafen fuchte, und fo wär’ 
ich vielleicht Iebenslang vaterlos gebHieben.“ 

„Du Haft Recht!“ ſprach mein Bater. „Die Strafe 
des böfen Menſchen fey der Verdruß, daß er wider feinem _ 
Willen etwas Gutes geftiftet hat.“ 

Der edle Greis ließ Hierauf die ganze Hausgenoflenfchaft 
aufammenrufen und flellte mich ihr als feinen Sohn vor. 
Niemand nahm an der erfreulichen Wendung der Sache 
einen berzlichern Antheil als Helene, die den frechen Bas 
gabunden vom erfien Augenblid an gehaßt und geflohen 
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haite. Mein würdiger Bater erifeilte mir mit landes⸗ 
herrlicher Beflätigung alle Rechte eines ehelichen Sohnes, 
und ich warb Helenens glüdlicher Gatte. 

Auch die gnie Friederike ging nicht leer aus. Der neue, 
von mir ausgemitielte Hausarzt war ein Kebenswürbiger 
Dann, dem fie, als ich ihn mit ihr befannt gemacht hatte, 
Yeineswegs fo auswich, wie feinem Häßlichen Borfahr, ver 
fie auf dem Grasplape herumhetzte. Die Leutchen kamen 
vielmehr, des raupen Spätherbfies ungeachtet, oft trauftch 
«dort zufammen, und ehe noch der erfte Schnee fiel, waren 
fie miteinander verlobt. Mein Bater übernahm die Ausflats 
tung der Braut, und richtete feinem" Arzte und mir an 
Einem Tage eine fürfllihe Hochzeit aus. Diefe Epren- 
bezeugung bewirkte ich Friederiken, weil ich ihr in gewifs 
fer Hinfipt den Bund meines gegenwärtigen Glücks ver⸗ 
danke. Hätte fie nicht an jenem verhängnißvollen Tage,’ 
da ich von der Berghöhe in mein gelobtes Land hinab: 
fa , den Einfall gehabt, Maria Stuart im Grünen zu 
leſen, fo hätte ich die Schwelle meines Baterhaufes nim- 
mer betreten, und Helene wäre für mich ewig verloxen 
gewefen. 


<<» 33 & 


v. 
Der entſcheidende Tag. 


— — 


1. 


„Das wird ein luſtiger Tag werden!“ ſagte die Berg⸗ 
räthin Steinfeld zu ihrer Stieftochter. „Ich leſe hier 
. im Wochenblatte, daß Graf Taſſilo den Tag nach Yo: 
bannis feinen Unterthanen im Städtchen Kunkelwitz, 
wo zugleich Sahrmarkt ift, ein VBolksfsft gibt. — Wir wol- 
fen den Spaß mit anfehen, Louiſe! Aber koſten darf es 
ung nichts, Huzelmännchen mag ung begleiten und 
biefe Ehre, wie billig, bezahlen.“ 

Louife bat um Erlaubniß, zu Haufe zu bleiben. Sie 
Siebe, fagte fie, folches Getümmel nit, und Tiebe noch 
weniger den Kärgling, der die Aufbürbung diefer Aus⸗ 
gabe als ein neues Befugniß zu Heirathsgedanken anfehen 
würde. | 

„Du lachſt den Rarren aus, damit bift du fertig!“ ent- 
gegnete die Mutter. „Wer wird fich durch dergleichen Bes 
denflichkeiten von einem Vergnügen abhalten laſſen ?“ 

Indem die unzarte Frau, deren niebriges Herkommen 
ſchon ihre Sprache verrät, mit Beredung zur Luftreife 
Langbein's ſaͤmmtl. Schr. XVI. ©». 23 
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fortfuhr , kam das Zeufelhen, von dem man eben fprach, 
der Kommerzienratö Huzel, den fie wegen feiner Heinen 
Geſtalt Huzelmännden zu nennen pflegte. 

Da er die Hauptfigur des gegenwärtigen Charakterges 
mäldes ift, fo Jaßt uns vor allen Dingen fein Bildniß in 
Lebensgröße bier aufftellen. 

Er war ein Knabe von vierzig Jahren, und glich, mit 
Fallftaff zu reden, einem Männden, das etwa nach 
dem Eſſen aus einer Käferinde verfertigt wird. Er felbft 
hätte freifich Feine Rinde fo zum Spaffe verfchnibelt; ex 
hätte fie Tieber verzehrt. — War der Knauſer fein eigener 
Gaft, fo aß er fih nie fatt. Aber ſtolz und eitel ſchmückte 
er fih mit feinen Kleidern und köſtlichen Ringen, bie ber 
felige Kaufe und Handelsherr Hnzel, ein weiland eben fo 
winziges Männlein als fein Sohn, in Hülle und Fülle 
hinterlaffen hatte. Die Farben der Kleider wollten nur 
heutiges Tages nicht mehr gefallen; fie waren meiftens 
faffrangelb,, zinnoberroth, apfelgrün u. f. w. Auch ihr 
veralteter Schnitt warb auf allen Straßen verladht. Doc 
fein Spott preßte dem SKommerzienrath einen Pfennig 
Schneiverlohn ab. Er ging, ohne fh irren zu laſſen, wie 
das Gefpenft eines vor fünfzig Jahren verblichenen Stus- 
gers herum ; und fo erſchien er auch jeßt in der Tracht 
‘und mit dem ganzen zierlichen Wefen eines Seladons ver 
Borzeit. 

Die Bergrätfin nöthigte ihn, Plab zu nehmen, und bof 
ihm ſcherzend ein gepolftertes Fußbänkchen zum Sie an; 
er ſchwang fi aber auf den Rand eines Stuhles und 
fiemmte die geftreddten Fußſpitzen fe an ven Boden, um 
nicht hinabzugfeiten. 

„Prächtiges Wetterchen !“ hob er an. „Aber die Sonne 
"winkt Ihnen, meine fchönen Damen, vergebens, Ihre Süße 
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chin ind Grüne zu ſetzen; Ste bleiben immer wie Nonnen 
in Ihrer Kaufe.“ 

„Warten Sie! Diefen Berweis follen Ste uns nit 
umfonft gegeben haben!“ fagte die Bergräthin, und lud ihn 
zur Luftreife nach Kunkelwitz ein. 

Das war ihm ein Donnerfchlag, weil er wußte, daß fie 
fich, ungeachtet fie reich war, gern freihalten ließ, Doch 
nahm er fih zufammen und heuchelte Freude, indeß er 
zugleich ängfllih darauf dachte, mit einem blauen Auge 
davon zu kommen. Er wollte fi wenigſtens von den 
Koften der Wagenmiethe und des Mittagsmahles befreien, 
und fagte: „Nun kann ich Ihnen doch einmal zeigen, meine 
Beredrteften, daß ich ein trefflicher Fußgänger bin, ob mir 
gleich bisweilen in den Bart geiworfen wird, daß ich keine. 
Storchbeine befite. — Wir machen und nach dem Mit- 
tagsefien, das Sie etwas früher als gewöhnlich einzuneh- 
men belieben werben, auf ven Weg, legen die zwei furzen 
Meilchen fpielend in drei Stunden zurüd, fehen die Poſſen 
dort an, und wandeln in der Kieblichen Kühle ver Nacht 
wieder nach Hauſe.“ 

„Sie find wohl nicht Hug?“ — fuhr die Bergräthin 
auf, indem Louife aus dem Zimmer ging, um bet der uns 
angenehmen Berhandlung nicht gegenwärtig zu feyn. — 
„Wir find Keine Botenfrauen, Herr Kommerzienrath! Be⸗ 
ftellen Sie alfo, wenn Site unfer Reiſemarſchall ſeyn wol- 
Ien, einen bequemen Wagen, bepaden Sie ihn — doch 
natürlicher Weiſe alles auf gemeinfchaftliche Rechnung — 
mit Wein und Torte, und kommen Sie damit früh um 
fieben Uhr vor unfere Thür. Laſſen Sie e8 ga an nichts 
fehlen! Es wird für Sie ein entfcheidender Tag werden. 
Berfiehen Sie mih ?“ — 

Gezwungen lächelnd, verfprach er gehorfamfte Befolgung 
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der ihm eriheilten Befehle, und eilte fort, um ſich zwifchen 
feinen vier Wänden die Haare auszuraufen. Denn ob er 
gleich Louifen und ihre fünfzigtaufend Thaler unfehlbar zu 
erobern hoffte, fo war ihm doch ber unmäßige Abzug vom 
Heirathsgute, den er durch die Fahrt nach Kunfelwig ſchon 
im voraus leiden follte, äußerſt empfindlich. 


2. 


Der Heine Mann ſchwankte beftändig zwifchen zwei Nei⸗ 
gungen, die gegen einander die ſtärkſte Abneigung hatten: 
er liebte hübſche Mädchen und fein Geld. Da er aber 
für jene Fein reizenver Liebhaber war, fo mußte er man« 
. her Böttin, die er anbetete, fein geliebtes Gold zum Opfer 
bringen und jeden Schatten von Gunft damit erfaufen. 
Daraus entftand oft ein Iufliger Krieg zwifchen feinen uns 
verträglichen Leivenfchaften. Die Liebe behielt — beſon⸗ 
ders in feinen jüngern Jahren — meiſtens die Oberhand, 
und der Geiz mußte wie ein befiegter Fürſt von feinem 
Beſitzthum etwas abtreten; doch war er immer nod fo 
mächtig, daß er ſich nur ein Weniges abzwaden Heß. Herr 
Huzel kam daher fletd nur mit beitelhaften Geſchenken bei 
feinen Liebchen angeſtochen, und trug mehr Schimpf und 
Schande, als freundliche Gefichter und Küffe davon. 

Es hatte fogar nach ſchon entfehiebenem Zwift der ſtrei⸗ 
tenden Mächte noch eine beveutende Parſon in bie Sache 
zu reben; und bdiefe Perfon war vormals ein Gott, ber 
jeßt, nachdem man ihn als foldhen abgedankt und zur Ruhe 
gefebt Hatte, das Amt eines Schagmeifters verfah. Doc 
ber nähern Belanntfhaft mit-ipm muß die Beichreibung 
des Orts, wo er herrfchte, vorangehen. 

Huzelmännchen verwahrte feinen Mammon in einem 
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feften Gewölbe, an welchem über ver Thür ein Todien⸗ 
Topf in Stein gehauen und die Infchrift eingegraben war: 
„Wer fein Leben Tiebt, ber hüte fich bier vor Selbſtſchüſſen!“ 
— Innerhalb fand ein ungeheurer eiferner Kaflen, mit 
fieben Schlöffern behangen und auf allen Seiten umpflanzt 
mit Feuergewehren,, bie in wagerechter Stellung Jedem, 
der fih nahen wollte, ihren furdtbaren Mund zeigten. 
Der Hahn war gefpannt und die Zunge des Abdruds ums 
Müpft mit Draht, der fich theils in Schlangenwindungen 
auf dem Fußboden herumzog , theild in darein geboßrte 
Löcher wie Bligableiter hinablief. Doch alles war Wind 
und blauer Dunſt. Die Gewehre waren nicht geladen 
und bewachten nur eine Kiſte voll Steine; denn das liftige 
Männtein Hatte die täufhende Truhe blos darum hinges 
fett, damit ſich die etwa einbrechenden Diebe fruchtlog 
daran abarbeiten und den eigentlichen Verſteck des Scha⸗ 
Bes nicht bemerken ſollten. 

Diefer befand fi in dem hohlen Rumpfe eines ehernen 
Püſterichs, den die alten Deutfchen als Feuergott ans 
gebetet hatten. Der Himmel weiß, wie er dem zwerghaf⸗ 
ten Nachkömmling jener gewaltigen Reden in die Hände 
gefallen war. Er fland, mit alten Kleidern und Lumpen 
beworfen,, im dunkelſten Winkel des Gewölbes, wie ein 
unnüßes Hauegeräth, womit man nichts anzufangen weiß. 
Seine Bogelfcheuchen » Tracht, die ihm nur zufällig aufs 
gepackt ſchien, verdedte den geheimen Weg, auf welchem 
die goldenen Züchfe, die er in der Höhle feines Leibes bes 
herbergte, aus: und eingingen. 

Wollte nun Herr Huzel einmal ein feines Liebchen bes 
ſchenken, und brauchte dazu mehr Geld, als er fih zu 
feinem täglichen Unterhalte nothdürftig ausgefeßt hatte, fo 
bat er feinen Schatmeifter um ein Darlehn. „Lieber 
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Puũſterich,“ ſprach er, „leihe mir fo und fo viel! Sch will 
es ehrlich wieder bezahlen.“ — Püſterich antwortete nicht ; 
doch der Kleine mußte ſich Befcheid zu verfchaffen. Er 
nahm zwei Blättchen Papier von gleicher Größe, befchrieb 
das eine mit 3a, das andere mit Nein, rollte fie wie 
Lotterieloofe zufammen, warf fie beide zugleich dem Schaß- 
meifler an den Kopf, und öffnete das, welches im Abprals 
len bei ihm, dent Borger, zunächft nieberfiel. Fand er 
das unerwünfchte Nein, fo 309 er mit biefer abfchlägigen 
Antwort ſtill ab, wiederholte jene Anfrage den ſolgenden 
Tag, und fuhr bisweilen Worhen lang damit fort, bis 
ihm das Yablättchen zufprang. Getroft nahm er dann fo 
viel, als er ſich erbeten hatte, Iegte dafür in den ehernen 
Bauch einen Wechſel, worin eine kurze Zahlfrift beſtimmt 
war, und darbie nach und nach feinem Munde die Schuld 
ab, um fie zu gehöriger Zeit mit Ianpüblichen Zinfen zw 
tifgen. War ihm aber dieß am Zahltage nicht möglich, 
fo gab er fih Wechfelarrefi und feßte Feinen Fuß aus dem 
Haufe, bis er feinen Gläubiger befriedigt hatte, 


3. 


Raum war er .jebt einmal fihufdenfrei und fühlte fi 
ganz Teicht, als ihn vie verwünſchte Fahrt nach Kunkelwitz 
wieder zwang, einen großen Bären anzubinden. Er ber 
rechnete vorläufig, was ihm der lange Schmaustag unge: 
fähr koſten Könnte, und brachte mit Schreden zehn Reiches 
thaler und etliche Grofchen heraus. Wer fland ihm noch 
überdieß. dafür, daß er damit reichte? Es war fehr zu 
beforgen , daß der Gaſtwirth — gleih einer hungrigen 
Spinne, der felten Fliegen ind Netz fallen — die gute 
Gelegenheit, ſich einmal recht voll zu faugen, nicht vers 
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paſſen würde. Der arme Huzel mußte fich daher ein Herz 
faſſen, den reichen Püfterih um zwanzig Thaler anzus 
ſprechen. 

Er that es mit Bangigkeit, weil er noch niemals eine 
ſo bedeutende Summe zu fordern gewagt hatte; als er 
aber dem ſtummen Götzen die gewöhnlichen Looszettel ins 
Angeficht warf, erhielt er ſogleich das Jawort. Beſchei⸗ 
den nahm er die leichteſten Goldſtücke, die er als vollwich⸗ 
. Hg anzubringen hoffte, und ſtellte dafür einen Wechſel auf 
Bier Wochen aus. 

„Es tft himmelſchreiend!“ rief er und rannte wild im 
der Stube auf und ab. „Die die, träge Bergräthin, 
Die nicht zu Buß gehen will, Iegt es offenbar darauf an, 
daß ich — ich armer Teufel allein — den Wagen bezah⸗ 
Ien, und ihn noch obendrein wie einen Küchenwagen voll: 
paden fol. Aber ich will's wenigfiens fo einrichten, daß 
nur der vierte Tpeil des Fuhrlohns auf mich fällt, wie es 
der Gerechtigkeit und chriſtlichen Ordnung gemäß if.“ 

Er hatte einen Better, der erft vor einigen Monaten 
von der Yniverfität gelommen und fo glüdlich geweſen 
war, fogleih einen guten Poſten zu erhalten. Diefen 
dungen Mann Tieß er zu fih rufen; und nachdem er ihn 
in einem -Tiebreichen,, väterlichen Tone getabelt hatte, daß 
er zu viel am Schreibtifch hocke und feine Geſundheit das 
mit untergrabe, rüdte er mit der gütigen Aufforderung 
heraus, ihm bei der Fahrt nach Kunkelwitz Gefellfchaft 
zu leiſten, um fih einmal eine heilfame Bewegung zu 
machen. 

„Mit Vergnügen, Lieber Onkel!“ fagte Ferdinand, 
ber ſich Rechnung darauf machte, freies Fortlommen zu 
Haben und in Kunkelwitz als Gaft behandelt zu werben. - 
Er ward jedoch bald eines andern belehrt. „Ich fahre mit 
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zwei Damen,“ ſprach ber Oheim: „ver Wagen hat aber 
bequemen Raum für ſechs Perſonen, Wirb alfo, damit 
fih das Fuhrlohn in vier Theilchen fpalte, noch zwei von 
deinen Freunden zu Beifigern an. Es müffen aber guie 
Däufer feyn, die zahlen können; nur nicht fo groß unb 
breit wie Häufer: denn ihr drei jungen Fäntchen müßt 
auf dem Rüdfibe haufen.“ 

Ferdinand Ärgerte ſich über die geizigen Anſtalten, ohne 
fih’s merken zu laſſen. Er verfprach mit ſcheinbar gute 
Laune, zwei recht dünne Pennale (deutſch: Federköcher 
oder Federbüchfen) mitzubringen. 

„Erwarte mich mit ihnen früh um fieben Uhr vor dem 
Thore !“ fuhr der Kommerzienrath fort. „Unſer Zufams 
mentreffen auf der Landſtraße fol aus gewiſſen Urſachen 
wie ein Zufall ausfehen. Spring’ alfo, wenn wir anges 
rollt fommen, an den Wagen, und bitte, wie ein blinder 
Yaflagier, um Aufnahme. Ich werde Anfangs feine Oh⸗ 
ren dazu haben, werde mich bärbeißig flellen ; aber weich’ 
und wanke du nicht, bis die Krauenzimmer, wie ich hoffe, 
ein gutes Wort für dich einlegen, und ich mich endlich er 
bitten laſſe. — Uebrigens bezahlt jeder von ung in Kuns 
kelwitz feine Zeche für fh. Es würde dich beleidigen, 
wenn ich dir, der fein gutes Ein: und Austommen hat, 
eine freie Mahlzeit im Gafthofe anbieten wollte. Das: er⸗ 
laubt man ſich nur bei armen Schludern. Deine Damen 
ſchämen fich freilich folcher Dinge nicht. Ich werde fürde 
terlich biechen müſſen. | 


4, 


Raſtlos durchlief er nun die Stabt, um fo wohffeil ale 
möglich alles zu. beftellen und einzulaufen, was bie begehr⸗ 
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liche Bergräthin verlangte. Er mußte fih mit zehn ums 
gefchlachten Lohnkutſchern herumzanken, che er den wadern 
Mann traf, der fih um ganze acht Grofchen bilfiger, als 
jene Philiſter, finden ließ. Noch mehr Sorgen und Notp 
machte dem geplagten Manne die Zorte. Er entwarf 
einen Riß, wie breit und hoch, oder vielmehr wie ſchmal 
und niedrig fie feyn follte, Faufte dann von einem Solda⸗ 
ten ein Eommißbrod und trug es Abends unter dem Mans 
tel zu einem Zuckerbäcker mit höflichem Erfuchen, den ſchwar⸗ 
zen Ballen zu einer Brobtorte zu verarbeiten, aber nur 
wenig, fehr wenig Gewürz beizumifchen, bamit es ber Ger 


fundheit nicht ſchade. Der Conditor lachte darüber in ſei⸗ 


nem Laden ſo entſetzlich, daß ein Bienenſchwarm von Naſch⸗ 
gäſten aus der Nebenſtube herauswimmelte und ihn fragte, 
was es gebe. „Ein Commißbrod, das ich in eine Torte 
verwandeln ſoll,“ ſprach er, und wies es vor; aber Huzel 
riß es ihm aus der Hand und entfloh dem unbändigen 
Gelächter, das noch lange hinter ihm herſchallte. 

Dadurch gewitziget, ging er in keinen Laden mehr hin⸗ 
ein, ſondern rief die Zuckerkünſtler heraus, und verhandelte 
mit ihnen außen an der Thüre. So ward er doch nur 
unter vier Augen ausgelacht; und als ihm das noch fünf 
oder ſechs Mal begegnet war, kam er zu einem verarm⸗ 
ten, demüthigen Hiob, der das Brod mit Freuden in Em⸗ 
pfang nahm, weil er eben keins im Hauſe hatte und Frau 
und Kinder effen wollten. Doch mar er fo ehrlich, daß 
er das fremde Gut, woran er fih in ber Noth vergriff, 
ben folgenden Tag wieder erfeßte, und eine recht leidliche 
Torte für ein Spottgeld buk. 

Mit Wein hatte fich der Reiſemarſchall ſchon früher ver 
ſehen. Er wußte, wo Barthel Moft Holt. Es war ihm 
nämlich bekannt, daß einer feiner vornehmen Schuldner 
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ächten alten Malaga, ber Bergräthin Lichlingewein, im 
Keller hatte. Was that der Schlaufopf? Er ſchrieb an 
ihn: „ich bin krank, und bitte zur Stärkung um gefällis 
gen Vorſchuß einer Flaſche Malaga, ver bei den Wein- 
ſchenken nicht unverfälfcht zu haben ifl.“ — Der Prahl⸗ 
gern ſchickt wenigftens ein halbes Dutzend, waren feine 
Gedanken. Aber firenge hielt fi Jener an die Worte 
des Bettelbriefes und ſandte nur Eine. Aergerlich rief 
der Gudgud feinen eigenen Namen aus: er nannte den 
Weinſparer einen Geizhals. — Das Flaſchenfutter, das 
zum Volksfeſte mitgenommen werben follte, hatte vier Fä⸗ 
Ser, und er wollte fie durchaus ohne Koften voll haben. 
Es gelang auch dem erfinverifchen Kopfe durch einen neuen 
PAR, der in Kunkelwis an den Tag kommen wird. 


5. 


Die Bergräthin und Louife, die fih aus bloßer Gefäl⸗ 
ligfeit gegen die . Mutter zur Mitfahrt entichloffen hatte, 
fanden am Tage nach Johannis ſchon reifefertig, als Herr 
Duzel am Haufe vorfuhr, und wie eine Heufchrede aus 
dem Wagen hüpfte, um die Frauenzimmer herab zu geleis 
ten. „Sie haben doch Wein und Torte beforgt ?“ fragte 
die Mutter beim Einfteigen. „Dieß Käftlein wird für mic 
antworten,“ fprach er geziert und zeigte auf ven Rüdfik. 
Sie hob das Polſter auf, ſah in's Magazin hinein und 
fagte: „Ze nun, wir werben zur Roth damit auskommen.“ 

Indeſſen wanderte fihon Ferdinand mit zwei fchlanten 
Kompanen auf der Landſtraße voraus, und hielt, wie es 
Yerabrebet war, bes Oheims Wagen an. „Ei, was!“ rief 
ſcheinzornig das Herrlein: „Du fchwänzeft — wie ich fehr 
mißfällig wahrnehme — die Kanzlei, um dich zu beiuflis 
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gen, und will dich noch obendrein mit deinen Gefährten 
hier einniften. — Das muß ich verbitten, mein Söhnen! 
Geh’ an deine Gefchäfte, die dir gut genug bezahlt wer 
den. Willſt du aber durchaus DMaulaffen zu Markte tras 
gen, fo bebiene dich deiner Beine wie die Apoſtel!“ — 

Ferdinand, außer fih vor Erflaunen, ein Mädchen von 

feltener Schönheit im Wagen zu finden, hörte wenig oder 
nichts von dem Gefumfe der Brummfliege. Er wandte 
fein Auge von Louifen, und vergaß darüber ganz, feine 
Rolle weiter zu fpielen. „Run, was fiehft du da wie ein 
Träumer ?“ fihnurrte der Oheim ihn an. „Pad? dich dei 
ned Weges und halt’ ung nicht auf!“ Jetzt befann ſich der 
junge Mann, daß er mit Bitten fortfahren mußte, und 
er that e8 aus der Fülle des Derzend. „Rärrifcher Kauz!“ 
entgegnete launig das Derrlein: „wie Tann ich dir gewäh⸗ 
zen, wenn ich auch wollte? Sch bin ja, wie bu ficheft, 
nicht Aleinherrfcher im Wagen.“ — 
4 »O, was ung betrifft,“ fiel die Bergräthin ein, „wir 
theilen gern unfer Reich mit Ihnen und Ihren Freunden, 
mein Herr! Ich nehme das Kommerzienräthlein allenfalls 
auf den Schoß.“ 

Diefer Scherz verfchnupfte ihn und er fagte hohnlächelnd: 
„Es wäre in der That der Mühe werth, diefer Gnabe 
megen wieder ein Kind zu werben; ich bin aber nun ein- 
mal ein Mann und mache gerechten Anfpruch auf ein Pläß- 
hen in ihrer Mitte, meine Damen, wenn Sie meinem 
Better mit feinem Gefolge den Zutritt im Wagen ges 
ſtatten.“ 

Die enge Nachbarſchaft des Gnomen — wie man ihn 
füglich nennen kann, weil die Erdgeiſterchen dieſes Na⸗ 
„mens ſehr Hein find und Schätze bewachen — warb von 
ber Bergräthen zugeflanden. Louiſe hätte fie gern abges 
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lehnt; doch Ferdinand geflel ihr; fie hoffte, feine Geſell⸗ 
ſchaft würde ihr den wivderwärtigen Tag, den fie vor ſich 
ſah, erträglicher maden ; darum fagte fie Fein Wort, ale 
fih der Gnom zwifchen fie und ihrer Mutter einzwängte. 

Der Kaften des Wagens, durch ber Bergräthin bebeu- 
tendes Gewicht aus dem Gleichgewichte gebracht, hing fo 
ſtark zurüd, daß Huzel auf feinem neuen Plate ganz in 
ben Hintergrund verfant und die Kleider feiner Nachbarin⸗ 
nen über ihm zufammenfloßen, wie fih, nad einem Stein 
wurf ind Waffer, die getrennten Wellen fogleich wieder 
pereinigen. Dan fah von dem Männlein faft nichts als 
die Füße, die gar nicht daran denken konnten, den Was 
genboden, wohin fie gehörten, zu berühren. Sie ragten 
faum eine Hand breit über das Polfter hervor, und man 
“ hatte vom Rückſitz die nächſte Ausficht auf ihre Schupfolen. 
Ferdinand vermied aber den geraden Anblid verfelben, in⸗ 
dem er den fehönften Edplag — Louifen gegenüber — in 
Befib nahm. Da fanden feine Augen den ganzen Weg 
entlang fo angenehme Befchäftigung, daß fie für ven 
Oheim, der gleichfam Verſtecken fpielte, keinen Blick erüs 
brigen konnten. 


6. 


Der goldene Spinnroden if, wie befannt, ver 
vornehmſte Gaſthof in Kunkelwitz. Unſere Gefellfchaft kehrte 
folglich da ein. 

An der Thüre ſtand ein Heer von Bettlern, die wegen 
des Jahrmarkts und Bollsfefles aus .der Gegend umher 
eingeräct waren. Ein ehemaliger Bedienter, veffen zer 
feßten Rock noch der Reſt eines Achfelbanves ſchmückte, 
riß dienfifertig die Wagenthür auf. Ferdinand bob bie 
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Srauenzimmer und ben Opelm heraus. Diefer zeigte ſich 
fogleih als Hauptperfon; er gab dem Kutſcher allerhand 
Befehle, ließ die Torte und bie verfiegelten Flaſchen in's 
Haus tragen, forht dabei viel mit den Händen, und feine 
zahfreichen Ringe fielen, von der Sonne beftraplt, präch⸗ 
tig in die Augen. Der ganze Beitelorben flürgte deßhalb 
auf ihn zu, umzingelte ihn und begehrte Gaben ans feiner 
blißenden Hand. Da warf er fi in die Brufl, als wär’ 
er regierender Bürgermeifter von Kunfelwig und wetterte 
108: „Arbeitet, ihr Baulenzer, fo habt ihr Brod! Was 
ſteht ihr Hier am goldenen Spinnroden ? In’s Spinnhaus 
gehört ipr!“ 

Indeſſen öffnete Louiſe die Armenkaſſe ihres Stridbeu- 
tele, um Almofen auszuſpenden. Der Rath ließ es nicht 
. zu, griff in feine Weftentafche, verteilte rechts und Links 
Geld und führte die Frauenzimmer in den Gaſthof. Aber 
das undankbare Geſindel fchimpfte hinter ihm her: „Seht 
den Großprahler! Er trägt ein Rittergut auf der Hand, 
und tpeilt Kupferheller damit aus. Pfui über den ſchäbi⸗ 
gen Geizhals!“ Er hußete gewaltig, um biefe Lobrede den 
Damen unverfländlich zu machen, und fie flellten fih aus 
Höflichkeit taub. 

As die Staubmäntel im Gafthofe abgelegt waren, fah 
fih die Bergräthin nach einem Frühſtück um. Das merkte 
der Gnom und fagte ſchnell: „Die Gegend um Kunkel⸗ 
wis bedünkt mich fehr ſchön. Wie wär’ es, Wenn wir 
bis zur Zifchzeit ein Spapiergängelchen machten ?“ — „DO 
ja!“ antwortete die Bergräthin : „doch vorher wollen wir 
Chokolade trinken.“ — „Ei, ei!“ ſprach er; „ein fo ex 
hißendes Getränk im Sommer? und ein fo nährendes 
kurz vor dem Eſſen? — Wir werben uns wenigftens die 
Mahlzeit verderben.“ — „Ich gewiß nicht,“ verfeßte fie, 
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und rief ohne weitere Umſtände einem Aufwärter zu: 
„Chokolade!“ 

Huzel trat ans Fenſter, blickte gen Himmel, knirrſchte 
mit den Zähnen, und ballte die Hände in den Taſchen. 
As er ſich wieder umkehrte, ſtand eine große, bidbäucige 
Kanne mit ſechs Taffen auf dem Tiſche. Die Bergräthin 
füllte fie alle und bewirthete die drei Rüdiaflen des Wa⸗ 
gens zuerfi. Der Gnom griesgramte darüber von neuem. 
Da jedoch der unberechnete Riß in feinen Geldbeutel eins 
mal gefchehn war, trank er gierig mit, ohne ſich vor Er⸗ 
hitzung und Sättigung zu fürchten. 

Das theure Frühſtück war bald verzehrt. Aengſtlich bes 
trieb er nun den Aufbruch ind Feld, um nicht etwa noch 
ein Gabel:-Früpftüd bezahlen zu müflen. Zuvor aber flife 
tete er, mit zweidentigem Berfprechen eines Trinkgeldes, 
den Hausknecht an, einen Ausfall auf die Belagerer bes 
Gaſthofes zu thun, und fie mit der Heßpeitfche in die 
Flucht zu fohlagen. Der Knecht vollzog den hohen Befehl 
und machte reinen Weg ; doch das Kehrlohn hat er, wie 
man behauptet, noch heute zu forbern. 


7. 


Ferdinand, von Liebe ganz umnebelt, fah durchaus nicht, 
daß ihm der Oheim, als er mit den Frauenzimmern aus⸗ 
ging, winkte und winfte, zurüd zu bleiben. Er ſchloß ſich 
frifh an die Luſtwandler an, und bot Luiſen den Arın, 
da Jener ſich Ehren halber nicht entbrechen Tonnte, bies 
fen Ritterdienft der Mutter zu leiſten. Sie verfehmähte 
jedoch, beiläufig gefagt , das kurze Aermchen, weil es ihr 
zu befchiwerlih war, wegen biefer Kleinigkeit fo tief hin 
unter zu langen. Dennoch mußte das Eprenriiterlein nes 
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ben ihr her trippeln, und fie flüßte fih bisweilen auf 
feine Schultern, wie auf einen Stod. 

Diefe Vertraulichkeit war ein ſchlechter Erſatz für bie 
Entbehrung des Glücks, mit Luifen zu wandeln. Ferdi⸗ 
nand genoß es mit ſüßem Behagen. Die fungen Leute 
hatten einen guten Borfprung vor dem ältern Paare ges 
wonnen, und fprachen, frherzten und. Tachten fo vertraut, 
als Fennten fie fih fehon Jahre lang. Der Liebesgott hatte 
mit Geſchwindſchüffen ihre Herzen für einander erobert. 

„Sehn Sie nur, fehn Sie, was dort vorgeht!“ fagte 
der Rath zu feiner Gefährtin. „Sie feßten mir wahrlich 
eine Schlange in den Bufen, als. Sie mich zur Mitnahme 
bes Geden bewogen. Fräulein Louife ſchenkte mir ſeitdem 
feinen freundlichen Blick; fie hat nur Augen für ihn. O, 
wie falfch prophezeiten Sie mir: der heutige Tag würde 
für mich ein entfcheidender Tag werden! — Ja wohl, 
ja wohl entfcheidenn ! Aber wie?“ — 

„Was Sie für ein Neidhart find!“ verfeßte die Berge 
räthin. „Gönnen Sie doch Ihrem Better die flüchtige 
Zändelei! Morgen ift alles vergeflen. Sie haben bei 
Louiſen einen guten Stein im Brete. Bauen Sie auf 
mein Wort !“ 

Diefer Troft griff feiner ſinkenden Hoffnung wieder une 
ter die Arme. Doch drang er auf fohleunige Umkehr in 
den Gafthof, um bem leichtfertigen Vogel, der fich unter 
freiem Himmel zu luſtig machte, im Käfich der Stube die 
Flügel zu befchneiden. Er feßte dort auch fogleich die 
Scheere an, und fohliff und fehärfte fie mit einer Lüge, 
„Die Bergrätpin,“ fprach er, „iſt höchſt aufgebracht über 
bein breiftes, hafenfüßiges Betragen gegen ihre Tochter. 
Sie verlangte mit Heftigfett, ich follte dich aus unferer 
Befellfchaft verweifen. Bon dieſem Banne hab’ ich di 
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zwar losgebeten; aber führe dich befcheldener auf, und 
pflanze dich bei Tifche nicht etwa neben das Mädchen. 
Wähle dir vielmehr, um bie zornige Frau wieder zu be= 
' fänftigen, den fernften Platz, den bu finden kannſt, und 
iß und trink dort mit deinen Freunden; was Ihr bezahlen 
Könnt, das geht mich nichts an.“ 

Ferdinand, der ſchon Kouifen verfprochen hatte, ihr Tiſch⸗ 
nachbar zu feyn, erfchrad über dieſe Geſetzpredigt. Er 
wolle, ohne ven abgekarteten Handel zu geftehen, einen 
Berfuch machen, den Onkel zur Dulbung in feiner Nähe 
au bewegen; aber kaum begann er feine Bitte, fo warb 
fie niedergedonnert und ihm, wenn er nicht Gehorfam 
Jeifte, mit Enterbung gedroht. 


8. ' 


Er kehrte dem Herrfcherling, dem gebieterifchen Zaun: 
könig — welches Vögelein man wirklich in einigen Ges 
genden das Tyrannchen nennt — ſchweigend den Rüden, 
lief hinab in die Schenfflube und ſchrieb in dieſem ge: 
wühlvollen Noahskaſten mit Bleiftift folgendes Briefchen 
an Luiſen: 

„Mein wunderlicher Oheim, dem ich aus Gutmü⸗ 
„thigkeit nicht troßen mag, befiehlt mir, mich bei 
„Tiſche fo weit als möglich von ihm — folglih au 
„von Ihnen — zu entfernen. Welche traurige Mahl: 
„zeit fleht mir bevor! Wie vergnügt wollt ich Waſ⸗ 
„fer und Brod an Ihrer Seite genießen! Mir ge 
„bührt Gefängnißkofl; denn ewig bin ih Ihr Ges 
„fangener.“ 

Diefes Blättchen ſchob er Luiſen heimlich in die Hand. 
Berftoplen hatte fie kaum die bitter = füßen Worte gelefen, 
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ols die zahlreiche und fehr gemifchte Geſellſchaft anfing, 
fih am Zifehe zu lagern. Der Zaunkönig ſchlug zwifchen 
Mutter und Tochter feinen Thron auf. Der Bergrätpin 
Nachbarſchaft an der andern Seite war ihm gleichgültig ; 
Suifen Hingegen wollte er wie einen Schaß einmauern, 
und winkte deßhalb einer ehrbaren Matrone, fih zur 
Mauer zu machen. Doch indem fih das Mütterlein ans 
Bauen wollte, rief.ein junger Officier: „Nein, Mamachen, 
das geht nicht! Es muß bunte Reihe werben.“ — Unb 
fobald er mit Iauter Stimme biefes Gefeb ausgeſprochen 
hatte, wollte er auch ſchon die erſte und füßefle Frucht 
davon genießen und fih neben Luifen nieberlafien. Bes 
ffürzt fprang der Commerzisnrath auf und flammelte: „Vers 
zeihn Sie, pas iſt meines Betters Platz. — Wo ſteckt benn der 
Basler ? — Ei, zum Gudgud, pad dich doch Her!“ So mußte 
das Tyranndhen, um nicht aus dem Regen in die Traufe zu 
kommen, den Berbannten aus feinem Sibirien zurückrufen. 

Die wieder vereinten Liebenden wechfelten behutfant 
mehr Blide, als Worte. Der eiferfüchtige Lauſcher war 
mit ihrer Sittfamfeit zufrieden, warb nach und nach Iuflig 
und entflegelte nach der Suppe zwei Flaſchen. Luife tranf, 
wie er wußte, feinen Wein, aber die Mutter deſto mehr: 
er widmete ihr deßhalb, fo fehr er auch ferbft darnach 
Yechzte, den erfihlichenen Malaga ganz, und wünſchte nur 
im Stillen, daß fie daran genug habe. 

Er felbft konnte weder ein Teeres noch ein volles Glas 
vor fih ſtehen fehen. Innerhalb einer Stunde war er 
mit zwei Flaſchen fertig, und berherte ſchon aus ber drit⸗ 
ten. Dänniglich erflaunte über den Zecher. Es war au 
fein Borfaß, Auffehen zu machen. Er wußte, daß er als 
ein Filz und Hungerleiver verfihrieen war; barum wollte 
er fih einmal als Verſchwender und Schwelger zeigen. 

Langbein’s fämmtl. Schr. XVL OR 24 
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Indem er diefes Triumphs genoß, ging der Gaſtwirth 
gegen das Ende der Mahlzeit von Stuhl zu Stuhl, Tieß 
fih Speife und Trank bezahlen, und erhob auch von den⸗ 
jenigen Gäſten, welche felbft Wein mitgebracht hatten, ei- 
nen in feinem Haufe gewöhnlichen Einfuhrzoll von zwei 
Groſchen für die Flaſche. Unſer Stürzebecher, dem biefe 
Abgabe fremd war, erfchrad darüber und feßte geſchwind 
die zwei leeren Slafchen unter den Tiſch, um bie harte 
Geldbuße feiner Bölleret um die Hälfte zu mäßigen. Als 
aber der wandelnde Einnehmer zu ihm fam und für die 
zwei Slafchen, die noch auf dem Tifche flanden, den Wein⸗ 
300 erhalten hatte, bob er fäuberlich das Tafeltuch auf 
und fagte mit frhalkifcher Freundlichkeit: „Auch für diefe 
beiden entfeelten Körper bitt? ich um meine Gebühren.“ 

Der ertappte Knider warb roth und biß vor Aerger 
die Lippen zufammen. Er kämpfte ſchweigend ein paar 
Augenblide mit fih ſelbſt, was er thun ſollte. Endlich 
Haubte er die angefochtenen vier Grofchen langfam und 
einzeln aus dem Gelpbeutel heraus, wandte fie zehn Mal 
um, und als er fo von ihnen Abfchien genommen hatte, 
fhien er feſt entichloffen, fie auszuliefern ; doch plößlich 
308 er die erhobene Hand wieder zurüd und fagte: „Nein, 
ih wär ein Narr, wenn ich mein Geld fo wegmwürfe ! 
Sch gebe nichts weiter und fordere fogar von ber fihon 
bezahlten Tranffteuer zwei Grofchen zurüd: denn nur die 
Frau Bergräthin trank Wein, ich aber Wafler, nichts als 
Waffer, gefärbtes Waſſer.“ — 

Der Gaftwirth erklärte dieſe fonverbare Ausflucht für 
einen Scherz. „Weberzeugen Sie fih von der Waprheit!“ 
rief der Rath und reichte ihm ein gefülltes Glas. Der 
Zweifler trank, ſprudelte aber das eingefchludte Naß ges 
ſchwind wieder aus und betheuerte laut: „So wahr ich 
lebe! 's iſt GBänfewein “ 
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Huzel Hätte nun gern der Gefellfchaft irgend einen leid⸗ 
lichen Grund feines prahlhaften Waſſerzechens aufgeheftet ; 
doch ihr anhaltendes Gelächter ließ ihn nicht zum Worte 
kommen. Er tröftete fih mit den vom Wirthe zurücker⸗ 
baltenen zwei Groſchen und achte mit. 


9, 


„Sie müflen fich den Magen vertenfelt erfältet haben !« 
rief ein dicker Oberforfimeifter über den Tiſch herüber. 
„Kommen Sie her und trinfen Sie mit mir eine Flaſche 
Burgunder! Ich habe mehr, als ich bedarf.“ 

Ein Anderer Hätte, um einigermaßen feine Ehre zu“ 
reiten, geantwortet: er trinke feinen Wein; aber der 
Heine Waſſermann, der ihn fehr Tiebte, wenn er ihn ums 
fonft Haben konnte, nahm die Einladung nicht nur mit 
Freuden an, fondern trank ſich fogar einen Rauſch. 

Da fiel er auf den tollen Gedanken, die goldene Uhr 
zu erbeuten, die Graf Zaffllo dem beftimmt hatte, der 
beim Volksfeſte die Spitze der Kletterſtange erflimmen 
würde. Es ward bei Tifche davon gefprochen ; man frhäßte 
den Werth der Uhr auf achtzig Thaler. Huzel, der das 
mals noch Waſſer fihludte , hörte dieſes Geſpräch gleich 
gültig an und hatte dabei feinen andern Gedanken, ale 
daß er ven Grafen in feinem Herzen für einen Verſchwen⸗ 
der erklärte: febt aber, da er voll fühen Weines war, 
faßte er in ganzem Ernfle den abenteuerlichen Entfchluß, 
den goldenen Preis zu erringen und fi) damit für die 
Koften des Tages reichlich zu entſchädigen. 

Dazu waren Borbereitungen nöthig. Um fie zu machen, 
fchlich er, als des Oberforftmeifters Weinflafchen Ieer was 
ren, heimlich fort auf den Markt, kaufte fih eiſerne Stifte 
hen, ging an einen einfamen Ort und hämmerte fie mit 
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einem Schlüffel fo künſtlich in ven Rand feiner dicken 
Schuhſohlen, daß fie kaum fiibar waren. Doch flanden 
fie noch weit genug hervor, fih damit an ber glatten 
Stange anzuhäleln, wie der Specht, den man Baumhacker 
nennt, mit feinen fiharfen Klauen an den Bäumen hin= 
auf und herunter läuft. 

Unfer Grünfpept — "er trug eben ein grasgrünes, mit 
Gold befehtes Kleid — war aber damit nicht zufrieden : 
er wollte auch feine Hände mit Steigeifen waffnen. Rache 
denkend, wie das zu machen fey, ging er den Markt auf 
und nieder. Da fielen ihm Hunbehalsbänder mit kurzen 
Staheln in die Augen. Scharffinnig fah er ihre Brauch⸗ 
barkeit zu feiner Abficht fofort ein, erhandelte zwei Stüd 
und ſchnallte fie fip um die Arme, zunächſt an der Hand⸗ 
wurzel, wo fie von ben langen Aufichlägen bes Rockes 
völlig bebedt wurden. 

Sp gerüftet, ging er in den Gafthof zurüd. Die Berg: 
räthin fragte, wo er gewefen ſey. Er antwortete ſchnell: 
er habe fih das angenehme Gefihäft gemacht, ven Damen 
einen Jahrmarkt zu Laufen. — Diefer befland in einigen 
Pfeffernüßchen, womit er zwar ausgeladpt wurde, aber 
feinen Borwand doch gut genug befrhönigte ; denn mar 
fonnte feiner Kargheit wohl zutrauen , daß fle ein ſolches 
Gefchent der Mühe wertb geachtet habe, deßhalb über bie 
Straße zu gehen. 

Ein hoher Wohltpäter, der ihm jetzt, nach dem Beifpiele 
des Oberforſtmeiſters, ein paar Gläfer Wein fpendeie, 
feste feiner" Steigeluft neue Flügel an. Nun war ber 
muthige Geiſt nicht mehr zu bändigen. Er fürchtete, den 
Wettlampf um die goldene Uhr zu verfäumen, und 308 
die Frauenzimmer mit Gewalt hin zum Schauplaße. Uns 
ter Weges rühmte er fih: er ſey in feiner Jugend ein 
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rechter Held im Klettern geweſen, und würbe fi alfen- 
falls auch jetzt noch in dieſer Kunft als Meiſter zeigen 
tönnen. Das Tollte eine geſchickte Einleitung feines Bor: 
habens feyn ; doch die Frauenzimmer hielten es für ein 
windiges Gefchwäß und hörten nur mit halben Ohren darauf. 

Wie ein Sternforfcher nach den Geſtirnen, fah er nach 
dem hohen Maflbanme , den ſeidene Tücher umflatterten, 
ſchon in der Ferne flarr empor und purzelte mehrmals, 
weil er auf den Weg nicht Acht gab. Doch Immer Hißt- 
ger drang er durch die Volksmenge vorwärts. Ind als 
er nun vollends den ganzen Stamm, und am Fuße def- 
felben einen Schwarm großer Zungen, die ihr Heil daran 
verfuchen wollten, erblidte, da ließ er plößlich feine Ge⸗ 
ſellſchaft im Stiche und flürzte fih mit dem Geſchrei: 
„Weg da! weg da!“ in die Mitte der Buben. Erftaunt, 
einen fo vornehmen Mitlämpfer anrennen zu fehen, wichen 
fie um fo williger zurüd, da fie ihn für einen Spaßvogel 
bielten und im ſchlimmſten Falle nicht befürchteten, daß 
der alte Knabe in ihren olympifhen Spielen ven Sieg 
davon tragen würde. 

Allein er umklammerte raſch mit Händen und Füßen 
den Stamm und arbeitete fih ein paar Ellen hinan. 
„Schaut, da ſteigt Zachäus auf den Maulbeerbaum!“ rief 
ein Witzbold, und das umherftehende Volk befauchzte ven 
Einfol. Der Baumreiter ließ ſich nicht flören; feine 
Sporen thaten ihm herrliche Dienfle; er kam immer weis 
ter. Da wollte den Burſchen, die auch ihr Abfehen auf 
die goldene Ur gerichtet hatten, fehler bange werben. 
Der Reid Tchärfte ihnen die Augen; fie paßten ben ge 
fährfichen Fortfchritten des Nebenbuhlere auf, und bald 
rief einer haſtig: „Was die Peſtilenz! das alte Männel 
Hat Stachein an Händen und Füßen!“ Und das ganze 
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Chor fiel ein: „Herunter von der Stange, herunter !“ 
Aber mit Doppeleifer Homm der Steiger hinauf. Diefen 
Ungehorfam nahmen die jungen Herren fehr übel; einer 
feßte fluchend ihm nad, ergriff ihn Hinten am Röcklein 
und fuhr mit ihm blitzſchnell herab. 

Unten gerietp er häßlich in die Klemme. Die Buben, 
zu denen fih noch anderer ſchadenfroher Pöbel gefellte, 
fehlofien um ihn einen Kreis, fpotteten feiner, und hätten 
fih wahrſcheinlich nicht blos mit Worten an ihm vergrife 
fin, wenn nicht zu feinem Glüde ver Bürgermeifter des 
Drts, der eben mit einigen bewaffneten Bürgern bie Ord⸗ 
nungsrunde machte, herbeigeeilt wäre. Er war ber bidfie 
Mann in Kunkelwiß; fein Anfehen gebot daher ſchon Ehr⸗ 
furcht, und der Pöbel, ver ſich faR allgemein vor Tonnen- 
geftalten vemüthig beugt, 309 fich unverzüglich mit verle⸗ 
genen Gefichtern zurüd. 

Se. Hochweisheit fragte, was ber Auflauf bedeute. Bar⸗ 
haupt traten zwei Buber aus dem Bolfe hervor und ver: 
Hagten den Kleinen: er habe fih durch unerlaubte Mittel 
der goldenen Uhr bemächtigen wollen. 

„Wie albern und lächerlich!“ rief ver Commerzienrath 
mit ſtolzen Geberven. „Da, ha, ha! ein Mann, wie ich, 
trachtet eben nach folchen Kleinigkeiten! Ich Habe goldene 
Uhren in Menge und kann allenfalls ein Dußend vers 
ſchenken. Blos eine Scherzwette, mich bis in die Mitte 
der Kletterftange binaufzuhafpeln, war der Grund, warum 
ih mich unter diefe Leute mifchte und des Sprichworts 
vergaß: „Wer Pech angreift, beſudelt ſich.“ 


10. 


Das Alles fah Huzels Geſellſchaft von fern und ſchaͤmte 
fich feiner, „Lieber fierben, als dieſen Menfchen heira⸗ 
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tyen « ſagte Luiſe ihrer Mutter ins Ohr und drückte Fer⸗ 
dinands Arm feſter an ſich. Jener ſuchte mit dem Fern⸗ 
glaſe feine Gefährten; ſie zogen ſich aber tiefer unter das 
Bolt zurüd, um fih von ihm nicht finden zu laſſen. 

Indem er weiter nach ihnen herumfpähte, kam er auf 
einen Plab, wo fih die unfeine Welt mit Zangen belus 
fligte. Er ließ die Paare, die ſich eben herumſchwenkten, 
bei ſich vorüberwalzen, und bemerkte darunter ein junges, 
ſtämmiges Weibsbild von Grenadierlänge, und mit einem 
unmäßig vollen Bufen begabt. Dergleichen Tiebliche Ges 
falten bezauberten ihn von Jugend an. Er blieb alfo 
ſtehen, nidte der angenehmen Riefin zu, fo oft fie bei ihm 
Horbeifauste, und bewarf fie am Ende fogar mit Blumen, 
Als fie nun das nächſte Mal nach biefer offenbaren 
Liebeserflärung wieder in die Gegend kam, two ein neuer 
Blumenwurf ihrer wartete, riß fie fich fehnell von ihrem 
Zänzer Ios, umfaßte den nedenen Gnom, nahm ihn wie 
ein Kind auf den Arm und walzte mit ihm herum. Der 
Hut flog ihm vom Kopfe, und der altmobifche Haarzopf 
— durch den bei der gemwaltfamen Entführung aufwärts 
geſchobenen Rod aus feiner Lage gebracht — fland wie 
ein Spieß in die Luft hinaus, Aber noch Yufliger war 
Die Sache, als der Gnom wie ein flörriges Kind mit 
ben Füßen firampelte und fie ihn durch einen berben, 
fihnalzenden Kuß zu befänftigen ſuchte. Da verwandelte 
fih feine Liebe in den grimmigften Zorn, und der Ans 
hold mißhandelie die fchöne Nymphe mit Hatfchenden Maul⸗ 
fhellen. Sie machte fih Anfangs wenig daraus und 
walzie fort; als aber die Dachteln immer gewichtiger aus⸗ 
fielen und die Mufitanten vor Lachen nicht mehr auffpies 
Ien konnten, da warb file ſelbſt böfe und warf ben gros 
ben Gefellen wie einen Froſch in's Gras, 
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„Berfluchter Schandbalg!“ ſchrie er mit ſchäumendem 
Munde und feßte noch andere Eprentitel hinzu. Sie flürzte 
wieder auf ihn los, hob ihm den Rod auf, 309 die Bein 
Heiver firaff an und züchtigte ihn auf der dazu bereiteten 
Stelle mit unzähligen Pläßern. Er erhob ein Mordge⸗ 
ſchrei. Keuchend kam ver dicke Bürgermeifter mit feiner 
bewaffneten Macht und fagte fehr ernſthaft: „Ich erflaune 
billig, mein Herr, Sie abermals hier in der Klopfe zur 
finden. Baben Sie ſchon wieder Pech angegriffen ?“ 

„Schlimm genug, daß es fo viel Pech bier gibt!“ ver⸗ 
febte der Gnom. 

„Enthalten Ste ſich, wenn ich bitten- darf, foldher Ans 
züglichfeiten!“ warnte der Bater ver Stadt. „Berichten 
Sie mir mit kurzen und gefeßten Worten, was Ihnen 
wiberfahren if.“ 

Schnell und frech trat der Balg vor Gericht und fagte: 
„Er Tiebäugelte mit mir and nedte mich, als wär’ er im 
mich vernarrt — ich 309 ihn zum Tanz auf und mußte 
ihn, weit er fo Hein if, auf den Arm nehmen — ba gab 
ee mir Ohrfeigen nach dem Takte und dafür paukt' ich 
ihn ein bißchen. Das ift die ganze Gefchichte, und Alle, 
die hier flehen, find meine Zeugen.“ — 

„3a, fo wars, hochedler Herr Bürgermeifter!“ riefen 
viele Stimmen. 

Der Richter kehrte fich Hierauf zu dem gefchlagenen 
Männlein und fagte bedächtlich: „Bei fothaner Bewandt⸗ 
niß, mein Herr, Tann ich Fein anderes Urtheil fprechen, 
als Diefelben vorhin an der Kletterſtange über fich ſelbſt 
fällten: Wer Pech angreift, beſudelt ſich.“ 

Damit zuckte er die Achfeln und ging fürbaß mit ſei⸗ 
nem Gefolge. 

„In Kunkelwitz gibt's keine Gerechtigkeit! Ste if todt! 
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manfetont! Läutet fie zu Grabe!“ Freifchte ver Rath hin⸗ 
terher und fließ noch mehr dergleichen Berunglimpfungen 
aus, die ihm Leicht neue Händel zuzichen Tonnten, wenn 
nicht ein anderer Gegenfland die Aufmerkfamleit der Leute 
Yon ihm abgelenft Hätte, 

Es Hatte fich nämlich, von dem Grafen dazu verſchrie⸗ 
ben, ein Meifter der Luftfchiffefunft eingefunden, um bie 
Zuſchauer mit: Tiner Jagd zu belufligen. Ein Jäger zu 
Pferde und fünf oder fehs Hunde follten ein wildes 
Schwein in die Wolfen hineinhetzen. Diefe Jagd ging 
jetzt 108, verunglüdte jedoch ganz: denn bie Hetzer wur⸗ 
den gehetzt. Der Weidmann und ſeine Rüden ſegelten, 
vom Winde gejagt und umgeworfen, mit emporgeftrediten 
Beinen voran, und das Schwein, das ſich auf den Füs 
Ben erhalten und weislich feinen Feinden den Borfprung 
gelaffen hatte, verfolgte bie Krüppel. — Darüber warb 
viel gelacht und gewißelt, und niemand machte fich luſti⸗ 
ger, als der mißvergnügte Commerzienrath. Er klatſchte 
in die Hände und krähte: „So iſt's recht! Ein Stückchen 
aus der verkehrten Welt! Das paßt für Kunfelwig! Da 
geht und ſteht auch alles auf dem Kopfe und keine Gerech⸗ 
tigkeit gilt!“ 

„Bei meiner Seele, das Herrchen hat Recht!“ rief ein 
Itederlicher , immer betrunfener Bürger, ber einige Tage 
vorher, wegen fihuldiger Steuern ausgepfändet worden war. 

„Den Teufel mag’8 Recht Haben, das Ding!“ fuhr ein 
Grobſchmid den Trunkenbold an. „Wie kann fih fo ein 
fremder Nafeweis unterfiehen, unfere werthe Stadt und 
die edle Obrigkeit zu läſtern? — Und noch dreimal ſchlech⸗ 
ter iſt's, wenn hieſige Bürger es thun. Dean Iaffe mid 
dergleichen Worte nicht mehr hören; fonft fchlag’ ich zu!“ 

„Ho! do! — Bürger gegen Bürger fo ſträflich? — 
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‚Blei zufchlagen, wie auf ven Amboß? — Das geht 
nicht, Meifter Peter!“ — So fhallte Mißbilligung von 
allen Seiten, und Huzel befam Muth, mit eingeflemmtenr 
Armen vor den handfeſten Vulkan hinzutretien und zw 
fragen: „Bin ich ein Ding ? bin ich ein Nafeweis? he?“ 

Meifter Peter, ein fehr flolger und deßhalb gar nicht 
beliebter Mann, der es nicht der Mühe werth hielt, ſich 
gegen jemand, der kein Hufeifen ſchmieden Fonnte, zu vers 
theidigen, gab dem Frager keine Antwort, fondern feßte 
ihm feinen rufigen Daumen auf die Bruf, um das naſe⸗ 
weile Ding nad feiner Meinung fanft von fih zu ſchie⸗ 
ben; aber biefe Grobfchmidsfanftgeit war von fo Fräftis 
ger Art, daß Huzelmännchen wie ein Kegel umfiel, 

„Gewalt! Gewalt!“ fchrie der Trunkenbold, und no 
viele Andere murrten über dieſe Anwendung des Faufls 
rechts. Meifter Peter fah fih wild um, ging dem näch⸗ 
fen Tadler zu Leibe und drohte ihm mit gebaliter Hand. 
Unerfchroden that Sener ein Gleiches. So fanden fie 
eine Diinute Yang wie ein Paar feindliche Hähne vors 
einander. Peter glaubte, diefen Troß beftrafen zu müfs 
fen und ſchlug aus. Plötzlich fiel ein mächtiger Bund 
über ihn der. Er brüllte und wehrte ſich wie ein Löwe, 
Einige Freunde und Gevattern traten ihm bei und kämpf⸗ 
ten unter feinem Panier. Es gab mit Stöden und Fäu⸗ 
ſten eine Tächerlihe Bürgerſchlacht. Aber Frauen und 
Kinder, die ihre werthen Angehörigen im Getümmel fech: 
ten fahen, erhoben ein Jammergeſchrei. 


11. 


Rufe! Rufe! — Im Namen bes Könige gebiet ih 
Ruhe!“ ſchrie der Bürgermeifter, ber an der Spiße ſei⸗ 
ner Trabanten eiligft herbeiſtapfte. Alsbald legten fi 


3» 379 & 


die wilden Wellen der Schlacht. Der Bürgermeifter hob 
bie Hände ausgebreitet empor und fagte feierlich: „@es 
liebte und fonft fo friedliche Mitbürger! ich frage mit 
Betrübniß meines Herzens: wer warf einen Zankapfel 
unſer euch 2“ 

„Diefer grüne Froſch!“ antwortete Meiſter Peter, in« 
ben er den Sommerzienrath beim Kragen nahın, vor Ges 
richt 309 und den ganzen Berlauf haarklein und wahr: 
haft erzäplte. 

„Haben Sie wirklich bie gerügten Schmähungen wider 
Stadt und Obrigkeit ausgeftoßen ?“ fragte der Bürgers 
meifter den Beklagten. 

„Ich bin nicht verbunden, Ihnen Rede zu ftehen;“ 
antwortete Diefer und bläpte fih auf. 

„Wie fo?“ fagte der Eonful. „If es Ihnen vielleicht 
nicht unter freiem Himmel gefällig, fo mögen Sie es 
morgen in der Rathsſtube thun. Sch finde mich vollkom⸗ 
men befugt und berechtiget, einen fchmähfüchtigen Ruhe⸗ 
flörer, der fih nun ſchon zum dritten Mal auf dem fahr 
len Pferde finden läßt, in leidlichen Gewahrfam zu nehmen.“ 

„Das müflen Sie bleiben laſſen!“ verfeßte der Heine 
Held, „Ein Bürgermeifter von Kunkelwitz hat keine Ge⸗ 
walt über mic.“ 

Der Conſul machte geoße Augen und fragte : „er 
find Sie denn ?“ 

„sch bin der Conmerzienrath Huzel.“ 

„Commerzienrath Huzel? — Hm! ich weiß, ohne Ruhm 
zu melden, den Eöniglichen Hof: und Staatskalenvder ganz 
auswendig ; aber ein Commerzienrath Huzel ift mir no 
nicht darin vorgelommen.“ 

„Sehr natürlich! Ich bin Fürſtlich⸗Holzhauſenſcher Com⸗ 
merzienrath.“ 
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„DO! wenn das {fl,“ fagte ber Bürgermeifler, „To ſind 
Ste in hHiefigen Landen jeder Gerichtsbarkeit, wo Sie ſich 
befinden und fich vergehen, unterworfen, und ich nehme 
mir ohne Bedenken die Freiheit, Sie arretiren zu laſſen.“ 

Huzel firäubte fich toll; aber es half nichts, er warb 
abgeführt in die Stadt. 

Ferdinand und bie beiden Srauenzimmer, bie den thenern 
Mann immer in der Ferne beobachtet hatten, waren Zeu⸗ 
gen davon. Sie hielten es, fo wenig er au Mitleid 
verdiente, für Pflicht, fich feiner anzunehmen. Als aber 
Ferdinand den Bürgermeifter um Loslaffung bed Gefan⸗ 
genen erfuchte, empfing er den Beſcheid: der Frevler müffe 
auförberft des folgenden Tages verhört werden; dann 
wolle man fehen, was firh thun laſſe. — Der gute junge 
Mann fuhr mit Bitten und Vorftellungen fort. Enplich 
fagte der Bürgermeifter: „Wohlen, aus Achtung gegen 
Ste will ih fo weit nachgeben, daß ich Ihren unartigen 
Dheim gegen baare Bürgfhaft von Einhundert Reiche: 
thalern vor der Hand auf freien Fuß flelle. Melden Sie 
ihm auf dem Rathhauſe, wo er fih im bürgerlichen Ges 
horſam befindet, meinen Entfchluß, und halten Ste das 
Geld bereit. Ich komme längſtens in einer Stunde da⸗ 
hin, es in Empfang zu nehmen.“ — Mehr war von dem 
firengen Manne nicht zu erhalten. 

Ferdinand führte nun vor allen Dingen die Frauen: 
zimmer in ven Gaflhof, ging dann Mufs Rathhaus und 
trug die Hiobspoft in den Bürgergeborfam. Der Oheim 
verfiuchte den Tag feiner Geburt. Er hatte kaum zehn 
Thaler bei ſich. Man mußte daher einſtweilen feine gol⸗ 
dene Uhr und zwei Ringe als Bürgen anbieten. Das 
mit war der Bürgermeifter nicht zufrieden, und warb es 
nit eher, bis ale fieben Ringe, die Huzel an biefem 
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Tage trug, und Überbieß noch ein ſpaniſches Rohr mit 
goldenem Knopfe, in die Wagfchale ver Gerechtigkeit ges 
Iegt wurden. Zuleßt mußte der Fürſtlich⸗Holzhauſenſche 
Rath dem Rathe von Kunkelwig mil Handſchlag angelo⸗ 
ben, die Pfänder, bei Berluft verfelben, innerhalb brei 
Tagen einzulöfen, und fih auf febesmaliges Erforbern 
perſönlich vor Gericht zu ſtellen. 


12, 


Sngrimmig ſprach er auf dem Wege vom Rathhauſe 
in den Gaftpof kein Wort, warf fih dort, ohne die 
Srauenzimmer anzufehen, in eine Ede und rief wild: 
„Der Kutſcher fol anfpannen !“ 

Die Bergräthin und befonders Luife fürchteten ſich vor 
ner Heimreife. Um feinen Preis wollten fie den verächt⸗ 
Yichen Menfchen wieder in ihrer Mitte dulden. Ferbinand 
überredete deßhalb feine zwei Freunde, ihr Unterlommen 
in einem andern Wagen zu fuchen. 

Als fie der Commerzienrath vermißte, fragte er nad 
ihnen. Ferdinand antwortete: fie hätten eine bequemere 
Gelegenheit gefunden. „Meinetwegen!“ fprach Jener Iaut, 
und dann leife dem Better in’d Ohr: „Aber bezahlen müfs 
fen fie dennoch ganz. Ich Halte mich an dich!“ 

Auf der erfien Meile gab er Feinen Laut von fid. Doc 
auf der zweiten goß er feinen Zorn Über die Bergräthin 
ans: und warf ihr vor: fie habe ihn durch ihren Hang 
zu Luftbarkeiten in ein bovenlofes Unglück geftürzt. „Ich 
bin verrathen und verkauft !“ fuhr er fort. „Liſtig ſchmei⸗ 
helte man mir, ver heutige Tag würbe mein Glüd ent- 
ſcheiden; doch dieſe ſchöne rothe Lockbeere ſchnappte mir 
ein ſchlimmer Vogel weg und ich gerieth in die Schlinge.“ 
— So ſchimpfte der Rohrſperling immer weiter. Es 
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warb am Ende der Bergräthin fo unerträglich, daß fle 
drohte, ihn mit eigener Hand aus dem Wagen zu werfen. 

„Wie? was?“ fuhr er auf. „Diele Ehre fol mir in 
einem Wagen wiverfahren, den ich aus meinem Beutel 
bezahfe ?“ 

„Wer verlangt das?“ verfeßte fie. „Sch bezahle ven 
Wagen und alles, was Ste und wir heute verzehrten, 
wenn Sie von diefem Augenblid an Ihr verbammtes 
Maul halten. Erfüllen Sie diefe Bebingung, fo können 
Sie mir morgen die Rechnung fehlden, und ich entrichte 
den Betrag auf der Stelle.“ — 

Das wirkte trefflich ; er muckte nicht mehr. Die Berg 
räthin Tieß an feinem Haufe vorfahren. Stumm wie ein 
Fiſch flieg er aus und ging ohne Abſchied in feine Woh⸗ 
nung, nachdem er zuvor dem Kutfcher zugerufen hatte: 
„Die Frau Bergrätpin bezahlt den Wagen!“ 

Des folgenden Tages überfandte. der Filz feine Rech⸗ 
nung. Der erbettelle Malaga war zu einem Dufaten 
angefchlagen und fogar die Barbe, womit der Winpbeutel 
ſein Trinkwaſſer in fcheinbaren Wein verwandelt batte, in * 
Anſatz gebracht. 

Hunger und Kummer und Weechſelarreſt waren nun 
lange Zeit fein Loos. Er befand fih noch in Püftkriche 
Schuld und Haft, als Ferdinand und Luife ihre Hochzeit 
feierten. Damit er aber auch ein Fe Habe, befchloß er, 
den Tag nach Johannis Zahr für Jahr als Buß⸗, Trauer» 
und Fafttag zu begehen. 
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VI. 


Das Turnier. 


Unter dem Vorwand einer Luſtreiſe, eigentlich aber mit 
Heirathsgedanken, ritt ich im Sommer 1814 nach Eichen⸗ 
berg zum Gutsherrn Freimund, der von Jugend auf ber 
innigfte Freund meines verftorbenen Vaters geweſen var. 
Er nahm mi mit offenen Armen auf, und fehidte 
fogleih nah Paulinen, feiner Tochter, um fie mir 
sorzuftellen. Ich Hatte fie zuletzt ale ein zmwölfiähriges 
Mädchen gefehen und das Heine niedliche Bild immer 
im Kopfe herum getragen; doch wie warb ich überrafcht, 
als eine hohe, ſchlanke Geftalt, in voller Blüthe der Schöne 
heit, hereintrat und mich wie einen Fremdling begrüßte, 
Das Blut flieg mir ins Gefiht; ich war um Worte ver: 
degen. sa Weiſe ließ fih eben im Hofe ein Ges 
Mampel von Pferden vernehmen ; Bater und Tochter eil⸗ 
ten ans Fenfter; ich folgte ihnen. 

. Ein langer, ftarfer, feltfam gefleiveter Mann, der einen 
Reitknecht hinter fich hatte, ſchwang fih vom Pferde. Er 
trug eine ſchwarzſammtne, platte, pilzförmige Mütze mit 
einer Feder, ein gleichfarbiges kurzes Wamms mit einer 
breiten Leibbinde, einen großen weißen, ausgezadten Hals⸗ 
fragen, und Halbfliefeln mit weiten, hinten zugefpißten 
Schnabelſtulpen, die mit goldenen Franſen verziert waren. 

„Mer tft der abenteuerliche Ritter 2% rief Freimund. 

„Et! Tonnen Sie ihn denn nicht ?“ fagte Pauline. „Es 
ift ja der Herr Amtmann Flau von Zeutlingen.“ 
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„Wahrlich, er iſt's!“ fprach der Bater. „Aber welche 
Tracht! Er fcheint zu einer Maskerade zu reiten, und 
fpricht wohl nur gelegentlich bei ung ein.“ 

Hiermit ging er ihm in den Borfaal entgegen. 

„Guten Tag, alter Freund!“ rief der Amtmann. „Ich 
komme zu Euch als Gefandter des ehrfamen Städtchens 
Zeutlingen: ich Toll Euch auffordern, gemeinfchaftliche Sache 
mit uns zu machen.“ 

„Worin ?“ fragte Freimund. 

„In Allem, was zur Wiederherflellung ver alten Deutſch⸗ 
heit gehört; vor der Dand in der altdeutſchen Tracht. 
Man ließ mir nicht Ruhe, ich mußte mit meinem Bei- 
fpiele vorleuchten. Die ganze Stadt will mir nachfolgen, 
und ich hoffe, wir haben bald das Bergnügen, Euch eben 
fo gekleidet zu fehen.“ 

„Schwerlich, Lieber Amtmann!“ verfeßte Sreimund. „Sie 
wifien, ich bin ein Deutfcher in Wort und That; doch 
Neben : und Außendinge find mir gleichgültig. 

Eine Volkstracht iſt übrigens in mander Rückſicht löb⸗ 
Sich und gut. Dan fude fie nur nicht in ber Plunder⸗ 
kammer der Vorwelt, fondern erfinde eine, die unferm 
heutigen Geſchmacke nicht widerſteht; fonft kommen wie 
doch aus dem Sclavenjoche der Nachahmung nimmer heraus.“ 

„sch denke wie ihr!“ fprach der Amtmann. „Glaubt 
Ihr denn, daß ich mir in vem kurzen Käppchen gefalle ? 
Ich fehe darin aus wie ein Wenzel in der deutſchen Karte, 
das weiß ich; aber man iſt nun einmal von Gottes Gna⸗ 
den Amtmann im Städtel und muß bei jeber Gelegen⸗ 
heit vortanzen.“ 

Jetzt ging er auf Paulinen zu, küßte ihr die Hand 
und ſagte mit möglichſter Mäßigung und Anmuth ſeiner 
Donnerſtimme: „Mein ſchönes Fräulein, wie befinden 
Sie ſich ?“ 
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„Was Fräulein! was Fräulein!“ fiel ihr Bater ein. 
„Meine Tochter Heißt Zungfer Freimund, und fo ziemt 
ſich's, wenn es unfer rechter Ernſt iſt, der neubeutfchen 
Prahlſucht zu entfagen und befcheivene Altveutfche zu fepn. 
Zungfrau if ein edles Wort; wer Tann es tadeln ? 
Hat aber eine junge Bürgerin daran nicht genug, fondern 
will durchaus Fräulein heißen, fo ift fie ein eitles We⸗ 
fen und Fein deutſches Mädchen, wie es feyn fol.“ 

„Predigt das fa nicht auf dem Markte in Zeutlingen, 
werther Freund!“ fagte der Amtmann. „Ihr würdet ge: 
fleiniget werden. Sch befürchte ohnedieß nächflens einen 
Aufrupr, weil der edle Rath im Sinne hat, die Titel 
Madame und Demoifelle durch ein öffentliches Ges 
bot abzufchaffen, und dafür Frau und Jungfrau in 
Bang zu bringen. Die Sade ift verrathen worden, und 
e8 entfiehen fchon merkliche Gährungen darüber. Unſere 
Srauenzimmer wollen zwar die franzöſiſchen Titel mit 
Bergnügen aufgeben, begehren aber dafür Herrin und 
Fräulein zu heißen.“ 

Wir Iachten einffimmig und der Amtmann am ftärfften, 
Er wette daranf, fuhr er fort, daß fogar feine alte 
Sauspälterin, die Tochter eines Keflelfliderd und Wittwe 
eines Sudelkochs, künftig werde Herrin genannt feyn 
wollen ; wenigſtens made fie täglich Verſuche, fich ver 
Herrfchaft über ihn zu bemächtigen: er werde fie aber 
bald vom Hausthrone foßen und eine junge, ſchöne Ges 
mahlin darauf feßen, die er mit Freuden als feine Ders 
rin anerkennen wolle. — Er blinzelte dabei Paulinen mit 
Heinen , verliebten Augen an, und beunruhigte mich nicht 
wenig damit. Doch war es mir tröfllih, daß fie ernſt⸗ 
haft zur Erde fah, und ſich ein Gefrhäft machte, um ſich 
mit Anftand entfernen zu können. 

Langbein's fmmetl. Sche. XVI. 8b. 25 
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Eine Flaſche Wein, die ihm febt aufgetragen wurde, 
brachte ihn auf andere Gedanken. Er erzählte mancherlet 
Geſchichten von Teutlingen, und fragte zuleßt, ob fich 
nicht bisher häufig Bettler auf dem Lande gezeigt hätten. 

„Ja wohl!“ fprah Freimund. Ich bemerkte varunter 
beſonders ein Paar hoͤchſt unverſchaͤmte Gefellen, die mich vier 
Wochen lang täglih , einer um den andern, heimſuchten, 
und nicht eher wegblieben, bis ich ihnen drohte, fie ein⸗ 
ſtecken zu Taffen.“ 

„And Ihr Tanntet die Herren nicht?“ 

„Die Herren?“ — 

„Richt anders! Denn es waren ber Herr Kirchenvors 
ſteher Lämmel und der Herr Rathmann Gimpel, die 
fih durch Yumpen und bepflafterte Gefichter unkenntlich 
gemacht hatten. Die guten Rarren Iafen in einem öffent⸗ 
lichen Blatte — wenn ich nicht irre, im allgemeinen An⸗ 
zeiger der Deutſchen — den Vorſchlag eines Ungenann⸗ 
ten: es ſollten brave Männer, als Bettler verkleidet, 
Deutſchland ins Kreuz und in die Quere durchziehen, und 
für ihre durch den deutſchen Freiheitskrieg unglücklich ge⸗ 
wordenen Landsleute — jedoch ohne Angabe dieſer Abdficht 
— Tag für Tag und von Haus zu Haus einen Pfennig 
ſammeln, wodurch eine ungeheuere, allen Schaden erſetzende 
Summe gewonnen werden würde. Das ſchien den Herren 
Gimpel und Lämmel ein trefflicher Einfall. Sie machten 
ſich alſo ſtracks auf den Weg, ſind aber geſtern Abend, 
nach vieler ausgeſtandenen Schmach, fämmerlich zerbläut, 
und mit zwei oder drei Gulden Kupfergeld in der Taſche, 
wieder nach Hauſe gekommen.“ 

„Sie haben ihre Schläge verdient;“ Tagte Freimund. 
„Jeder Lug und Trug, wenn er auch ven redlichften Zweck 
hat, ift eines Deutfhen unwürdig. — Ich erinnere 
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mich, den weifen Rath gelefen zu haben. Beſonders IA 
eherlih war mir des Erfinder Zufaß: es wäre gut, wenn 
man zu diefem Gefchäfte wirkliche Bettler befommen könnte. 
Daran, dächt' ich, wäre kein Mangel.“ 

„Rein, das weiß Gott!“ rief ver Amtmann. „Ich ſelbſt 
fann aus meinen Amtsdörfern ein bedeutendes Beer fleflen.“ 

Die Flaſche war leer; er nahm Abſchied. Da bemerkte 
Sreimund, daß er, anftatt einer Reitgerte, eine ruffifche 
Knute in der Hand hatte, und fragte ihn, wie er zu die 
fer Kofatenpeitfche komme. . 

„Wißt Ihr nicht, daß es jebt Mode ift, damit zu reis 
ten 2“ verfeßte der Amtmann. 

„DO, wir Deutfchen! wir poflirlihen Deutſchen!“ rief 
Freimund. „Wir find und bleiben doch die Affen aller 
Ausländer.“ | 

Als der Amtmann fort war und ich meine Schüchterns 
heit gegen. Paulinen überwunden hatte, wollte ich gern 
ihr Gemüth gegen ihn erforfchen, und fagte ſcherzend: ber 
altveutfche Ritter fcheine Luft zu haben, ihr als ſeiner 
Herrin zu huldigen. „Daran denber wohl nicht;“ ant⸗ 
wortete fie gleichgültig, und brach ſo geſchwind davon ab, 
daß es mir nicht klar wurde, ob ich einen begünſtigten 
Nebenbuhler hatte oder nicht. 

In der Frühe des andern Tages ſtellte ich mich, als 
wollte ich mein Pferd ſatteln laſſen und weiter ziehen. 
„Nein, lieber Otto!“ ſagte Freimund. „Sie haben Zeit, 
Sie müſſen einige Monate bei uns bleiben. Sollte Sie 
auch hier auf dem Dorfe die Langeweile dann und wann 
anfechten, ſo wird Ihnen doch das Städtchen Teutlingen, 
das nur eine Meile entfernt iſt, manche luſtige Unterhal⸗ 
tung verſchaffen. Dan will dort, wie Sie vom Amts 
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mann hörten, mit aller Gewalt der alten Deuifibheit wies. 
der auf die Beine helfen, und wenn foldhe Lentchen irgend 
etwas, das über ihren alltäglichen Gefichtsfreis hinaus 
liegt, mit Eifer und Sturm unternehmen, fo gibt e8 un= 
fehlbar dabei zu lachen.“ 

„Ich ergab mich der gaftfreuntlichen Einladung vor der 
Sand auf acht Tage. Freimund führte mich nun in fei= 
nen Gebäuden und Gärten herum. Ueberall zeigte fich 
ver denkende Haushalter , der ungeziwungen dag Nützliche 
mit dem Schönen verbunden hatte. Gegen Abend madhs 
ten wir einen Spaziergang durch's Dorf. Es befand 
ung lauter wohlgebauten und meiftend mit heitern Farben 
angeftrichenen Häufern, an deren Zhüren und Fenſtern 
nns frohe Menfchen freundlich und traulich begräßten. 
Freimund hatte alle Taſchen vol Heiner Geſchenke für fie. 
Sn dem einen Haufe gab er eine Arznei ab, im andern 
einen auf Berlangen gefertigten Aufſatz, im dritten Bes 
cker's Noth⸗ und. Hülfsbüchlein oder eine SKinderfchrift, 
und fo weiter. Paulinen, bie mit und ging, umringten 
mehr als zwanzig Beine Landmädchen, und zeigten ihr, 
wie fleißig fie das von ihr gelernte Striden und Nähen 
fortfeßten. Sie hatte nach dem Tode ihrer Mutter bie- 
ſes Lehramt übernommen, und betrug ſich wie ein Engel 
gegen die Kinder. Ich vergaß, daB fie ſchön war, ich 
bewunderte nur ihre Herzensgüte, und hätte fie anbeten 
mögen. 


Des folgenden Tages ritt ich nach Teutlingen, um diefe 
neue Wiege der alten Deutfchheit "in Augenfchein zu neh 
men. Sch Fam früb um neun Uhr ans Thor. Ein Hei: 
nes, fäbelbeiniges Männchen, das mit feiner Flinte ohne 
Schloß eine Schildwache vorftellen wollte, trat mir in ven 
Weg und fagte: „Halt, der Herr iſt ein Fremder; er muß 
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fih fogleih vor dem Herrn Stadtrichter Ballhorn ges 
fiellen.“ Dann fehrie er: „Unteroffizier raus!“ und es 
erfchien ein alter Barmarbas, deſſen Tanger frhneeweißer 
Schnurbart gegen feine drähterne Beutelprüde vrollig ab» 
flach. Er follte mich zum Stabtrichter führen; da er aber, 
wie er mir Hagte, mit dem Zipperlein behaftet war, und 
deßhalb Holzpantoffeln trug, fo machte er mir das wun⸗ 
derliche Anfinnen, ihn mit aufs Pferd zu nehmen. Ich 
erinnerte mich zwar, daß die Ritter der Vorzeit bisweilen 
ſchöne Fräulein Hinter fich auffigen ließen; ich hatte jedoch 
zu einer fo nahen Rachbarfhaft mit dem gichtbrüchigen 
Männtein Feine Luft, und antwortete daher: ich wolle 
ihm den Sattel allein überlaffen, wenn er fih aufs Rei⸗ 
ten verſtehe. . 

„Das denk' ich!“ ſprach er ſtolz. „Sch war ſchon vor 
fünfzig Jahren Huſar und der beſte Reiter im ganzen 
Regimente. Der alte General Ziethen, der auf dem Wil⸗ 
helmsplatze in Berlin in Stein gehauen zu ſehen iſt, 
nannte mich nicht anders als: mein Liebes Söhnchen, over 
mein Heiner Zeufel.“ 

So auf ven Mund gefchlagen, flieg ich ab. Er führte 
meinen Schimmel an eine Bank und fam glüdlich hinauf. 
Jetzt aber ſtieß er ihm, um fih als ein gewaltiger Reiter 
zu zeigen, die Holzpantoffeln heftig in die Seite, und das 
beleidigte Tier ging auf der Stelle mit ihm durch. Er 
- verlor Pantoffeln, Hut, Yerüde, und überhaupt alles, 
was nicht Inopfs und bandfeſt an ihm war. Endlich flog 
er feibft auf einen ver großen, weichen Düngerhaufen, die 
der wohlweife Rath auf der Straße zu dulden fchien, um 
in folchen Fällen zu einem bequemen Ankerplatze zu dienen. 

As fih mein Schimmel fo gerächt hatte, blieb er fie 
ben. Der befchämte Prahler drohte ihm mit gebaflter 


Zauft, wieß dann auf ein nahes Haus und brummte: 
„Dort wohnt der Stadirichter!“ Ich gab ihm ein paar 
Groſchen Schmerzengeld. „Großen Dank!“ ſprach er. 
„Der Herr it höflicher als fein Gaul.“ 

Das mir gezeigte Haus war himmelblau und mit ſil⸗ 
bernen Sternen befärt. Oben unter dem Dacde befand 
fi eine Monpfcheibe, und auf derfelben ein altes, finftes 
res Gefiht, das den fogenannten Mann im Monde vors 
fielen follte. Ueber ver Thür hing eine Tafel mit der 
Inſchrift: Ordnei⸗Amt. 

Mit Ehrfurcht trat ich in dieſen Himmel auf Erden 
und klopfte an die mit goldenen Buchſtaben bezeichnete 
Ordnei⸗Stube. Ein langer, kerzenſteifer, feierlicher Mann 
öffnete mir. Ich erſchrack; denn vor mir ſtand der leib⸗ 
hafte Mann im Monde, der fein vollkommen ähnliches 
Konterfei dort hatte anbringen laſſen. Attveutfch geklei⸗ 
det, wich er von feinem Muſterbilde, dem Amtmann, bloß 
darin ab, daß er unförmliche, vorn abgeflußte Schuhe 
mit gelben Bandrofen trug. 

Ich fagte ihm, daß ich, als Fremder, die Welfung er: 
halten Habe, mich bei ihm zu melden. 

Er Hopfte bevächtig auf feine Tabaksdoſe und fragte 
mit einem Tangfamen, gebepnten Tone: „Haben Sie eine 
Reifeurfunde, oder, um mich Fürzer auszubräden, einen 
Bahnbrief?“ 

Ich ſah ihn an und bekannte, daß ich ihn nicht verſtehe. 

„Ich meine einen Paß,“ fuhr er fort. „Wir haben 
uns bier verbunden, durchaus reines Deutſch zu ſprechen; 
folglich ward das Wort Paß, als ein urfprünglicher Aus 
länder und Sohn des lateiniſchen Passus, verwieſen. 
Daber Iefen Sie auch an der Thür: Ord nei, flatt Po⸗ 


RT izei, und ich Heiße nicht PoltzeisInfpertor, fondern Ord⸗ 
/ 


— 
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nei⸗Obſichter, wie ich mich gern nennen ‚Höre, bamit 


diefe trefflichen Wörter in Umlauf gebrasht werden.“ 

Das alles Iobte ich fehr, um ihn damit zu beſtechen, 
weil ich keinen Bahnbrief aufzeigen konnte. Ich berief 
mich auf Freimunds Bekanntſchaft. Er ließ das höflich 
gelten und fing an, mir das Manufeript eines zum Drud 
beflimmten Handbüchleins vorzulefen, worin er zum ger 
meinen Beften der Stadt Zeutlingen alle fremde Wörter, 
die nach und nah von Schulfühfen und Zierlingen in 
unfere Sprache verpflangt wurden, gebollmeticht hatte. 


Diefe Borlefung ward aber, ehe wir das Ende des 
Werfleins erreichten, durch eine Hiobspoſt unterbrochen. 
Ein athemlofer Eilbote flürzte herein: „Um Gotteswillen, 
Herr Stadtrichter,, eilen Sie, kommen Sie! Die Weiber 
find in Aufruhr; fie flürmen das Rathhaus; ber regie- 
rende Here Bürgermeifter und die ganze hohe Obrigkeit 
fledt drin, wie eine Maus in der Falle, und begehrt ſehn⸗ 
ch Rath und Hülfe von Ihnen.“ — Hiermit rannte der 
Bote wieder fort. 

„Der Satanas iſt in die Weiber gefahren!“ fagte Herr 
Ballhorn mit einem kreideweißen Gefichte. Er nahm (wie 
es in feinem Berbeutfchbüchlein Tautet) einen Griff aus 
feiner Schnupfbüchſe und fuhr fort: „Sch finde mid 
faft bewogen, dem Himmel dafür zu banken, daß meine 
Gattin wegen einiger Inpäßlichkeit das Zimmer hüten 
muß; fonft wäre fie wohl auch von dem Strome der Ems 
pörung mit fortgeriffen worden.“ Er erzählte mir nun, 
was ich ſchon muthmaßte, daB der Rathsſchluß, die frans 
zöfiſchen Damen und Demoifellen in deutfche Frauen und 
Jungfrauen zu verwandeln, den Auffland errege. „Reiten 
Sie doch fa aufs friedliche Dorf hinaus!“ ſetzte er hinzu. 
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„Hier iſt Morb und Todiſchlag zu befürchten. Wir Obrige 
feit geben nicht nach; wir Jaffen und eher unter den Trüms 
mern des Rathhauſes begraben.“ 

Er machte fih jetzt mit großen Schritten auf den ges 
fährlihen Weg, und ih ging ihm auf dem Fuße nad. 
Der Markt war mit zahllofen, wild durch einander ſchnat⸗ 
ternden Weibern und Mädchen bevedt. Sie umzingelten 
fogleih den Herrn Ordnei⸗Obſichter und wollten ihm den 
Kopf zurecht feßen. Hundert Hände faßten und hielten 
ihn; er machte fih aber die langen Arme frei, ftreifte die 
Ketten, die fih an ihn hängten, links und rechts von ſich 
ab und erreichte das Rathhaus. Bier fah’s Friegerifch aus. 
Zwanzig wüthende, mit Befen, Dfengabeln und Krautha⸗ 
fen bewaffnete Amazonen belagerten die Thür und donner⸗ 
ten mit Holzärten daran. „Geliebte Frauen und Junge 
frauen !“ begann Herr Ballhorn in einem bittenden, Hägs 
lichen Tone und wollte eine rührende Rede halten; aber 
eine alte, häßliche, etwas vornehmer als die andern geklei⸗ 
dete Furie fprang auf ihn los, padte ihn am Kragen und 
ſchrie: „Sagen Sie meine Herrinnen und Fräu— 
fein, oder Sie kommen nicht Iebendig von der Stelle !“ 
— Er trogte flanphaft dem Tode und fprach den geforbers 
ten Gruß nicht aus, fondern drang mit Gewalt hin zur 
Thür, die von innen ein wenig für ihn geöffnet wurde, 
Da fie aber, weil die tollen Weiber mit hineinbrechen 
wollten, fo fehnel als möglich wieder zugedrückt werben 
mußte, fo geriet fein linker Fuß, den er nicht gefchwind 
genug nachzog, in bie Klemme und verlor den Schuß, 
den die Weiber fogleich mit wilden Gefchrei auf einer 
Stange herumtrugen. 

Als nun alle Berfuche, die Rathhausthür aufzufprengen, 
vergeblich waren, hielt die alte Näpelsführerin Kriegsrath 
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und eilte dann mit einigen ihres Gelichters ans nahe Spris 
henhaus, deſſen offene Thür ein abgelebter Spießbürger 
bewachte. Sie warfen den armen Teufel, der ihnen ven 
Eingang verwehren wollte, wie einen Kegel zu Boden, 
bemächtigten fich einer Zeuerleiter und Tegten fie ans Rath 
haus an. Die Belagerten wurden darüber höchſt unruhig, 
xiffen die Fenſter auf und ſchalten und wetterten grimmig. 
Daraus machten fih aber die aufrührerifchen Unholdinnen 
fo viel, ald ob Gänſe zifhten. Sie Hetterten wie Katzen 
die Leiter hinauf. Die Rathsherren feuerten mit ſchweren 
Sollanten in Holz: und Hornbänden auf fie hinab, goßen 
innen Tinte auf die Köpfe und warfen ihnen Streufand 
in die Augen. Aber auch diefes Hagelmwetter nicht achtend, 
erflommen fie das Zenfler, wo der ganze Rath, um den 
Sturm abzuſchlagen, in Schlachtorbnung fland. Die jüng⸗ 
fien Mitglieder waren vorangeftellt und hatten, da es zum 
Dandgemenge fam, das fchlimmfte Loos. Die Vorfechte⸗ 
rin riß zweien derfelben die undeutfchen Perüden vom 
Daupte und warf fie unter das Volk. Bald darauf brach⸗ 
fen die langen Borftbefen und Dfengabeln den Bortrab 
zum Weichen. Er drängte die Hintern Reihen zurüd; es 
eniftand eine fchimpfliche Flucht, und die Veſte war erobert. 
-Die Steger hielten ihren Einzug durch's Fenfter, Öffne 
ten dann die Pforte, und alle weibliche Schaaren, bie 
fich aufdem Markte zufammengerottet hatten, drangen hinein. 
Eine Biertelftunde nachher that ſich die Pforte wieder 
auf; die Weiber firömten froßlodend heraus ; ifre Daupts 
männin hielt einen Bogen Papier in der Hand, ftellte fich 
in der Mitte des Marktes auf eine Tonne und las mit 
lauter Stimme: 
„Wir Bürgermeiſter und Rath der Stadt Teutlin⸗ 
„gen thun hiermit kund und zu wiſſen: daß Wir, um 
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„zur Bertilgung des leidigen Franzofentfums Das 
„Unfrige beizutragen, einfimmig befchloffen haben, 
„die fremden Wörter Madame und Demotifelle 
„im geiellfchaftlichen Leben zu verbieten und die ehr⸗ 
„haften Benennungen Herrin und Fräulein an 
„deren Stelle zu feßen. Suldes wird, auf geziemen⸗ 
„des Anfuchen unferer geliebten Mitbürgerinnen, hier: 
„mit befannt gemacht und hat ſich männiglich darnach 
„au achten. 

„Gegeben zu Zeutlingen am zwanzigſten Tage des 
„Erndtemonats im Jahr 1814. 

„Leopold Zaunfönig, 
regierender Bürgermeifter.“ 


Jauchzen und Händeklatſchen erfchallte; ich aber mußte 
über das geziemende Anſuchen, wovon ich Zeuge 
geweſen war, laut auflachen. Die Herolpin heftete bie 
vorgelefene Verordnung an bie auf dem Markte fiehenve 
Poſtſäule; die zufriedene Verſammlung ging fubelnd aus 
einander, und bie Herren des Raths fehlichen, als der Weg 
sein war, beſchämt In ihre Häufer. 


Einige Tage darauf kam der Herr Bürgermeifter Zauus 
könig, ein Heines, gedenpaft bebendes Männden von uns 
gefähr dreißig Jahren, nach Eichenberg zum Beſuch. Er 
bewies feinen Reichthum, ver ihn zum Abgott der Teut⸗ 
finger machte, durch einen zierlichen Wagen mit trefflichemg 
Geſpann. Auch feine altdeutfche Kleidung war außeror⸗ 
dentlich fein und fand ihm nicht Übel Nur das gefidl 
mir nicht, daß er Paulinen wie ein Schmetterling buhle⸗ 
riſch umgaufelte und ihr taufend Schmeicheleien vorfagte. 
Freimund, ver eben fo wenig damit zufrieden war und 
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feinen verftebten Uebermuih demüthigen wollte, nedte ihn 
mit dem Siege, den die Herrinnen und Fräulein von Teuts 
Iingen über ihn und feine Dlitherrfcher davon getragen 
hatten. „Das Blättchen wird fi bald wenden;“ gab er 


lachend zur Antwort. „Ich habe der Landesregierung den 


Borfall berichtet, und die Aufwieglerin, Frau Spitzmaus, 
wird mit gebührenvder Strenge gezüchtigt werben. 

Pauline fragte ihn, wer diefe Perfon fey. 

„Sie gehört zu einem erzfrechen Gefchlechte ;“ antwortete 
er: „fie ift die Wittwe eines Nachoruders, der außer Landes, 
ich weiß nicht wo, fein Raubneſt Hatte. Erſt vor einigen 
Monaten Tieß fie fih hier nieder, und machte ſeitdem lau⸗ 
ter fohlimme Händel. Ich habe darauf angetragen, fie an 


‚ben Pranger flellen zu laffen, damit ihr die Ehre wider: 


fahre, die man ihrem ſeligen Gemahl ſchuldig geblieben if.“ 

Das Geſpräch lenkte fih nun auf einen gewiffen Hof: 
rath Bär, und aus allerhand verblümten Nedereien, wor - 
mit Herr Zaunlönig Paulinen anftichelte, errieth ich mit 
Berdruß, daß abermal von einem Liebhaber die Rede war, 
Der Bürgermeifter beftagte ſich über ipn. „Mo er mich 
fiept,“ ſprach er, bewißelt er meine Geftalt, weil ich fein 
fo vierfchrötiger Menfh bin, wie er; und geb’ ich ihm 
zu verfiehen, daß er fich Unpöflichkeiten erfaube, fo fchlägt 
er fih auf ven Bauch und fagt: Ich bin ein Deut 
fer! — gleihfam als Hätte ex deßhalb ein Recht, grob 
zu feyn. Aber er komme nur aus dem Bade zurück! Ich 
habe ihm eine ſcherzhafte Züchtigung zugedacht, und er 
ſoll fie bei einem Gaſtmahl erhalten, wozu ich Sie insge⸗ 
fammt vorläufig einlade.“ 

Er verbeugte fich dabei auch gegen mich, und brach bald 
nachher feinen Befuch ab. 

So fanden alfo drei bedeutende Männer, ein Bürgers 
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meifter, ein Amtmann und ein Hofrat, als Nebenbuhler 
mir gegenüber. Mehrere ſolche Herrfchaften Iauerten viel 
Yeicht noch im Hinterhafte; ich aber, der weder Amt noch 
Titelchen hatte, verlor dennoch den Muth nicht: denn daß 
mir Pauline ein wenig gut war, offenbarten mir wider 
ihren Willen taufend Heine Kennzeichen von Liebe und 
Huld. Ich Übergebe jedoch das alles jetzt und Fünftig mit 
Stillſchweigen, weil es gar nicht meine Abficht if, eine 
empfindfame Gefehichte zu fehreiben. 


Nach Berlauf einer Woche erhielt ich von Herrn Balls 
horn ein feltfam abgefaßtes Handbriefchen, worin er mir 
meldete: daß Frau Spikmaus, die Rädelsführerin des 
neulicden Aufruhrs, auf landesherrlichen Befehl des fol« 
genden Tages am Schanppfahl ausgeftellt werde. Zu dies 
fem Schaufpiele lud er mich ein, mit freundlichem Erſu⸗ 
hen, zuvor ein Frühſtück bei ihm einzunehmen. 

In Erwartung Tächerlicher Auftritte ritt ich nach Teut⸗ 
lingen, und war ſchon um act Uhr im blauen Himmel, 

Der Herr Ordnei⸗Obſfichter nahm mich fehr wohlwol⸗ 
end auf und fragte fogleih: ob er mir mit einer Schale 
amerikanischen Fruchtkern⸗Trank dienen Fönnte. 

Ich begriff nicht, was er mir anbot. 

„Ei, ei!“ fagteer, „vergaßen Sie fihon, daß ich in mei⸗ 
nem Berbeutfchbüchlein das franzöfifche Wort Chokolade 
fo überfege? — Ich könnte fürzer und beftimmter fagen: 
Cacav- Trank, denn Cacao ift wenigſtens nicht fran⸗ 
zöfiſch; aber ich haſſe dieſes Wort, weil es mich an bie 
weiland beliebte Farbe Caca du Dauphin erinnert. — Es 
war eine hündifche Kriecherei des Franzvolles, fich in den 
Unflath feines Kronprinzen zu Heiden. Daß ſich aber 
auch die Deutfchen fo bovenlos tief ernieprigten und es 
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ihm nachthaten, das iſt uns eine ewige Schande. — Und 
faſt eben fo ſchimpflich wälzte ſich auch einmal die ganze 
feine deutſche Welt im Pariſer Straßenkothe, indem fie 
eine Farbe trug, die man Boue de Paris nannte.“ — 

Ich flimmte lebhaft in diefen gerechten Tadel mit ein. 
Dagegen geftand ich ihm meine Verwunderung, daß er 
in feinem Brieflein auch alten, ehrlichen, Aächtveutfchen 
Worten hart mitgefpielt, und ihnen entweder den Schweif 
geftußt oder fie auf andere Weife verfiümmelt habe. 
„Sollte diefe Sprachumwälzung,“ fuhr ich fort, „weiter 
um fich greifen, fo würden dadurch alle bisher geſchrie⸗ 
bene deutſche Meifterflüde, befonders die poetifchen , ver: 
nichtet.“ . 

„Fürchten Sie das nicht!“ fprach er. „Bei neuen Aufe 
lagen laſſen fich die alten Fehler leicht verbeflern. Sch 
feibft erbiete mich, die Werke verflorbener Dichter, 3. 2. 
Klopſtocks, Bürgers, Schillers u. f. w., bei einer 
Hfeife Tabak umzuarbeiten, und bie hier und da nad 
Ihrem Ausdruck von mir geftußten Schweife durch ges 
ſchickte Füllwörtchen zu erſetzen.“ — 

Da war's Kunſt, das Lachen zu verbeißen! 


Unter ſolchen lehrreichen Geſprächen kam die zehnte Stunde 
heran. Herr Ballhorn mußte nun aufs Rathhaus. Ich 
begleitete ihn bis dahin, und erſtaunte nicht wenig, kein 
weibliches Weſen auf der Straße zu ſehen. In den Häu- 
fern ringe um den Markt waren alle Fenſter gefchloffen, 
und die Vorhänge der meiften dicht zugezogen. An eint: 
gen andern zeigten fih zwar Frauen und Mädchen, kehr⸗ 
den aber der Ehrenfäule, an welcher ihre Heldin den Lohn 
der Tapferkeit empfangen follte, ven Rüden zu. Diefe 
verächtliche Stellung galt aber auch vielleicht dem an ber 
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Hoftfäule angehefteten Rathsbefehle: daß künftig keine Her- 
rinnen und Fräulein in Teutlingen herrfhen, ſon⸗ 
teen nur Frauen und Jungfrauen befceiden wan⸗ 
deln follten. — 

Auf Anfuchen des Stadtraths Hatte der Amtmann ben 
Landflurm feines Gebiets zu Roß und Fuß einrüden Yafs 
fen, um die Weiber, wenn fie etwa aufs neue Sturm 
faufen wollten, im Zaume zu halten. Ein tüchtiger, ges 
fester Forſtbedienter befepligte die Reiterei; der Feldhaupt⸗ 
mann des Fußoolls Hingegen war ein vorwißiger und 
überthätiger Schulmeifter, der ſich mächtig in die Bruft 
warf, entfeßlich viel Worte machte, und nicht aufhören 
tonnte, fein ungelentes und widerſpänſtiges Häuflein zu 
ordnen und zu richten. 

Zur Abwechſelung gab er auch einen lebendigen Beweis, 
wie leicht es damals war, jemand in den Verdacht un⸗ 
vaterländiſcher Gefinnungen zu bringen. 

Es lief ein ältlicher, hagerer Mann, den ich Magiſter 
Günther nennen hörte, ſchnell und ſcheu über den Markt. 
Er war mit einem verwitterten lederfarbenen Rocke beklei⸗ 
det, trug einen platten Hut unter dem Arme, und einen 
ungeheuern Haarbeutel an ſeinem kahlen Kopfe. „Seht, 
der iſt franzöfifch geſinnt; er trägt einen Haarbeutel!“ 
fagte der nafeweife Schulmeifter zu einigen herumſchwär⸗ 
menden Straßenjungen. Sogleich verfolgte die Rotte den 
fliedenden Magifler und fchrie: „Baarbeutel» Günther? 
Sranzöfifh-Gefinnter!“ Er fuhr in ein Haus, erfchien bald 
darauf an einem Dachfenfter, warf den Haarbeutel auf 
die Straße und rief: „Da, ihr Belinlstinder! da- zerreißt 
ben Franzoſen!“ — Und das geſchah auch fofort. 

Indeſſen Hatte die Glocke ſchon lange eilf ‚gefchlagen, 
und die Feierlichkeit am Pranger verzog fich noch immer, 
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Da durchlief den Markt das Gericht: die Herrin Spike 
maus habe in der veutichen Rational-Frauentracht öffent 
lich ausſtehen wollen; als es aber der Rath nicht geneh⸗ 
miget, habe fie den troßigen Entfchluß gefaßt, im Neifrod 
zu prunfen; und da man ihr dieß, weil der Reifrod eine 
widrige franzöfifche Erfindung fey, unbebenflih erlaubt 
habe, fo kleide fie fich jeßt um, und das verurfache den 
Verzug ihres Auftritte, 

Diefes Gerücht Hatte Grund. Gegen zwölf Uhr erfchien 
fie wirklich im Reifrod und Schleppkleide, und beftieg mit 
feden Schritten die Bühne, wo man aus Furt vor ih⸗ 
rer Läfterzunge drei oder vier Fellraßler (nad unfers 
Sodann Ballhorns Tollmerfhung des Wortes Tambour) 
aufgeftelt und ihnen befohlen hatte, aus Leibeskräften zu 
raffeln, fobald fie Schmähungen gegen die Obrigfeit ausftoße. 

Eine Minute Yang fah fie frech umher; dann erhob fie 
ifre Stimme und fagte zu dem fie angaffenden Bolfe: 
„Denkt ihr, ich fol mich ſchämen ? Nein, ich ſchäme mid 
nicht. Ich habe für eine gute Sache gekämpft; aber Uns 
dank ift der Welt Lohn, fagte mein feliger Mann. — Ad, 
lebte der Edle noch ! Er Hat’s wahrlich nicht um die Welt 
verdient, daß man mit feiner Wittwe fo umgeht. Die 
vortrefflichftien Bücher gab er den Leuten um’s halbe Geld, 
und Fürften fohüßten ihn gegen feine Neider und Feinde. 
Aber meiner nimmt fich Fein Menſch an. Sch ftebe bier 
wie eine Miffethäterin, weil ich ein Paar einfältigen Raths⸗ 
herren die Perüden — —“ ' 

Hier fielen ihr die Fellraßler mit einem fo gewaltigen 
und anhaltenden Getöfe ins Wort, daß fie, aller Anftren- 
gung ungearhtet, keinen vernehmlichen Laut wieder aufe 
bringen fonnte. 

As fie die gehörige Zeit zur Schau geftanden hatte, 
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ward fie zur Stadt hinaus geführt und bedeutet, ſich nicht 
wieder darin betreten zu laſſen. Sie wandte fih, wie 
man fagt, in ihre alte Heimath zurüd, und heirathete dort 
wieder einen Nachdrucker, der durch feine Geſchäfte geübt 
war, fih über Ehre und Schande hinmwegzufegen, und 
folglich auch Fein Bedenken trug, eine vom Pranger kom⸗ 
mende Dame zum Altar zu führen. 


Wenige Tage darauf fam der Hofrath Bär nach Eichen 
berg, um feine Rückkunft zu melden. Ich ſah den breiten, 
wohlgenährten Mann aus dem Wagen fleigen und über 
den Hof gehen. Sein trogiged Geſicht, plumper, ſchwer 
aufftampfender Gang und noch mehrere Merkzeichen ver 
ibm nachgefagten Ungefchliffenheit machten mich nach feiner 
Belanntfchaft nicht Tüftern, und ich nahm feinen Antheif 
an feinem Beſuche. 

Das ihm aufgehobene Gaſtmahl des Bürgermeifterd ging 
bald darauf vor fh. Wir wurden mittelft einer Karte 
auf deutſche Hausmannskoſt eingeladen, und dieſe 
Worte waren dreifach unterfirichen. Freimund und Pauline 
ahnten ſchon aus diefem Umftande eine gegen ten Dof- 
rath angelegte Nederei; denn fie kannten ihn als einen 
Ledermund, der es fehr übel nahm, wenn man ihm nur 
Hausmanngfoft vorfegte. 

Der Saal war mit Kränzen von Eichenlaub gefhmüdt; 
alle Säfte erfchienen in altveutfcher Tracht; nur wir, das 
Kleeblatt von Eichenberg, machten davon eine Ausnahme, 
und wurden deßhalb von allen Seiten gefiholten. Der 
Anıtmann, der Hofrath, der Obfichter, die Vornehmen des 
Raths, und noch arht oder zehn andere, mir unbekannte 
Derfonen, bildeten die Geſellſchaft. Der merkwürdigſte 
Mann unter den leßtern war der Doctor Map, ber 


» . 


— — vo. — — — 


<B WI > 


Arzt des Städtchens, eine drollige Fleine Kürbisgeſtalt, 
mit einem Kupfergefichte, 

Als wir ung zur Tafel gefeht hatten, warb ein Stk 
Rindfleifh mit Meerreitig und anderer gemeiner Zukoß 
aufgetragen. „Reine Suppe?“ — murrte der Hofrath. 
„Rein!“ fagte ver Bürgermeifter. „Ich will heute meiwe 
werthen Säfte mit einer Acht vaterländiſchen, kerndeutſchen 
Mahlzeit bewirthen. Rindfleiſch iſt Traftig und derb, wie 
der ehrliche Deutiche ; aber die flüffige Suppe gleicht dem 
immer ſchwankenden, unzuverläffigen Franzmann, und 
warb auch wahrſcheinlich von ihm erfunden.“ 

„Der Name ift unftreitig franzöfiich ;“ fprad der Obſich⸗ 
fer. „Doch läßt er fich bequem durch Gelöffel verbeut- 
fhen. Man kann fagen: Weingelöffel, Biergelöffel, Milch 
gelöffel und fo weiter.“ 

„Sch möchte nur,“ entgegnete der Bürgermeifter, „kein 
junges, artiges Frauenzimmer auf ein Gelöffel eine 
den. Das würde fehr zweideutig klingen.“ 

Es ward gelacht; der Hofrath allein blieb ernſthaft und 
knurrte: „Eine gute Brühfuppe, deutſch oder franzöſiſch, 
wäre mir Jieber, als al’ die Wortffauberei.“ 

Er rührte, in Hoffnung befferer Zeiten, das Rindfleiſch 
wenig an. Aber auch die zweite Tracht entfprach feiner 


. Erwartung nit. Sie befand aus Schinken mit Erbfen, 


Klößen und ganz alltäglichen grünen Gemüfen. Der un- 
zufriedene Gaft aß feinen Biffen davon, ungeachtet ihn 
der Wirth ermahnte: er möge fich vorfehen, daß er nicht 
hungrig vom Tiſche aufftebe. 

Die dritte Schüffel brachte einen Hecht, der, nach feiner 
Größe, ein Fürft der Wafferweld gemwefen war. Aber ver 
Hofrath hatte Feine Achtung vor ihm. „Das verbammtie 
Raubthier,“ fagte er aut, „hat wohl alle Forellen und 
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Yale verſchlungen, daß wir Feine zu fehen befommen.“ 

„Der Fiſch iR gut !“ rief Doctor Map. „Er will aber. 
fhwimmen, und ein Deuiſcher trinkt gern.“ — Damit 
Bürste ex feinen Pokal aus; denn flatt der Weingläfer 
Banden große Humpen auf dem Tiſche, und wurden fleißig 
mit köſtlichem Rheinwein gefüllt. 

Jetzt erſchien ein Harfenfpieler in einem langen Gewande. 
Er ſetzte ſich unweit der Tafel, griff in die Saiten und 
fang ein Lied zum Ruhm und Preis der alten dentfchen 
Zeit, und ein anderes zum Lobe der Frauen. Das letz⸗ 
tere, das höchſt wahrſcheinlich der verliebte Bürgermeiſter 
ſelbſt gebichtet hatte, krönte Paulinen zur Königin des 
Feſtes, und bezeichnete fie, ohne Nennung ihres Namens, 
fo deutlich, daß fle die Augen niederfchlagen mußte, indeß 
ihre Bereprer dem Sänger Beifall zuklatſchten und auf 
ihr Wohl die Humpen Ieerten. Zu meinem GErflaunen 
mifchte fih auch der Doctor unter das lärmende Chor der 
Anbeter, und bezeugte fi fogar noch feuriger ale die üb: 
rigen: denn er trank auf Paulinens Gefunppeit zwei volle 
Humpen, und die andern weihten ihr nur Eine. 

Dierauf fang der Harfner folgendes Spottlied: 


An die Franzmänner. 


Ei! wie habt ihe Ueberklugen 
Mit den Deutſchen es verichn, 
Daß fie euch fo tapfer fchlugen 
Und fi drob nit wenig blähn ? 


Denfen denn die Undankbaren 
Keinen Augenblick daran, 
Was ihe feit viel hundert Jahren 
Ihnen Butes habt gethan ? 


— u 
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Eure Sprache, eure Moden 
Gabt ihe Ihnen, wie befannt; 
Sandtet audy vom Baterboden 
Sroße Künftier in ihr Land. 


Kammerdiener, Gouvernanten, 
Kbch' und Tänzer zogen ein, 
Und die deutfhen Elephanten 
' Lernten leicht und zierlih feyn. 


| Und für diefe reihe Spende, 
Shmüdend Körper, Geift und Haus, 
Batet ihr euch nichts am Ende 
Als die deutfhe Freiheit aus.“ — 


Sa, ein Weilden gab han Broben x 
Treuer Dienftvefliffenheit ; 
Aber bald begann ein Toben 
Ueber diefe Kieinigkeit. 


Ale Männer, alle Weiber 
Klagten über Zwang und Drang, ‚ 
Und der Kiel der Bücherſchreiber 
Nannte freh euch kurz und lang. 


Und indeß man wie befeffen 
In die Lärmtrompete ftieß, 
Schlug das Kriegsvolf euch vermeſſen 
Bis ins heilige Paris. 


Aber laßt die Donnerwolke N 
. Nur getroft vorüberziehn! 
Euch kann doch beim deutfhen Bolke 
Neues Herrſcherglück erblühn. 


Faͤhrt es fort, euch nachzuahmen, 
Bleibt es eurer Sprache treu, 
So entſprießt aus dieſem Samen 
Einſt ihm wieder Sklaverei. 
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„Das verhüte Gott!“ rief Herr Ballhorn. „Wenigftens 
an ung follen file diefe Freude nicht erleben. Wir werfen 
ihre Sitten und Sprache zur Stabt hinaus, und ganz 
Deutfchland möge fih an und fpiegeln.“ 

„Amen, das werde wahr!“ fiel ver Doktor ein, und 
bekräftigte feinen Wunſch mit einem tüdtigen Trunke. 

Diefem poetifchen Zwifchenfpiele folgte der höchſt pro⸗ 
fatfche Auftritt eines Lammsbratens mit weißen Rüben. 
„Sehen Sie hier,“ fagte der Bürgermeifter, ein merkwür⸗ 
diges, ächt deutfches Gericht! Götz von Berlihingen 
mit der eifernen Band, der edle Kämpfer für veutfche 
Zreipeit, ward mit Lammsbraten und weißen Rüben von 
feiner Hausfrau bewirtfft, als er einsmals von einem 
glücklichen Zuge in feine Burg zurüd fam und einen ge 
fangenen Gaft, den Ritter Weislingen, mitbrachte. 

„Ich durfte nicht Götz ſeyn!“ rief der Hofrat. „Ich 
hätte das Weib meine fehwere eiferne Hand fühlen Iaffen, 
wenn mir nichts Befferes aufgetifcht worden wäre.“ 

Er wandte fih dann zu mir, ven das Loos getroffen 
hatte, fein Nachbar zu feyn, und fagte vertraulih: „Nun 
haben wir, Gott fey Dank! die Beriermapfzeit überflan- 
den; nun wird unfer fpaßhafter Herr Wirth den rechten 
Schmans anfangen laffen. Ich freue mich nur, daß ic 
fo Hug war, mich mit jenen gemeinen Ppilifterfpeifen 
nicht anzufüllen.“ 

Er ließ denn auch den ritterlichen Braten mit Verach⸗ 
tung bei ſich vorübergehen. Wir andern aßen, ohne ung 
an fein Hohnlächeln zu Tehren, unfern Theil davon. Pier 
auf kam ein Weinmuß für die Frauen, und zugleich der 
Nachtiſch, der nichts enthielt, als Butter und Käfe, ein 
paar Teller Obſt und eine Schüflel mit gebratenen Eis 
cheln, die der Bürgermeifter für die Urkoſt unferer Alt⸗ 
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vordern ausgab und beutfche Kaflanien nannte. Dennoch 
aber wies Jedermann die herbe Frucht mit Lachen vom fid. 

„Run Scherz bei Seite, Herr Bürgermeifter!“ rief mein 
Nachbar. „Laffen Sie gefällig auftragen, was Sie uns 
im Ernfte befimmten.“ 

„Sie ſchweben in einem feltfamen Srrtfum, befter Herr 
Hofrath!“ verfepte Sener. „Infere einfache deutſche Mahl⸗ 
zeit iſt vollig vorbei.“ 

Er machte große Augen und wollte das nicht glauben ; 
ale es ihm aber ver Schalt nochmals verficherte, warb er 
unbefchreiblich grob und forberte gebieterifch die abgetra⸗ 
genen Speifen zurüd. Sie wurden gebracht, und er aß 
wie ein Wolf. 

Aber auch dieſen Rothgenuß verbitterte ihm der Harfner 
dur den Gefang nachfiehender Romanze. 


Zaunkönig und Bär. 


Ein Sauntönig und ein Zottelbär 
Das waren verwünfhte Prinzen. 
Sie zogen vereint in der Welt umher 
Und hatten nicht Kieider, nit Münzen. 


Prinz Bär war grob und bekam dafür 
Mitunter tüchtige Prügel; 
Allein das Feine, geflügelte Thier 
War ganz der Höflichkeit Spiegel. 


Gie mußten, Kraft der Berzauberung, 
Die Menſchheit fo lange miffen, 
Bis eine Brinzeifin, fhön und jung, 
Sich frei enıfchloß, fie zu Lüflen. 


Drum manderten beide ſich müd' und matt 
Und fchweiften nah allen vier Winden, 
um irgend in einer Königsftadt 
Entzaubernde Küffe zu finden. 


3 W6 & 


Einf fahn fie ein reigendes Fürſtenkind, 
umgeben von Zofen und Schranzen, 
Im Grünen, umfädhelt vom Abendwind, 
Mit andern Brinzeffinnen tanzen. 


Bein; Bär, gleich verliebt bis über's Ohr, 
Thaͤt fih nicht lange beſinnen, 
und brach wie ein Sturm aus dem Wald hervor, 
um Minnefold zu gewinnen. 


- 
- 


Die Tanzgeſellſchaft hatte nicht Luft, 
Den wilden Beſuch zu erwarten: 
©ie floh, mit Geſchrei und bebender Bruſt, 
In einen ummauerten Garten. 


Der täppifhe Buhler legte fih fühn 
Um Gitterthor auf die Lauer. 
Da ftürnte von allen Seiten auf ihn 
Gin Steinregen über die Mauer. 


Indeſſen Hatte fein Pleiner Seſell 
Sid in den arten geihwungen, 
und fang fo wunderlieblich und hei, 
Als nie feines Gleichen gefungen. 


Die ſchoͤne Prinzeſſin fah empor ; 
Doc jzitterte fie vor dem Bären, 
Und konnte jest Fein ruhiges Ohr 
Dem freundtiden Böglein gewähren. 


Es flog zu dem Brummer hinaus und fprad: 
„Du haft dich übel empfohlen!“ — 
„Was thut's 2% verfegt’ er. „In ihrem Gemach 
Will ih nun Küffe mir holen. 


uns fol und muß in künftiger Nacht 
@in raſcher Uederfali glücken. 
Ich dring’ Ins Schloß durch die fliehende Wade 
Und trag’ di hinein auf dem Rüden.“ 


nn 
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„Schön Dank!“ rief fubttelnd das Koniglein: 
„Da würd’ ih zehnmal erfcdhfagen ! 
Denn fhrediih wird man den Budel Dir biäu’n, 
Beginnft du deu Einbruch zu wagen.“ — 


Es wurde Nacht und der Tüfterne Bär 
Sing fchnoppernd herum an den Thoren. 
Er fand bald eins, wo Herz und Gewehr 
Die feigen Wächter verloren. 


Und als fie vor ihm mit Hafenlauf 
Die Flucht ins Weite genommen, 
Gtieg er die Marmortreppen hinauf, 
um zu der Prinzeffin zu fommen. 


Ah! aber in dem Trabantenfaat . 
Bon feinem Unftern gewiefen, 
Umringten ihn, flarrend von Er; und Gtapl, 
Wohl dreißig gewappnere Riefen. 


Die Schwerter ziehend, mähten fie fchnell 
Ihm beide Ohren vom Kopfe, ; 
Und mühfam bracht' er fein blutendes Fell j 
Durch ſchleunige Flucht aus der Klopfe. 


Prinz Zaunkbnig ſuchte während der Zeit 
Eein Glück auf gefchidtere Weiſe. 
Er madte fi, unter des Mondes Geleit, 
Behutfam und ftil auf die Reife, 


Die warme, ruhige Sommernadt 
Hielt ihm die Scloßfenfter offen; 
Diie Zimmer durchhellte der Ampeln Pracht, 
"Und bald war das rechte getroffen. 


Er fah die Prinjeſſin, fhön wie ein Bird, 
Im füßeften Schlummer liegen, 
Und zögerte nicht, von Lieb? erfüllt, 
Aufs feidene Bettchen zu fliegen. u“ 





- 2 — — — — 


D 408 & 


Er wedie fie mit munterm Seſang; 
Aufblihten die Äuglein, wie Sterne. 
Doch lauſchte fie ſtill drei Minuten lang, 
Damit er nicht ſchen ſich entferne. 


Sein Schnäbelein wagte mit feiner Art 
She Schwanenhändden zu tippen. 
Da faßte fie ihn und freiheit’ ihn zart, 
und Lüßt’ ihn mit rofigen Lippen. 


— 


Schnell wuchs das Bbglein ihr aus der Hand, 
Warf ſich auf den Fußteppich nieder, 
Berwandelte ſich im Hui und erſtand 
Als blühender Juüngling wieder. 


Sie fuhr zuſammen mit einem Schrei, 
Doch war ſie ihm ploͤtzlich gewogen; 
Und kurz, kaum huſchten acht Tage vorbei, 
So ward die Bermäplung vollzogen. 


Sein Unglüdsgefährte vernahm die Mähr?, 
und wollte fi würhend entleiben. 
Er ift noch bis heut ein pfumper Bär 
und wird es fein Leben fang bleiben. 


Bei den lebten Worten fprang der Hofrath haftig auf; 
ber Darfenfpieler ſah fih erfihroden um und machte ſich 
ſchnell aus dem Staube. „Das riet ihm Gott, Bere 
Stadtmuſikant!“ donnerte der Hofrath ihm nad, und feßte 
fih mit funfeinden Augen wieder an feinen Ort. 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ fragte verBürgermeiftergelaffen. 

„Das will ich Ihnen morgen unter vier Augen — und 

allenfalls unter vier Händen — erklären ;“ antwortete 
Jener, und that filh, durch die Romanze gezähmt, außen 
ſcheinliche Gewalt an, nicht mehr zu fagen. 
EGs eniſtand eine bängliche Stille, die jedoch der Amis 
mann nur eine halbe Minute dauern ließ. Dann fing er 
an, bie Güte zu pflegen, und es kam halb und halb ein 
Bergleih zu Stande, 
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As wir som Zifche aufgeflanden waren, wurbe Warm⸗ 
bier in Kaffeefchalen dargeboten. 

„Wieder ein neuer Eulenfpiegelfireich 1“ rief der Hofrath 
mit gezwungenem Lächeln. „Warum denn fein Kaffee ?“ 

„Weil wir wiebergeborene Altveutiche find ;“ fagte der 
Bürgermeifter. „Wir enthalten uns daher eines ausläns 
difchen Getränks, das unfere Urväter nicht kannten.“ 

„Sehe wahr!“ fiel der Doktor ein. „Doch Warmbier 
tranten fie ſchwerlich nach Tiſche. Sie fingen’s da beim 
Becher wieder an, wo fie es bei der Mahlzeit gelafien Hatten.* 

Der Bürgermeifter verfland den Wink und ließ friſchen 
Wein bringen. Zugleich aber warb uns Eichenbergern 
und den Frauenzimmern insgefammt Kaffee gereicht. 

„Run, was für ein Borrecht haben denn Diefe “ brummie 
der Hofrath. 

„Die Herren von Eichenberg,“ entgegnete der Bürger: 
meifter, „zeigen durch ihre Kleidung, daß fie heute noch 
Feine Altveutfche find und mit dem fchwächern Gefchlechte, 
das fih ungern vom Kaffee trennt, muß man Anfangs 
einige Nachficht Haben.“ 

Der Hofrath fehlttelte den Kopf und fagte zu den übri⸗ 
gen, vom Kaffee ausgeſchloſſenen Männern: „Kommt, wir 
wollen uns am Weine rächen.“ — Sie berherten num 
weidlih. Das empfand der Trinktiſch, um den fie fi 
geftellt hatten. Wer das Gleichgewicht verlor, fchob ihn 
den gegenüber flehenden Zechern auf ven Leib, und biefe 
gaben taumelnd den Stoß zurück. Dabei ward ber deut⸗ 
ſchen Freiheit manches Lebehoch gebracht. Aber indem fie 
fo auf Freiheit pochten, waren einige von ihnen gefeffelte 
Sklaven, die mit gläfernen Augen fehr demüthig um einen 
Gnadenblick von Paulinen flehten. Sie hatten auch mit 
Vater Sreimund viel abzumachen. Einer nach dem andern 


+3 40 & 


füprte ihn in ein Nebenzimmer und fam von ber geheimen 
Unterrebung mit heiterem Angeſichte zurüd. 

Freimund, dem der Zon der Geſellſchaft nicht gefiel, 
Heß zeitig anipannen. Da erhob fih, als «8 ruchbar 
wurde, ein großer Aufſtand. Der Bürgermeifter bat drin⸗ 
gend, noch länger zu verweilen, und Paulinens Liebha⸗ 
ber brauchten Gewalt, indem fie unfere Hüte, Handſchuhe 
und anderes Eigentfum in Beichlag nahmen, um ung 
zum Bleiben zu zwingen. Standhaft fepten wir aber un⸗ 
fern Willen durch und brachen auf. Der Abſchied zog 
Haulinen viel ungefchickte Zärtlichkeiten zu; ihr Bater bins 
gegen befam zu gleicher Zeit neue derbe Berweife, daß 
er nicht in altveutfcher Kleidung erfchienen war, und ber 
Amtmann, des Strafens gewohnt, legte ihm fogar bie 
Buße auf, nächſtens ein deutſches Zeft zu geben. 

„Etwa ein Turnier!“ fagte der Bürgermeifter. 

„sa, ein Turnier! ein Turnier !“ rief ein zehnftimmis 
ges Echo. 

„Turnei!“ fiel der Obſichter nachdrücklich ein. „Tur⸗ 
nier iſt wegen ſeiner ausländiſchen Endung verwerflich.“ 

„Nun, fo gebt uns ein Turnei, lieber Freimund!“ ſagte 
der Amtmann. „Und der Preis des Sieges — oder, im 
der Ritterfprache zu reden, der Dank — fey eine gewifle 
Törliche Perle! — Ihr wißt ſchon!“ — 

. „Das kann ich nicht verſprechen,“ antwortete Freimund, 
„Doch eine mit Schranken umzogene Rennbahn fleht zu 
Dienften. Da mag, wer Luft bat, turnieren!“ — 

„Turnen, turnen!“ rief der Obfichter, und broßte 

Bräflich mit dem Zeigefinger. 


Aum folgenden Tage fagte Freimund zu mir: „Ich wii 
aus gewiffen Urfarhen die Narren in Zeutlingen zum Nar⸗ 
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ren haben und ihnen ein Kampfſpiel veranflalten. Die 
Herren Slau, Bär, Zaunfönig und Maß find beritten ; 
fie mögen fih alfo auf ihre Streitroffe ſchwingen und 
Lanzen mit einander brechen. Es gehört aber in meinen 
Plan, daß keiner von ihnen am Ende Sieger bleibt und 
auf den Ritterdank Anfpruh machen kann. Irgend ein 
Anverer muß zuletzt den tapferfien Kämpfer aus dem Sat- 
del heben , und dieſe Rolle übertrage ich Ihnen, Freund 
Dtto! Ihrer Jugendkraft und Gewanbtpeit iſt es ein Leich⸗ 
tes, mit den fleifen Männern und Männchen fertig zu: 
werden, und der Ihnen beflimmte Dank wird Sie erfreuen.“ 

Die Ichten räthfelhaften Worte machten mich aufmerk⸗ 
fam. Sollte wohl, fagte ih zu mir ſelbſt, Pauline dar⸗ 
anter gemeint feyn ? Hat der Bater Euer Berfländniß 
belauſcht? und will er das Mädchen Iieber dir gönnen, 
als einem jener vier Herren, die vielleicht In der geſtri⸗ 
gen Trunfenpeit um fie warben? — Diele Möglichkeiten 
und Ahnungen beivogen mich fogleich zur Erklärung, daß 
ih die Poſſe mitfpielen wolle. Es war mir auch nicht 
bange, den Sieg Über meine Gegner davon zu tragen, 
weit ich mich in frühern Jahren, als ich die Reitbahn bes 
fuchte , im Ringelrennen fleißig geübt und manchen paps 
penen Türken und Cpinefen niedergehauen hatte, 

Das Ausfchreiben des Turniers, die Anfchaffung der 
Harniſche und andern Erforberniffe, die auf der Tummel⸗ 
bahn gehaltenen Borübungen, und Überhaupt alle vorläu⸗ 
fige Anſtalten, worüber ein ganzer Monat verfloß, über: 
gehe ich mit Stillſchweigen. Ich rüftete mich in geheim, 
und ließ niemand merken, daß ich mich mit den obgenann» 
ten vier NRittern meflen wollte. Im Gegentheil ftellte ich 
mid, in ritterlichen Turnkünſten ganz unerfahren zu fepn. 

Am Kampftage erfchienen die Ritter folgendermaßen 
gerüſtet: 
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Nitter lau ragte auf einem großen, flattlihen Rap⸗ 
ven wie ein Thurm Über bie andern hervor. Sein ſtahl⸗ 
blauer, gefirnißter Harnifh war, gleich den Panzern ver 
übrigen Ritter, von flarfer Yappe zufammengeleimt. Sei⸗ 
nen Schild zierte ein finnreiches Gemälde. Es zeigte Die 
Goͤttin der Gerechtigkeit in Paulinens Geſtalt, mit einer 
Wage in der Hand. In ber rechten Schale thronte ſehr 
- Tennbar der Ritter, und überwichtig ſank fie mit ihm; in 
der linken Schale hodten feine drei Nebenbuhler jämmers 
lich aufeinander und ſchnellten Hoch in die Luft. 

Nttter Zaunfönig, goldfarben gebarnifcht, ritt ein fo 

Hohes Roß, daß er es nicht anders, als mittel einer 
Leiter erſtiegen Haben konnte. Das Sinnbild feines Schil⸗ 
bes war ein Heines Bögelchen , das auf einem Zaune faß 
und eine im Schnabel haltende Roſe einem ſchönen Fräu⸗ 
fein überreichte. 
Ritter Bär ſtrotzte auf einem Karngaufe, ber fo plump 
war, als er ſelbſt. Sein Harniſch war eifengrau, und 
im Schilde führte er einen ſchwarzen Bären, auf welchen 
ein Liebesgott ritt und ihn am Zügel Ienfte. 

Ritter Mat glich ganz dem alten Silenus. Benebelt, 
wie Diefer, hing er ſchwankend auf einem Heinen grauen 
Röplein, das einem Efel ähnlicher fah, als einem Pferde. 
Seine Rüftung hatte die Farbe der Nacht, und auf dem 
Schilde war er ſelbſt, als Befleger des Todes, dargeſtellt. 
Der Tod kniete vor ihm und ſchien um fein Leben zu 
bitten ; aber der übermüthige Steger fchlug ihm eine große 
Arzneiflofge am hohlen Schädel entzwei. Neben ihm 
fand Pauline und feßte ihm einen Kranz auf. 

Das waren die vier Ritter, die fih auf der Stechbahn 
einftellten. Außerhalb der Schranken hatte fih ganz Teut⸗ 
fingen gelagert. Pauline und die Übrigen Frauen faßen 
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auf einer erhöhten Bühne. Ich aber, mit einem Blech 
Harnifch bekleidet, hielt zu Pferde hinter einem nahen Hü⸗ 
gel, wo ich den Kampf fehen konnte, ohne ſelbſt gefchen 
au werben. 

Trompeten forderten auf, das Nitterfpiel zu beginnen. 
Zaunfönig fprengte zuerfi hervor, und band, um das 
Dünnfte Brett zu bohren, mit dem bidften Ritter an, . 
Herr Mat ließ fich eine Weile neden, ehe er den Rücken⸗ 
balt der Schranten aufgab. Als er fich enplich ins Freie 
wagte, rannte Zaunfönig mit vorgefiredter Lanze gegen 
ihn an, als wollte er ihn durch und durch floßen. Das 
war nicht zu befürchten, weil die Tanzen, dem gefihlofle: 
nen Bertrage gemäß, Feine Spitzen, fondern lederne, mit 
Baumwolle ausgeflopfte Köpfe hatten; Dennoch war dem 
feigen Maß vor dem drohenden grimmigen Stoße fo bange, 
"daß er ſich rüdwärts von feinem Grauchen warf und ei- 
lg davon Tief. Ein allgemeines Gelächter überfchallte 
das Gefchmetter der flegverlündenden Trompeten. 

Der Ausreißer hatte feinen Helm verloren. Zaunfönig 
päfelte ihn mit feiner Lanze geſchickt von der Erde auf 
und wollte Paulinen dieß Siegeszeichen überreichen. Rit⸗ 
ter Bär verrannte ihm aber den Weg und Iegte die Lanze 
gegen ihn ein. Zaunfönig nahm die Ausforderung an; 
fie flürzten aufeinander los; Bär befam einen ohnmäch⸗ 
tigen Puff auf die pappene Bruft und biieb unverrüdt 
im Sattel. Aber beim zweiten Nennen ward Zaunfönig 
mit einem fTräftigern Stoße begrüßt, und faß plötzlich 
wie ein Frofh im Sande. „Sehn, Sie,“ fagte Bar, 
"„diefe Kraft meines Armes verdank' ich den Ternhaften 
Speifen, die ich neulich bei Ihnen genoß.“ — Zaunfönig 
fprang mit Rachgier empor und firebte haſtig, feinen ho⸗ 
ben Gaul zu erklimmen. Bei dieſer vergeblichen Anftrens 
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gung platzte fein goldener Harnifh an verſchiedenen Drs 
ten auf und gab Ihm das Anfehen einer von Kindern 
jerriffenen Puppe. Dadurch noch wilder gemacht, zog er 
fein Schwert, um feinen bohnlachenden Feind damit zu 
güchtigen. Doch Freimund und einige andere friebliebenpe 
Männer eilten herbei, entwaffneten ihn durch freundliches 
Zureden und führten ihn aus den Schranfen. 

„Run machen wir unfern Tanz!“ rief Flau dem Sie⸗ 
ger zu. „Das verfteht fih!“ antwortete Diefer mit einem 
übermüthigen Tone, als fey er unüberwindlich. Sie ſtell⸗ 
ten fih in möglichfter Entfernung einander gegenüber. 
Bär fehlen entfchloffen, Rob und Dann zu Boden zu ren 
ren; fo flürmend ritt er an. Plötzlich aber flolperte fein 
ungelenfes Thier über feine eigenen Beine, und er fhoß 
mit der Nafe in den Sand. Er raffte ſich ſchnell wieder 
auf; doch fein Berhängniß hatte ihm diefen Platz beffiimmt. 
Flau, flärker und gefchidter als er, flach ihn beim zwei⸗ 
ten Angriff vom Pferde, und er fiel eben dahin auf den 
Rüden, wo er zuvor die Erbe gefüßt hatte. 

Sch flog jetzt Hinter dem Berge hervor und in bie 
Stehbahn hinein. Die Zufhauer empfingen mich mit 
langen Hälfen und froben Gefihtern; aber Herr Flau 
fah mich finfter an, weil er fchon den Kampfpreis ges 
wonnen zu haben glaubte, und ihn nun wieder aufs 
Spiel feben mußte. Ich ritt zu den Frauen bin, fenfte 
den Speer vor Paulinen, tummelte dann meinen Schim- 
mel, und erbat mir von dem fcheelfüchtigen Ritter bie 
Ehre, eine Lanze mit ihm zu brechen. Wild begab er 
fi an den gehörigen Ort und flürzte wie ein Bergfall 
auf mich los. Doch der Zorn machte ihn blind; er ver 
fepite mich, fchoß bei mir vorbei, und fein Rappe, ber 
halb und halb mit ihm durchging, hätte beinahe die Plans 
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Ten überfprungen. Die baran fißenden Zuſchauer flohen 
mit Schreden und purzelten im Getümmel übereinander. 
Wir machten Hierauf den zweiten Ritt, und gaben und 
empfingen beibderfeits tüchtige Stöße, die jedoch den Wett 
ftreit nicht entfchieven. Erſt beim dritten Rennen gelang 
es mir, den tapfern Kämpen fo zu erfüttern, daß er 
die Bügel verlor, und nach fruchtiofem Ringen, fih auf 
dem Pferde zu erhalten, binab mußte. „Hol' der Henker 
das Kinderfpiel !“ rief er aus und verließ den Schauplaß. ' 


Ich ſah mih um, ob femand vorhanden ſey, ber bes 
Amtmanns Niederlage rächen und mid aus dem Sattel 
heben wolle; aber die Rennbahn blieb Ieer, und bald er- 
fchien ein Herold, der ausrief: „Das Turnier ift vorbei! 
Die Herren Ritter werben gelaven, fich im biefigen Schlofie 
einzufinden, und nach erfolgter Austheilung des Dankes 
ein Ehrenmahl zu genießen.“ 

Mir Hopfte das Herz; ich folgte zaghaft dem Rufe. 
Die andern vier Kämpen ftellten fich, ungeachtet fie feinen 
Dank zu erwarten hatten, ebenfalls ein. Auch bie ganze 
vornehme Welt von Teutlingen war zu Freimunds Tafel 
geladen und zog vom Turnplaße dahin, Freimund rief 
mih und meine vier Waffenbrüder in ein abgefonvertes 
Zimmer und fagte zu Diefen: „Meine Herren, Sie ex. 
öffneten mir neulich an Einem Tage und in Einer Stunde 
einen gleichflimmigen Wunfch , und eben benfelben hatte 
ih ſchon lange vorher in den Augen meines hier gegen« 
wärtigen jungen Gaftfreundes gelefen. Da gedachte ich ver 
biblifhen Worte: Das Loos Killet den Hader, 
und fellte das heutige Turnier an, um die Entfcheidung‘ 
ber Sache dem Waffenglüde zu überlaffen. — Es begün⸗ 
figte meinen Gaflfreund, "und er fol vor Ihren Augen 
ben ausgefeßten Preis empfangen.“ — 
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Mit viefen Worten ging er in ein Nebengenach, Fam 
fogleid, Dand in Hand mit Paulinen, wieder zurüdf und 
fagte: „Hier, Dtto, ift Dein Dank! — Ich hoffe, mir 
damit Euren Dank, meine Kinder, zu verbienen.“ 

Stumm vor Freude warfen wir uns and väterliche 
Herz, und ich hörte, wie im Traume, daß die vier Der- 
zen hinter mir verbrießliche Worte ausfließen und zornig 
fortgeben wollten. Schnell aber befann fih ver Dortor 
eines Beflern. „Hört, ihr Korbgefellen !“ rief er: „wir 
wären Thoren, wenn wir Zreimunds herrliche Weine im 
Stiche Tießen. — Nein, wir wollen ung gütlih tun, und 

wer dann noch ſchmollen will, der fchmiolle!“ 

„Ein guter Rath!“ fagte Freimund. „Es war nicht 
möglich, daß Sie insgefammt meine Schwiegerföhne wer: 
den Tonnten. Wollen Sie deßhalb aufhören, meine Freunde 
zu feyn 2?“ 

Die Herren gingen in fih und — zur Tafel, wo felbfl 
der Hofrath, der feinen Mißmuth vorher am härteften 
ausfprach, durch einen Ueberfluß leckerhafter Speifen ge- 
ſchweigt und verföhnt wurde. | 

Ich wohne ſeitdem in Eichenberg als Mitbefiger des 
Thönen Gutes, und mein junges, liebes Weib zaubert es 

mir zu einem Paradiefe. Bater Freimund hat ih noch 
nicht zur altreutfchen Tracht bequemt, und im Spreden 
und Schreiben entwifcht ihm noch manchmal ein Banfart 
oder Baflardwort. Aber bei dem allen iſt er ber bie 

derfie Kernmann, den ich kenne, und es würde, auch ohne 

der Teutlinger wohlgemeintes Spiel mit der altveutihen 

Buppe, gut um Deutfchland fliehen, wenn jeder deutſche 


Mann an Zugend ihn gliche. 
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